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Wanderungen durch das Funiache und Kyrenäischc Knsfenland 

oder Magreb, Atrikia und Barka von Dr. Heinrich Harth. Mit einer 
Karte. Berlin 1849. Verlag von Williplm R^rtz (Besser'sche Buch» 
bandliing). London. Fari.H. (Atn Ii mit dem zwpitrn Titelr IfFan- 
dentn^ eil durch die AüstenlandeT des MiLf eimeer es . ans- 
geführt in den Jahren J845, 18-*b und von Dr. Heinrich Barthm 

In z^ei Bänden. Erster Band. Das Nordafrikaai«che Gel tade« 
land.) XXIV und,ö76S. ia gr. 8. 

Das nordafrikanische Küstenland, im Alterthnnie unter €ar- 
thagern und Griechen, Hörnern, Byzantinern nnd Vandalen der 
Sitz einer blübe[)clen und überaus reichen CuUur, ciie 4»ii:h jetzt 
nur noch in einzelnen, mehr oder minder urafaogreiclien Trüm- 
mern kund giebt, ist bisher noch wenig Gegenstand der Erforschung 
unseres Jahrhundert« gewesen *), Knt durcfi die framösische 
OcGiipation eines grossen Thetles - dieses Küstenlendes, so wie 
durch einige Specklimtersncbttngen, den Resten der allen Cyrene 
^ie der elten Gartfaego snnSohst gewidmci, ist die Anfneriiswnkeift 
Immer mdir auf diese Linder jgelenkt, wenn aacli duieii das, was 
uns bisher von Selten des fansi»slscheo QottTerncnciits und über- 
hanpl der franst&sisehen gelehrten Forsehung dari&ber bdiamit ge- 
worden » noeh nicht in dem Grade befHedigt worden, als dtoss 
wohl wVinschenswerth gewesen wäre. Auch britische Reiselest . 
bat diese Gegenden noch nicht in dem Grade, wie diess bei andern 
Lindern Asiens und Afrika's der Fall ist^ durchwandert, so dass 
dem Forschungsgeiste gebildeter Wanderer hier noch ein reiches 
Feld übrig gelassen Ist. Es ist erfreulich hier den Anfang durch 
einen Deutschen gemacht sn sehen , der mit seitener Ausdaoer und 

Vcrgl. diese NJabrbb. Bd. LIL 40^ 
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mit fcllenerw Miithe f]ie grossen Scliwfenglceiten «n iVlierviiiKlen 
wus&tc, die hier in <len Weg treten, tler aber aucli wohlvorbcrei- 
tet lind mit allen gelehrten Kenntnissen aufs beste ausgerüstet 
eine so gefahrvolle Wanderung unternahm, deren Ergebnisse in 
diesem Bande niedergelegt sind. Auf diese Ergebnisse, soweit 
sie das AltertfattiD) sunSchsl die alte Geographie und Geschichte 
trnd WM damllsnaamnienhängt, betreffen, aufmerktam tn machen, 
iit der nächste Zweck dieser Anieige; wer übrigens eine getreue 
und lebendige Schilderung des jetzigen Bestandes dieser im Alter- 
thnm so wehl cuUivirten Landstriche und fiberiiaupt ein kiarea 
Bild ihrer gegenwirtigen Lage sn gewinnen wünscht, wird auch in 
dieser Beiiehung sich bei diesem Werke nicht getauscht finden. 
Denn der Verfasser, obwohl er sunüchst antiquarische Zwecke 
verfolgte und den geschichtlich-geographischen Sisndpnnkt aus- 
drücklich (p. XIV) ala denjenigen bezeichnet, der ihn hei seinen 
Wanderungen geleitet und in der Aufzeichnung der Ergebnisse 
dieser Wanderungen bestimmt habe, hat doch die Natur der von ihm 
durch wanderten Gegenden in einer so treuen und lebendigen und 
auch so anaiehenden Weise geschildert, daas man giern bei diesen 
Schilderungen verweilen wird , die aus der unmittelbarsten An- 
schauung hervorgegangen sind und uns über die jetzigen Verliält- 
nisse dieser Länder so manchen dankenswerthen Aufschluss brin- 
gen. Man wird aber daraus auch zur («enijge ersehen, mit 
welchen Schwierigkeiten, mit welchen Gefahren und Strapazen 
jeder Art der Verf. auf diesen Waudernngen zu kämpfen hatte, 
bis er Aegypten erreichte, nachdem noch kurz zuvor, gleichsam 
Im letzten Stadium seiner Wanderung, sein Muth und seine Aus- 
dauer auf eine der seliwcrsten und härteaten Proben durch einen 
räuberischen Anfall gesetzt worden war, der sogar den Veiinst des 
grösseren Theils seiner Papiere, neben der eigenen Verwnnduug, 
herbeiHihrte. Glöckl icherweise hatte der Wanderer vielfach, in 
tagebuchartiger Weise, Mitthellungeu an s^e Angehörigen ge- 
richtet ; durch diese , wie durch ein Arisches Gediditniss untere 
atütst^ gelang es ihm, jenen Verlust su ersetsen und in dem vor- 
liegenden Werke einen getreuen und genauen Bericht über alle 
Ergebnisse der ndhaeligen und gefahrrollen Reise niedemulegen. 

Der Verfasser begann aeine Wanderung' gann planmassig mit 
dem iussersten Westrande dca afrikanischen Nordgestades und 
N aetate sie von da ans in der Richtung nach Osten bis nach Aegyp». 
ten fort, stets/ mit einer nur kleinen Ausnahme, dem Landwege 
der K&ste folgend und nur hier und dort in einzelnen Excursion^ 
nach dem Binnenlande davon abweichend. Dieser Wanderung , 
achllesst sich auch gant getreu der vorliegende Bericht an, des- 
sen erster Abschnitt: „Msrocco, oder das antike Gestade- und das 
Passageland der westlichen Berberei*'' befasst. Von Gibraltar aus 
schiffte der Verl. nach Tanger, oder, wie der Verfasser, wel- 
cher durchweg der arabischen Schreibweise folgt, schreibt, 
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Tändschah; Iiier betrat er zuerst den Boden Afrika'*8, in eine 
ihm völlig neue Welt damit eintretend. Sein erster Blick verweilt 
bei dem Tliicr tlcr Wiiste, das er Iiier lum erstenmal erblickt, bei 
dem Kaniecl ^ und diess veranlasst ihn zu einer liiiiioriscliea Be- 
trachtung über den Gebrauch dieses Thieres im Alterthutn, das 
wenigstens in Afrika, selbst zur Zeit der höchsten Blüthe dfeger 
Landstriche^ dieses (Um jetzigen Leben daselbst unentbehrliche 
Thier minder gekaiinl zu haben scheint. Der Verfasser stützt sicli 
dabei zunächst auf llerodot, der, obwohl von den Völkern, die 
den Nordranii Aliika§ damals bewohnten, und ^on dem Verkehr 
derselben ziemlich ^euuu berichtend, doch dabei ^^niit keiner 
Silbe des zu diesen bahrten benutztLii Wüstenschiffs''^ erwähne. 
Diei>2> letztere hat allerdings seine Uichtigkeit; nur bei den Perseru 
(l. bü und 140), Indern (III. 102) und Arabern (VH. 8ö) gedenkt 
der Vater der Geschichte dea Kameela, und aueb hier nor iu Be- 
zug auf den krleeerisclien Gebraadi dleaea Tliieret; erwägen «ir 
ittden, dasa Heiidot aetiweflieb fbber Cyrene, daa er, muthoiaasa- 
lich von Aegypten eiia aur See^ beniiclit« % liiiiau^gckomraeih und 
daas er dort die Nachrichten eingezogen, die er una über die 
Nordküste Ubyena und die an deraeiben wohnenden Völker mit- 
thelU, dass et alao auch Carthago aehwerlldi geaehen und bcrtthrt 
hat, ao wird, zamal bei dem im Ganzen dodi nur FragmeDtari- 
Bcheo und keineswegs Vollständigen aller dieser Angaben, doch 
daraus kaum ein allzubestimmter Schiuas über die Unbekannt- 
adiaft der nordafrikanischen Be^ ölkerung mit dem Kameel geangeii 
werden können. Eher dürfte dafiir der Umstand «prechen, dasa 
dieses Thier der aUä;5'yptischcn Welt, wenn wir nach den bild- 
lichen Denkmalen wenigstens einen ächlnss machen diirfen, gleich- 
falls fremd geblieben zu sein scheint. Was der Verfasser weiter 
aus der Zeit der römischen Krie^^e mit Jugurtha und mit Juba 
anfuhrt, bestätigt allerdiD^s die Annahme ehier Unbekanntschaft 
der früheren carihagischen Periode mit diesem Thier, das hier, 
' noch zu Zeiten dea Julius Cäsar, fast v\ie eine Seltenheit vor- 
kommt. V\ äi e uns freilich auch nur Einiges von der Litteratur 
der alten Carthager, es sei im Original oder iu irgend einer Leber- 
Setzung (wie z. B die ins Lateinische übersetzten Bücher dea 
Mago) vorhaudeu, &o würde gewiss darin eine sichere Aufklärang 
tibef diesen Punkt zu erwarten sein, wie wir sie jeizt (Inrchaus 
vermiaaen. Auch die bis jetzt bekatiiil gewordenen grieehiiseheu 
wie faiddiehen Inachriften bringen, ao weit wir wissen» kein Zeug- 
niaa Akr den Gebratteb dieaea Thierea und deaaen Verbreitung, wla 
wir fie doch likr die apitere rbmiiehe Kalaeraeit in N«irdafrHia, 
nach tiemlleh beallmmteo Zeugttlaaett,aniundimen berechtigt ifnd. 

Der Verfaaaer durehatreifte Tanger «nd aeine Ümgebungen 
nach aUeo Riehtungen; er ward dadurch hi aeiner Gebeneugung 

*) 8. in mebiar Aa«gabe Bd. IV. S. 393. 
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btfsläiki, dass das alte Tiiigi§ nicht, wie niaa allgemein bisher 
glaubte, drei Viertclgtuiiden entfernt von dem heutigen Tanger 
gelegeu, 8oaiiern vielmehr an derscibi^u Stelle, wo die heutige 
Stadt, der unser Vciiasser fi'ir eine nicht ferne Zukunft wegen 
ihrer vorssügUchen Lage eine bedeutende Rolle zuerkennen will, 
•leb liefliidet, zu suchen ist. Der nacbate AusHug galt denn nur 
weaige 8lo«d«ii csnlfernteii Vor^birge Sparte 1^ Coles bei dea 
Pbomiero, Ainpeiaiiabei den Griecbeii geaennt, und. der da- 
»elbst befindlicben , naeb der Angabe dea Pomponitii Mein ämm 
Uereulea (d. b. wobt dem Melkarth) geweiheten Gretle. Der 
Verfaaier aehildert aabef dieae Grotte, ao wie daa Vorgebirge 
aelber^ deaaen Bedentnng Niemand verkennen wird« der die ganse 
JUaealStit gehörig sa würdigen veratebt. Eaateten bier die Pbö- 
nicier bei diesem weit in daa Meer fiinaoaragendea Vorgebirge, oder 
trieb ihre Wanderluat aie nocb weiter in den weiten Ocean hinana 
bia an den Gestaden, die erat naeb einer Reihe von Jahrhunderten 
der neuen Welt näher bekannt geworden sinl) Oieie Frage 
dringte aieb unwilikurlich dem Verlatser auf, aker von der Höhe 
dieses Voraprangs in den weiten Oeean bioana seinen Blick warf, 
imd wenn er, bei alier Anerkennung des uralten Daseins dieser 
fernen Geslade einer den Alten sonst unbekannten Welt, diese 
Fra^^c nicht ^cradtzu bejahen will, so wird man iiiai darin gewiss 
nicht Unrecht ^chen, olnvohl die erst in neuester Zeit bekannt 
gewordenen Üaiidenkmale Centraiarn mit ihren bildlichen 
Dar&leilungcn es uns immer walirscheiniicJier machen, dass den 
rhÖniciern oder ihren Abkömmlingen, den Carthagern, Amerika 
nicht unbekannt gewesen^ dass längst vor den Fahrten und Nie- 
derlassungen der Normannen im nördlichen Amerika im zehnten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung, schon manche Jahrhunderte vor 
Christi Geburt mit den jihouicischcn Seelaliiern auch pliönicischa 
Fertigkeiten und Künste, Symbole und andere cbarakterisli^che 
Abxeichen in diesen Wetttheil gekommen (s. Tiedemanu in den 
Heidelb. Jahrbb. der Litteratur 1851. Nr. 11, p. 161 ff.). Um 
aber noeb einmal auf daa ervibnto Vorgebirge , das jetit den JNa- 
men S parte 1 f&brt» mtrüelLSttkommen, so glauben wir banm, dau 
Jemand, der die anaebattiicbe Daratdiung dea Verfaaaera geleaen, 
noch einen Zweifel darüber bogen icann» daaa daa Vorgebirge So- 
loia« welcbea Herodot II« 32 da den auaienvten Punkt der afrikn- 
niaeben Knate im Weaien, von Aegypten an, beaeidinet( — «af* 
^lyvMtov a^lttfteyot ii^xQ^ SoXonfzog «np^« i tUfvt al^ tijg 
jltßvilf^ MgqHOVS^ magd mo«v Jlßvts ». u der Tliat 

.Hiebt bei dem bedeutend weiter au naeb Süden geiegenen Cap 
Güitin, daa ^ar nieht den entgegengesetzten Endpunkt an Aegyp* 
tenba Oaten Meten Itatto, an anchen ist^ wie noch neaerdinga 
einer der |;elebrteaten Foracber pliöuicischeu Altertbuma naeb - 
Rennel's Vorgang iina beweisen wollte, aonderu dass gar kein än- 
deret ala das beutige Spariei iuer femebit aeift kanni mitbin 
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Ritter, wie vor ihm Gosselia, Bredow imd ScliiichtegroÜ gaiis 
richtig g^csehen haben ^ während sie noch bei Forbiger (Handb. d. 
alt. Geograph. II. p. 8f)7 not.) desshalb eines Irrtbums bezüchtigt 
werden, dessen sie nach luiaerer CJebeneuguog eich keiueswe^^ 
«chuidig gemacht liabeii. 

Von Tanger aus wendete sich «ler Verfaaser südwärts, dem 
Zug der Küsten folgend; Asila (das alte Zills), Elarisch, das 
an die Stelle des alten Lix oder Linx, Lixot getreten, und 
Kftbat waren die Haaptpittikts , wetelie dtnae Wattdarniig be- 
rihrlet welche bei Rabats io dar NAe dm tlto« 8aU» ^ wAmt 
b«i den Römeni der iuaaeiete Ptmbk der PwHm naeb Sddea war, 
ibr Bede enekbte, ahee daae ei den Verfoaacr toeglicb gewwaea 
wäre, tob dieaea KMeaatiidlen aee, wie er beabaicluigte , weiter 
eelwlvia fai des Innere den LandceeiMülnngen, wo noefa eo bnm<- 
ebe fteste ^uniecher wie rftmiaeber SÜdle aieh finden; nudi die 
Wandereng naeb dem« wenn auch erst in der apifteren remiscbe« 
ZeH ao bedeutend eraebeincnden Velubilis, wie nach Fan, 
naoBste unterbleiben, da ausgebrochene Unruhen die an sich schon 
gefahrrolle Reise so ^ni wie unmöglich machten. Unter aoioheB 
UfustäRden n)us$;te die Rückreise nach Tangier, und zwar meiat 
auf demselben VVe^re, längs der Meeresküste ang^ctreten und da- 
mit eine Landschaft verlassen werden, die un^caclitet ihrer gün- 
stigen La ^e für den Handel, ungeachtet ihrer herrlichen Natur, 
doch im Ganzen jetzt nur ein trauriges Bild der Verödung und 
der Verarmung bietet, wie sie dem gesanimten Alterthum %öih*g 
fremd war. Wir verweisen auch in dieser Beziehung aut die Schil- 
derung des Verfassers, die überall Bezug auf das Altcrthura, auf 
die I^ge wie auf die Geschichte und Blüthe der jetat meist so her- 
jibgekomnienen Orte genommen und die Angaben der alten Schrift- 
steller sorgfältig dabei beachtet hat. Lyn \ oder Li\ erscheint 
immerhin als die bedeutendste, an dieser Küste vuu den Cartha- 
gern oder wohl schon früher von den Phöniciern angeLc^^ie Colo- 
ttie; ibren Aeaten hat daher auch der Verf. beaonderc Aufmerk- 
mmMt gewidmet. Wenig Beaobleaawertfiee von Rubien und 
Altertbom &iid aieb b^ Sein, der lemkMsheiiOveMttirit, die, wie 
dieea bei ae fielen, andere SlSdlen eueh der Fall ieft, das Hetetiel 
lor die eaben ersMaehen Stidto abgegeben so beben end daderoh 
eech vcrschwuiidee le eein aOicfait. Die bei dieeer Gelegenheit 
S.37 gemacdite Bemertmng, deae der jetzige Neme Berber eichte 
anders 9e|,als dar alte Nanaa Var bar i, den die Eigner den eue- 
aerhaib Ihrer Grenzlinie haueeeden Völkern gegeben, dendenn die 
^ndriegewien Araber Mil^genemmen, um damit die elte, in viele 
Qm,^en und IsMiewne eersplitterte eiolieioiaohe Bevölkerung 
. zusammenaufassen, soll nach S. 52 in einer eigenen, ausführlidieni 
Schrift 'über die allein heimische, sesshaft gebliebene Bevölkerung 
M4Mrde£rib»'9 «aber bf^üodet werden. Wir heben alao euer nir 
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hereii Erörterung über diese aoBsertt schwierige Frage entgogen» 
Sttseben und wollen big dahin unsere Bedenken zurücl( halten. 

Nach einem noch nach T etil an iinfcrnoramenen Aiisflii^e 
kehrte der Verfasser wieder nach Kuropa zurück, und nachdem 
er von Mainga aus einen Aljstecher nach Granada gemacht, von 
da aber nach Almeria zurückgekehrt war, schiffte er sich wieder 
nach Carihagena und von da nach Alicaute ein, um von hier aus 
■ur See nach Afrilta , zunächst nach Algier zurückzukehren. Dasa 
der Verfasser sich auf eine nähere Beschreibung von Algier, wo 
wir ihn zu Anfang des zweiten Capitela finden, niclit eingelassen, 
obwohl er drei Wochen lang daselbst verweilte und in Kreuz- und 
Querziigen die Umgegend durchstreifte, ist begreiflich, da gerade 
über diesen Punkt nähere Notizen seit der französischen Occupa- 
tion uns nicht fehlen ; auf einem Dampfbool begab er sich von da 
Dich Shersch eil, das kaum den achtea Theil der alten Stadt 
(Ja Ii« Caesnre«) einnimmt, und mnchle ?on hier landeinwärts 
einen Antfli^ Mdi Mi Unna, deiaen angenelime Lage den Wan- 
derer ungemein «ntprteb; neebdem aocli Ornn beticbtigt worden 
arnr, kehrte der Vert, de die eingetretenen kriegerisehen Ver- 
hiltniaie)eden weiteren Aniflog In die dortigen Cmgebnngen un- 
mogtleh gemedit hatten, naeh Algler zuriick, um ron da welter 
nur See sich ostwärts zu wenden. Dellis, dann Brugie, des rö- 
mische Saida , Pili lippeville (Rusicadde) und Nora und 
von hier aus auf Landwegen Constantine, so wie Bona (Hip- 
1^0 reg! us) wurden nach einander besucht und erhalten in die- 
sem Abschnitte eine äusserst lebendige Beschreibung. Ein Dampf- 
aehiif brachte den Reisenden von Bona In den Hafen von Tunis 
und führte ihn damit zu den Ruinen des alten Carthago, die nebst 
den Rainen TOO Utika und Uthina den Hauptinhalt de« dritten Ab- 
Bcbnittee füllen. Nur kurz verweilt der Verfasser bei der Schil- 
derung: des jetzigen Tunis: es drängte ihn hinaus aus der schmutzi- 
gen Stadt und ihren die Luit verpestenden Ooaken auf das Trüm- 
merfeld, wo euist Rom's ^^efahrücliste Nebenbuhlerin sich erhob. 
Und so zeichnet er uuk denn zuerst in klaren Umrissen den Boden, 
auf welchem die Stadt anirclegt war, jene Halbinsel, auf welcher 
das pnnische Carthago, wie das spätere römische, das vandalische 
und byzantinische, wenn auch nicht innerhalb derselben Grenzen 
und in gleicher Ausdehnung sich erhob; er giebt zuerst den Um- 
fang der punischcn Stadt an und zeigt darauf, wie die römische 
Stadt nur den südlithea Tlieil derselben einnahm, mithin beden- 
ttiod kleiner war, auch erst im fünften Jahrhundert naeh Chr., als 
ihre grösste Blüthe — im Zeitalter der Antonlne bis ittf Serems 
— bereiU verflossen war, mit einer Ringmauer versehen ward, 
se dass es nach den Reaten dieser Mauer einigermaasten so be- 
stimmen moglieh wird« wieweit In der Thet die römieehe Stadt 
sieh nnsgedefant Naeh dieser «Ugevelnen Ueberaehsn wendet 
aich der Verfasser lom GhinehMn und sveht, nach Siidea aieb 
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wendend« ron dem a&dliebiten Punkte 4er Halblntel ant die ftbri- 
gen Oeftlietikeilett) wenigateaa die bedeutenderen der Stadt naher 
SQ beatimtnen. Das erste, was hier aelne Blicke feüitliielt, ist der 

Hafen, über dessen Lage, Ausdehnung und Beschaffenheit der 
Verfasser sich ausführlicher ferhreitel (S. 88 if.); dann folgt die 
, Beschreibung des Hügels, wo die Byrsa , die Citadelle der Stadt, 
•ich befind , auf deren höchstem Punkt jetzt die Capelle des heil. 
Ludwig errichtet ist. Herabsteigend von dieser Höhe durchgeht 
der Verf. die versclnedencn um dieselbe gelegenen Gebändc, na« 
mentlich die zum Theil wenigstens noch in ihren Triiminern er- 
kennbaren Tenipcl, Tint! er ^'claiigt hier zu der Annahme, dass an 
die Stelle der puuischen Tempel und ihrer Gottheiten so ziernHch 
die entsprechenden römiseheti getreten, der Tempel des Aescu- 
lapius auf den Trümmern des Eswuntempel^^ , oder der Cölestis 
und des Saturn an der Stelle der alten Tempel der Tauith und dea 
Moloch erbaut worden (S. 98). Weiter kommen noch in Betraciit 
der südwestlich von der Byrsa gelegene, in seinen (Umrissen noch 
deutlich zu erkennende Circns, dann in nordöstlicher Richtung 
davon die Reale cloe* grossen Amphithealcrä, da» zu k^drioi 
Zeiten noeli sienlicii erhalten geweacn la aein acheint., die gros- 
nen Giatefnen and inebesendcre die ungeheuere Waaterleitung, 
weiehe von den in gerader Richtung, mindeatena acht denleehe 
. Melien entfernten ^Gebirgen , weldie Entfernung jedoch durch din 
Windungen der Leitung mm wenigaten Terdoppeit-wird^ daa fri- 
Bche, klare Bergwaaaer den Bewohnern der Seeetadt luftthrte und 
mit Recht das Staunen der araldachen Eroberer erregle. Die An* 
aicht dea Verfassers, der darin ein römischea Werk erkennt, auK 
gefuhrt unter Hadrianus oder Septimfua Severus , welcher letztere 
jedenlUia bei diesem Werke betheiligt war und dasselbe minde- 
■Icns rettaurirt, wo nicht gar angelegt hat (was wir im Hinblid^ 
nnf ao manche andere durch diesen Kaiser in Afrika angelegte Bau- 
werke *) sogar für wahrscheinlicher halten) , erscheint auch uns, 
selbst ohne Anschauung des Werkee aeibst, nach der von dem 
Verfasser gegebenen Beschreibung ausser allem Zweifel. Das 
einst als prechtvolinoch von Appulejus geschilderte Theater glaubte 
der Verf. noch, wenigstens in geinen Umrissen, wieder aufgefun- 
den zu haben. Uebrigens scheinen diese und andere grosse Ge- 
bäude nicht bei der Kroberiing und Zerstörung der Stadt dureh' 
die Araber am Schlüsse des siebenten Jahrhunderls zerstört wor- 
den zu sein; nach manchen Stellen arabischer Geographen des 
«ilfteu Jahrhuuderta , welche der Verf. hier und dort anführtt 



*) Aadl die Iiis«hriften , welche diese« Kaisers gedenken, können 
hier in Betracht gezogen werden, wie z. B. Nr. äl. 52. '66 unter Uen vun 
ChunM edirten Incehriitao, oder die bei Zell Epigraphik I. Nr. lülO. 
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rouss es um diese Zeit noch ganz auders an dieser Statte ausge- 
eclien iiud luaaches der grossen , jetzt ganz in Schutt und Stein 
zerfallenen Bauwerke noch ziemlich wohl erhalten gestanden lia 
hen. So wird ai^io hier, wie bei raelireren anderen Städten des 
Altcrthums von ähnlicher Giuisse, die völlige Zcr^törun^, in der 
wir jetzt so manche der alten Bautea, die durcii die l e»ligkeit 
ihrer Anlage der Zeit zu trotzen schienen, erblicken, weniger der 
biimleia Zerttdrungswuth barbariielier Völker, sie faeisseii Araber 
oder Germeoen, aU vielmehr den Zahne der Zeit and' der gans- 
li«hea Vermehliwigung, 10 wie der Abnahme aller Cattiir mi 
Civillaation, wie aelbal der BeTolkerung aiiiyachrelb^ sein. Wie 
bedeatead aber diese Im Alterthnme gewesen «ein mnsa, lisat sich 
freilieb jetal anr miithmaasslicii beslimmen*; die Grunde, womil 
;nber der Verf. S« 107 die von Andern angefoehftene fichaiipiuaf 
Strabo^a, daat Qartba^o vor. 4er Breberung iio^ Zerstörung durch - 
die Römer, als^ das alte, punlscbe Carthago, eine Bevölkerung 
Tou 700,000 Measchen gehabt, su vertheidigen sucht, sind von 
der Art, daas Jie auch uns überzeugt haben, indem Strabo*8 An- 
gabe, zumal wenn die Selaven und die ganze auf den Schiffen le- 
bende Menschenmasse mit einbegriffen wird, kaum zu hoch ge- 
griffen erscheint. Selbst zu der römischen Kaiserzeit mag die 
llevölkerung noch immer die Zahl von Iluiiderttausend wohl über- 
stiegen haben. Eine hJxcursion nach dem alten Tltika, dessen 
Locatität aber, jetzt durchaus keii^e alten Reste bietet, und eine 
andere Vi!)er Uthina nach dem Berffc Saguan bildet nebsteinigen 
kieiiiereu in der Nähe von Tunis vor^enommeiiLii Excursionen den 
liest dieses Abschnittes. Der nächste, vierte i^S. 127 ff.) : ,,da8 
tunesische Glestadcland ^ ciitliält die Beschreibung der an der 
Küste auf Landwegen \eiaijstalteten Wanderung, welche von Tu- 
nis ausstehend bis nach Sphakes, dem alten Taphae oder Ta- 
phrura,sicli erstreckte \md von da aus wieder zum Theil auf 
gleichem We^'e und mit einigen AbkVirzungen der tunesischen 
Hauptstadt sich zuwendete. Auch dieser Abschnitt ist reich an 
einzelnen geographischen Erörterungen, die insbesondere föf die 
richtige Bestimmung der alten Küatenstidte dieses Landes wie 
Jlazttla, Aqnilaria, Aspis, . Cnriibls, Neapolis, Ha* 
.drnmetnia (bei Snsa), Leptis parva, Thapsns n. s. w. voo 
Wichtigkeit ist. Binen traurigen Eindnielc maeht freilich die Schil- 
derung der Verödung, wie sie der jetzige Zustand dieser Gegeu- 
;den aeigt, des gämdidien Verfalls einer vordem ao blfibenden« jetst 
.ginslich g«Bunl(enen und doch,. hei den fleicbtham der Natur, 
nicht unschwer wieder su hebenden Coltur. Tritt doch selbst 
der hier hernchende Islam überall in einer Ruhe der Gesuoiien- 
heit entgegen , die nur durch Einführung europäischer Sittigung 
wieder gehoben und belebt werden kann. Der fünfte Abschnitt 
(S. i92ff.} beschreibt die vqn Tunis ans nach Malta unternom- 
mene Fahrt, den Aufenthalt auf diesem fiiilande und die dttr«h 



Digitized by Google 



* 



Barths Waoderuageii dorcb d. Ponifche u« CyreBiitch« Kottonland. 11 ' 

Sturme, welche das schon in die Nähe des Pronnontorliim Mrrcii- 
rii gelaogle SchiiT wieder bis fast in die Nähe von Sfakes zurück 
trieben, verlängerte Rüclifahrt. Der sechste Abschnitt (S. 212 ff., 
diircli .einen Druckfehler irrig als fünfter bezeiciwei) entliält die 
min von Tunis aus quer durch das Binnenland bis zur kleinen Syrte 
und von da längs der Meeresküste fortgesetzte Wanderung bis 
Tarabolus oder TripoU. Auch von diesem Abschnitte ma^ wohl 
da>^selbe gelten, was eben von dem zunächst vorfiergehenden ge- 
sagt worden ist. Das Binnenland, das der Verf. in der ersten 
Hälfte dieses WejLrt^s durchzog, ist ein f3!ehir*j8!and, das, nicht oline 
zahlreiche SchouLteitcn der Natur, im römischen Aiterthtim der 
Sitz einer äusserst blühenden Cultur gewesen sein muss, da sicii ' 
zahlreiche Deukmäler und Trümmer noch vorfinden, deren sorg- 
fältige Erforschung und Verzeichniss bei der gegenwärtigen poli- 
tischen Lage freilich kaum möglich ist, so wtinschenswerth diess 
auch in jeder Hinsicht erscheinen mass. Der Verfasser hat über- 
all , wo deiattige Rc8le der Vorzeil &ich linden, darauf hingewie- 
- aen und damit weiterer Forschung, wie wir sie sehnlichst wünschen, 
den Weg ▼•rgexelcliviet^ de« eie «q aebmea haben ^ird ; er hat auch 
lÜkeMll laogMchat; f enen dieee Rette su bestlmnen «ml dieselben * 
Midie «1« deti echrilülcbeii Quellen dei Alterthnow une bekaiUK 
len OerUiehkeitee zurucksulubrea g^aucfat. Wir eriMern bier 
nnr eD die Runen ^ea T i b u r s i c ca (Tebareek)« Thtigya, Ae- 
s u r a , T u c c a n. s. w. Das Meer wsrd bei den Grab des -Sidi 
Mehedub (die CellaePicentinae der Allen) errelebl und Ten 
Jhier ans längs dem Strande der Syrte der Weg fortgenetat fiber 
Tacape nach der Intel Gerba, jetzt Dshirbi, die, mtr diiffch 
eine kleine Enge von dem festen Lande getrenal» nach verscbie* 
denen Kichtiuigen durchstreift ward. So wenig auch die einst to 
gefeierte Insel der Lotophagen mit ihrem unter Carthagern blühen- 
den, durch ihre Lage so sehr begünstigten Handel jetat ein Bild 
des^L-n III bieten vermag, was sie im Alterthume war, auob keine 
bedeutenden Ueste desselben jetzt die Ülicke des Wanderers auf 
sich ziehen 5 so gewährten doch die blühenden Pflanzungen, die 
der Verf. besonders in dem östlichen Theile der Insel wahrnahm, 
demselben eiuen eigenen Genuss. Wahrend, schreibt er (S. 262), 
man im Westen und Süden mehr Oclcultur wahrnimmt, erblickt 
man hier Weiugartvti, Feigeu-, Mandeln- und Aprikosenpflanzuu- 
gen. Diess sind Früchte, die mich wahrlich eher meine lleimath 
vergessen machen könnten, als die fad-siisse Frucht des Lotos 
banmes, den man hier zwischen den anderen Fruchtbäumen ge- 
ivabrt und die vielleicht wirklich Jener von dem alten Sänger so 
wunderbar geprieaenen Frucht entspricht/' Jedenfalls wird man 
auch aut den, was die Intel noch jetzt erkennen lesst , Grund ge- 
nnip entnelinien, niade« in4er Sage gefeierten Huf dieses Eilan- 
des an begreifen und au wfkrdigen, lieber Sarsia (Gergis Un Al- 
.terthnnie) und Bibar (dem alten Zncbis), wo die Grenze über- 
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8clirit!en ward, gelaugte der Verf., immer dem Strande der Syrte 
foigLMid , auf unsicheren luid getahnolteu Pfaden und unter man- 
clwn Kntbehrungeii au das bestimmte Eudssiet. In Taraboltiä oder 
Ti ipoli ward eine Rast von acht Tagen gemacht, um liier die iiö- 
thigen Vorbereitungen zu der Weiterreise zu ti effen, die, in der- 
selben Richtung nach O^ten fortgesetzt, der Meeresküste folgte, 
aber mit ganz andern Schwierigkeiten und grösseren Beschwerdeu 
und Mühen , ja selbst Gefaliren verknüpft war, als der bisher 
glücklich zurückgelegte Theil der Wanderung. Der siebente Ab- 
schnitt: ,,die Syrte,^*" S. 291 ff., schildert uns diesen Zu^^ von Tri- 
poii aus bis liengasi in derselben lebendigen, dabei steU auf das 
Alterthum und dessen Reste, auf die einzelnen Oertlichkeilen und 
deren geschichtliche Bedeutung Rücksicht nehmcoden Weise, die 
wir sehen bei deo früheren Theilen det Buches rilhaiead ener- 
fcennt heben. Wae luvördertt die Laf^e des jetzigen Tarabolus 
oder Tripolis betrifft» so befindet sich diese Stadt nach der 
ausgesprodienen Uebeirseogun^ des Verfassers ^ns an der Stelle 
der allen Stadt Oes; Allein sie sei^t« attsser einem mit Sberrei«* 
ctiem Sclunoek venlerteo^den Antoninen von dem Proconsul der 
Provius Afrioa Cajus Orfltus dedicirten Bo^en, Itanm noch ^tweU 
clic Reste der alten Zeit. Inschriften werden auch hier die volle 
Bestätigang bringen m&Bsen und damit jeden Zweifel verschwinden 
machen. Bisher war man wenigstens darüber noch nicht völlig 
im Keinen; vergl. Forbiger ilandbuch d. alt. Geographie II. p. 837. 
Leptis magna (jetzt Lebda) mit seinen als wahrhaft colossal 
auch noch in ihrem jetzigen halbzerstörten Zustande bezeichneten 
Befestigungswerken und Dämmen, in welchen der Verf. altphbni- 
cische Bauten erkennt, zog, wie der gesammte Hafen der ehedem 
so bedeutenden Handelsstadt, die Blicke des Verf. besonders auf 
sich, der uns von allen den noch vorhandenen Kesten wie von dem 
jetzigen Stande eine genaue Beschreibung gegeben hat; sorgfältig 
aber unterscheidet er von jenen W^erken einer früheren Epoche 
die der römischen Zeit angehörigen, wahrscheinlich in die Periode 
des aus diesem Orte gebürtigen Kaiser Septimius Severus fallenden 
Werke, indem dieser Kaiser ülierhaupt durch Bauten jeder Art 
sich in seinem Ileimathlande, wie auch manche er^t iu unseren 
Tagen aufgeliiudene Inschriften zeigen, eiuen Namen gemacht und 
ein ehrendes Gedächtniss hinterlassen hat. Aber auch dem Verf. 
prägte sich, wie er am Schlüsse seiner Schilderung bemerkt« tief 
das Bild dieser merkwürdigen Stadt eiu^. „Erst wenn man, sehreibt 
er S. 815, einige Zelt hier verweilt und diese Oertlidikeit von ver- 
nebledenea Seilea ans betrachtet, ericennt man, veleh TortrelHi- 
che Lage hier für eine Stadt gewesen, nnd anstatt dcb nn verwun- 
derp iHier die Bedeulong und den Relchthnm^deraelben, die täg- 
iieh ein Knbdisches Talent [also ciren vieriehnhondcrt Tha* 
lerj an Certhago feahlte, staunt rann darGber, dass piicht auch 
gegen wSrtig ein grosser Ort Uer liegt. Aber nicht ewig) hoffe ich. 
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wird die grosse Friichtbariceit der herrlichen Ebene so wenig aus- 
gebeutet werden, nicht ewig diese für den Karawanenhandel wich- 
tige Lage »inbenutzt bleiben. Es ist ein wahrhaft schöner Land- 
strich nnd bei Betiiitzung der Kräfte des Bodens gewiss nicht un- , 
gesund: gegenwärtig mag das stagnirende Wa^sser des Flusses der 
Luft einige ungesunde Substanzen miltheilcn u. s. w/^, Dieser 
Umstand war es anch, der deu Verf., nachdem er selbst die Fol- 
gen dieser Luft in einem Fiebcranfail empfunden hatte ^ veran- 
lasste, seine Abreise zu beschfeunigen und an dem Saum der Küste 
der grossen Syrte seine Wanderung fortzusetzen. In einiger Ent- 
fernung von da ward ein Flüsschen erreicht, dessen Wasser dem 
Verf von seinem Führer als ungestmd 2um Trinken bezeicluu t 
ward, während im AUerthum dasselbe durch eine Leitung in die 
Stadt Leptis gefuhrt ward. Ausser den noch vorhandenen Spuren 
dieser Leitung ward auch jenaeits dea Flusaea VAracliiedeDea alte 
Gemäuer entdeckt, ao wie die Beate einea Terraaaeobanet, der 
iiaeh dem Orihell .dea Veifa. IcaHbagiich iai und in aefam Aoa- 
fuhrung gans eigenthliailicii efaehetnt. Der Verf. moebte daher in 
diesem FlVieachen, wie auch achon ftUter Erdictmde l. p. 921 ge- 
Uian«» den Cinyps dea Herodotus (IV. 175. 198. V. 42) wieder 
erkennen , so wie in den aus der Fläche aich erhebenden drei kiel- 
uen Erhebungen, in der einen derselben wenigstens^ den von He* 
rodot gleichfalls genannten, aber nach dieaem 200 Stadien vom 
Meere entfernten Hügel der Grazien erkennen, der, damals dicht 
bewachaen mit Waldung {daovg tdyiSi)^ jetzt freilich aein Grun 
verloren hat eben so wie die ganze Umgebung dea Flnasea, die 
' von Herodotus als eine der fruchtbarsten und gesegnetsten der 
Erde bezeichnet wird, jetzt aber nur ein Bild der Wüste und der 
Vfrndinii^ bietet. Und kein anderes Bild im Ganzen bot anch die 
Fortsetzung des Zugs der Reise längs der saudigen Gestade de«; 
Meeres, so frisch und anziehend auch selbst in seinen Einzelhei- 
ten der Bericht ist, den der Verf. von dieser Wanderung entwirft, 
die erst dann Etwas von ilirer Einförmi^'keit verlor, als man der 
Gegend von Bengasi nahe gekommen war, wo Alles einen anmu- 
thigercii Charakter annahm. In die Einzelheiten dieser Wanderung 
und der davon hier gelieferten Beschreibung einzugehen, kami 
liier nicht unsere Absicht sein; für die alte Geographie ergeben 
alell aber aua dieser Darstellung manche Berichtigungen und Er- 
weiteniiigen, indem wohl kaum seit Jahrhunderten ein Europaer, 
und swar ein Gelehrter, mit solchen Absichten und Zwecken, abci 
auch mit aoleber Genauigkeit und Aufmerkaarakeit auf alle Reste 
dea Alterthuma dieaen Strand der alten Syrte durchwandert hat. 
In Folge deasen wird in den Noten (S. 366—377 mit engem 
Bruck) eine Topographie der alten Syrte Ton dem Verf. gegeben, 
eine äuaaerat detaillirte Znaanmenatellung aller der in den alten 
Quellen angegebenen Punkte und eine ZuruckfUbrnnip detaelbea 
auf die gegenwirtlge Lpcalllät Bei der D&rfUgkelt der nna dem 
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A!ter(hiim daniber uns zugekommenen Quellen bildet derStadlas* 
mos dem Verf. einen Ilaup(anhahspiinkt; desgleichen auch die 
Itinerarien, wiewohl diese hier gerade die ^leicfie Bedeutung nicht 
ansprechen können; sie bieten vielmebr im Ijnzclnen manche 
Schwierigkeiten, deren Grund wohi iti der Anlage und Zusammen- 
setzung dieser wm sonst so wichtigen, freilich in ihrem urspning- 
lichen Zustande kaum noch erhaltenen Urkunden zu suchen ist. 
• Der luJ-cnde, achte Abschnitt: Cyrcnaica, S. 3H1 ff , igt ' 
wohl einer von deoeu, welche die besondere Aufmerksamkeit des 
Alterthamsforscherg ansprechen, da er sich über Gegenden ver- 
breitet^ die, so bedeutend und blnhend im ganzen Alterthum , da- 
von noch jetzt Zcugiiiss geben in namhatten Resten der alten 
Zeit, die auch schon früher die Blicke neuerer Reisenden auf sich 
gezogen haben, wodurch unser ]utere8i^c nur noch mehr gestei- 
gert und der Wunsch nach weiteren Nachrichten noch vermehrt 
worden ist. Bengasi, wo der Verfasser drei Tage verweilte, 
liegt, wie ODS frier von Ümi ^rafchert wird, an einer nWam 
fruclitliaren Ebene nnd hat eine aosgezeldinete merkanliie Lage, 
alrär (seist er liinzn) die Hand des IHenscIien iaaat so Grunde ge» 
fren, was die Natnr gesciiaifen liat. So lata. B. der Hafen jetst 
aebon mehr als zur Hilfte versandet, waa er im Altertlium nnd 
selbst im Mittelalter nicht war; das stagnirende Waaser verdirbt die 
Luft 9 der Handel ist mit der Cultnr des Landes fast erloadien. 
Reste alter Zeit sind ebenso wenig vorhanden, da die alten Oe- 
lifiude offenbar als Material anm Bau der neuen Stadt benutzt wnr* 
den und Anderes vom Meere weggespült oder auch dem Zahn' 
der Zeit völlig unterlegen ist. So lässt sich die alte Stadt der 
Hesperldcn, die Bereuice der Ptolema er, jetzt katim noch 
wieder erkennen, und die vielbesungenen und in der Dichtung so 
gefeierten Gärten der flesperiden geben in Nichts mehr jetzt ihr 
Dasein kiind, können aber, wie der Verfasser s'finz ricliti;^ be- 
merkt, immerliiii zum kimcii lieweise dienen, welchen herriitlien 
Anblick auch diese Landschaft gewährt haben musste, in welc her 
neben einer Fülle der herrlichsten Erzeugnisse des Budens eine 
iippige Vegetation sich überall kund gab. Diese vermisste der 
Verf. auch noch in den näclislen Strecken seiner f^nl das alteCyrene 
gerichteten Wanderung, sowie man sieb jcdoeh dem üergplateau, 
auf welchem die alte Stadt angelegt war, mehr nälierte, fing Alles 
an ein anderes Ansehen zu gewinnen. Noch ehe man diese Hohe 
erreicht hatte, ward das alte Ta u chelr a, jetzt Tokrah, be- 
sucht, das, obwohl in der Geschichte ohne besonderes luteresae, . 
doch noch jetzt durch seine alten, noch in einem gänzlichen Zn- 
Stande der Erhaltung befindlichen Ringmauern ein gewisses An- 
aehen von aussen gewinnt, dem jedoch der HKcIe in das Innere 
kehieawegs entspricht. Dass diese Mauern, wenn auch unter Jnati- . 
nian ausgebesaert oder wieder hergestellt, doch in ihrem K«m ei- 
ner ftlteren Pttlode, nnd awar der sogenannt macedonischen, ange- 
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horcn , zeigt ihre ganze Anhge und BctehafTenheit, insbesonclere 
wird auch durch die mit der Malier ▼erbmtdeneo fiereckigen 
Thiirme, deren die Ueine Stadt i€ch» und swandg beailtt, be- 
stätigt. Sonttige Merkw&rdigkeiten de« Altertfanni«, anaaer sahi- 
reichen» aber wie nna S. 395 Teraiehert wird, gtnxUch uninterea- 
aanten Inichriften« die meiat ntar bloaae, inhaltaloae Namen mit 
Daten enilialten, fanden aicli nicht vor; nnr in der aiten Nekrepole 
4er Stadt aoUen aich nach Sporen roher Malereien mit ehriatli-- 
eben Gegenständen, ae wie einige) alier glelchfalla onintereisante 
Inadiriften befinden» In wie weit daher eine nähere Unterauehnn|f 
fiir den Foraciier dea Alterthnms lohnend-aefai dfirlle, wagen wir 
kaum an bestimmen. An diese Schildemag der aitea Tocbah« 
achllesst aich die Beschreibung deiaen an, was Ton Resten dea 
Alterthums zu Ptoleraaia aammt aeiner Nekropoie und in dem 
landeinwärts gelegenen Barce, von dem jedoch kaum etwas Aei- 
tercs als Byzantinisches sich noch jetzt vorfindet, sich erhalten 
hat. Auf Bergespfaden durch eine scbluchtrciche , wild roman- 
tische., aher auch nicht (»efahrlose Genend, wie wir ans dem Be- 
richt des Verfassers ersehen, weDdete sich derselbe der I rümmcr- 
Stättedes alten Cyrene zu^ was in der jetzigen, freilich iinr iioeh 
den g^elehrten Anwohnern bekannten Benennung Grennah oder 
Kren nah gewisserma^äen noch fortlebt, während die dem Apollo 
geheiligte Quelle? welche dfe Gniudun^ der Stadt veranlasste, 
(Ilerodot. IV. 15S) als iWu csch Sehe Ii ad, d. i. fons perennia^ 
von den Beduinen noch jetzt bezeichnet, der ganzen ausgebreite- 
ten und gewaltigen Triimmerstätte den Namen gegeben hat. Nach 
dieser Quelle war der erste Ritt dea Verfasaera, die alte Strasse 
deaBattna hinunter, gerichtet; iiier, iaiMittelpunlit der alten Stadt 
und der Ruinen gedachte er adn Seit aulhuaclilagen, um Ton hier 
ana bequem aile cinaelnen Punicte und Oertiiebiteiten der atten 
Stadt au beanchen.. Ana Uakiieliten der ^cbcvbeil mnaate Jedecb 
dieaer Elan anfgegelten und in eineni der geiiumigen Feiten* 
friber der Anfentlialta^t genemmen werden, weklier neben den 
VortheileD ^rÖaaerer Sfcberhdt aowehi der Peraon wie dea' Oe^ 
packg^ nnfem dem QneU dea^Apolio und eiber andern fHaehen 
Quelle mitten unter den Ruinen gelegen, die bequemste Gelegen- 
heit bot, diese seibat unmittelbar zn besiclitigen. Ueber die Lage 
der Stodt, oder vielmehr die Nothwendigl^eit der Anlage dersel- 
ben auf dem Hochplateau und nicht an dem daron abhSngigen 
Küatenaaum, giebt der Verf. die nöthigen Aufklärungen und neigt 
dann, wie passend und trefflich eben die Lage der alten Cyrene 
geM^ablt war und wie in FoT^e dessen alsbald der blühendste Ver- 
kehr sich entwiekelte. Nachdem nns so ein Bild der Stadt im All- 
gemeinen ^e^eben und über den Umkreis derselben^ der, allerdinga 
in den früliesten Zeiten beschränkter, erst in späterer Zeit in 
Fojge der steigenden Blütlie der Stadt den Urafanji: angenommen 
itt £iben scheint, dea die in deutlichen üeaten noch zu erkennen- 
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den, tbcilweifle mehr, tbeilweifie minder erfialtcnen Orundmaneni 
der Ruigmauer noch jetzt beschreiben, das INöUnge bemerkt wor- 
den, geht der Verf. lu der Bescbreibung der einzelnen bedeuten- 
dereo Ponkte über, welche unsere AufmerksanikeU vorzuglich in 
Anspruch nebmeii: Unter dfeaen ertehdot «h erster Stelle die aus 
einer Felswand herrorsprudelade Quelle, die den Mittelpunkt der 
nlten Stsdt bildet und nach ihrem gegenwirifgen Bestand aaft.- 
Sorgfaltigste von dem Verf. beschrieben wird, der hier, wie auch 
io andern Punkten der Oertlichkeit der alten Cyrene, die Angaben 
seines Vorgingers Padio mehrfach im Euseinen berichtigt nnd 
erweitert. Vor der Qiiellgrotte findet sich durch künstliche Wt- 
^ tel vermöge starker Quadermauern eine geriumige Terrasse ge- 
schaffen, welche jetzt mit Trümmern dicht bedeckt ist. Hier 
glaobt der Verf. die Agora der Stadt und in deren Mitte den 
Tempel des Apollo sehen zu können, wShreod rings herum die 
öffentlichen Staats^ebäude sich anreiheten, auch in der Nahe das 
Grabmal des alten Battus , das am Ende des Marktes gelegen , zu 
suchen sei. Wenn auch, wird binzugefiigt, in späterer Zeit bei 
der grösseren AiisHchnunf» der Stndt der Marktplatz (der tin die- 
ser ersten Stelle tloch immerhin einen nur beschränkten, iiichtsebr 
ausgedehnten Raum einnehmen konnte) anders wohin verlegt wor- 
den, so sei doch hier immer der rch>iö«;e Mittelpunkt geblieben: 
eine Behauptung, die Jeder, der mit den Verhä4tni88en des Alter^ 
thums und der Anschauungsweise der Hellenen nur einigermassen 
bekannt ist, begriindet ßndeu wird. Eben so richtig wird daher 
auch der Schluss anzunehmen sein, dass die Trümmer, die den 
Raum dieser Terrasse jetzt bedecken, jedenfalls mit die Reste 
eines ApoUoterapcls enthalten. Nvenn auch .nicht des ursprungli- 
chen, der in die Gründungszeit der Stadt fällt, äo doch einer 
späteren Wiederherstellung oder eines an derselben Stelle später 
errichteten gleichen Tempels. Denn den Tempel des Apollo an- 
derswo als bei der ihm geheiligten , die Anlsge der ganaen Stadt 
bestimmenden Quelie su suchen^ wire in der Tbat aonderban 
Leider sind die IVoinnier, wie wir al« Jetet erblicken« in einen • 
solchen Zustande der Yemichtung nnd Zerstörung, dasa nähere 
und sichere Bestimmung sich nifht geben Hast. Die verstümmel- 
ten Säulen, Ton deren Kapitälen slch nichts mehr erlialten« habe» 
noch linmer einen Dnrdimesser vo9 4 F. 6 Z* bei 7 F. Zwischen- 
raum. Würden freilich die Torhandenen Trikmmer Ton allem 
Schutt gereinigt und völlig herausgegraben ans Licht gestellt 
werden, ao mSchteo vielleicht die Zweifel und Uogewissheiten, 
mit denen wir uns jetit noch herumtragen , gehoben werden kön- 
nen: doch dazu ist vorerst noch keine Aussicht vorhanden, so 
sehr wir anch in den von dem Verf. schon früher S. 420 ausge- 
sprochenen Wunsch einstimmen, dass nach wiederher^jestcJlter 
Ruhe in Europa auch andere Reisende sich als das Ziel ihrer Auf- 
gabe die nähere Untersuchung der Ruinen der alten Cyrene 



Digitized by Google 



Barth: Wandening«n doreb d. Poniicfae iL CyrmiÜMbe Kaftmlaad. 17 

aetm nöditoii, wo drie $o grosse Awbeole ihnen öodi Törbehel- 
ten sei. 

Westwärtfl von diesen Ruinen gelangte der Verf. in etoen 
halbkreisförmigen AiiBSGliintt. der an einem Abhang gelegen und 
mit theilf noch an ihrer Stelle hcfindlichen. theils herabgestiirsten 
Sitsen verschen war. Mit üllem Hechte erkennt der Verfasser 
darin die Reste des alten Tiieaters, das zugleich einen herrlichen 
Anbliclc über das weite Meer hin darbot und uns seihst in dem 
«ertriimmerten Zustande, in dem jetzt sich befindet, wohl er- 
kennen lässt, dass seine Anlage in die besten Zeiten der Kunst wie 
der Blilüie der Stadt fällt. Die Meinung von Beechry, der hier ein 
Ämpliitheater erkennen wollte^ widcriegtr tfch durch die ^enaTi<*n 
Angaben des Verf. znriienüpe. Zn diesen Resten älterer Zeit, die 
um so grössere Aufmerksamkeit verdienen, je mehr sie in den 
vielfachen Umwälzungen und Zerstörungen der nachfolgenden Zeit 
verdrängt oder vertilgt worden sind, werden noch zwei auf dem 
höchsten Punkte der östlichen Kuppe, also wohl im Bereich der 
alten Akropolis gelegene Tempelrtifnen , eine grossere und eine 
kteinere , geaihlt , ofcM data Jedech bei der Zeraldritiig, die aie 
Betroffen, irgend' ein slelierer Aohaltaponkt geboten wäre« um 
die Oottbelt nn iieatinimen, welcher diese Tempel gewidmet wa* 
ren. Aneh hier werden nnr Nachgrabungen und Aufriomnn^ 
des Schuttes ein besseres Resultat herlieisuführen verminen. 

Nnohdem der Verf. noch die HanpCresle rdmiselier Zeit, In»- 
liesondere die eines einat ptnclKvollen Theaters und eines andern 
grossen Gebäudes von einem elgenthümlichen Charakter, welches 
der Verf. mothmsssslich mit dem Markte der romischen Stadt, in 
Ermangelnng anderer bestimmter Machweisungen, io .Verbindung 
bringt, dann eines grossen von einer mächtigen Maner aus ge- 
waltigen Quadern umschlossenen Keservoirs , welches wohl daan 
dienen sollte, die in diesem Haume fvon IHO Metern LSnge bei 
125 Metern Breite) gefasbte Wüssermeiiiie unter die Stadt zu ver- 
theilcn, endlich eines theils in den Felsen gehauenen, theif« ans 
der Erde aufgebauten Stadiums^ das übrigens au( wcni'^stens in 
6ieiner ersten Anlage, aus "iorrömischer Zeit stammen kann, be* 
schrieben hat, wendet er sich S. 438 If zu den Wohnungen der 
Tüdten, die in ihrer Ausdehnung und selbst Pracht hier rine ähn- 
liche Bedeutung gewinnen, wie wir sie unlängst au8 den iit L^cien 
aufgefundenen ähnlichen Monumenten kennen gelernt haben. Wohl 
modlte man eine nähere Zusammenstellung und Vergfeichung die- 
ser Gribmonumente Lyciens mit den entsprechenden der alten 
Cyrene noeii vom Itonstlevisttlien Standpunkt sns wünschen, wenn 
diess nielit Torerot noebi so Mh wire ond nielU aocli hier noch 
erst genanere Darstellungen» auf eben so genane Vermessungen 
und getreue Abidldongen gesUktst, nn erwarten waren. Wie aon- 
ged^hnt diese Denicmaie der Todtsn in der altOn C;yrene gewesen, 
«»^en die Mgenden WoHe dds Verf. andeuten: ,,lKesn Clsiber- 

Ä JMr&6. r. 1^ «. PM od JMt. BIH, Bd, LXU. Uft, 1. ^ 2 
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Rtadt bildet ein vollsläiidf^eg Labyrinth, fn dem der neugierige 
Pilger, der wissbe^ieng von Sclilucht zu Schinclit, von Kuppe 2u 
Kuppe vordringt und von einer (jräberstrasse in die andere ge- 
rälli, sicli nnhewusst verliert. Ich liabe iieinen Augenbück wäh- 
rend meines Hierseins geruht, aber das Terrain hi zu ungeheuer; 
ff«r Manches hat selbst einer flüchtigen Ansicht entgehen miissei). 
Denn es gewinnen diese GrüberstäUen , die (Iieils aus Kammern 
hestehcn . welche in den Felsen gehauen sind, thcils sich frei 
iiber die Brde in grösseren Denkmälern, oder in einfachen Sarko- 
phagen erheben, eine solche Ausdehnung^ dasa luaa das gauze 
Local Stunden weit für eine Tode^stadt halten und die Wohnun- 
gen der Lebenden leicht darüber ganz uberseilen könntet* 

Ob durch den fSinflass ägyptischer Cullnr, ^«der deh noling- 
bar auch in ender« Besfehangen bei diesen libyschen lielleneii 
zeigt*', oder diireh die eigentliUmlidie Beschaffenheit des Bodens, 
auf dem die Stadt lag, die Bewehner derselben veranbsst wurden, 
ihren Todteii selche Wohnstilteii xu schaffen und sie so bu be* 
wsbren, lissC der Verf. umtschiedeo: und aiierdings machte es 
letst schwer, wn nicht voreilig seheinen ^ hier ein bestimmtes CJr- 
theli SU fftllen. Nahe liegt es gewiss , an das nahe Aegypten zu 
deniien und einen ISinaiiss der dort iibiichen Todtenbestattung in 
ehier gewissen Weise anch auf die in der NShe angesiedelten, mit 
Aegypten in so vielfachem Verkehr atehenden Hellenen anzuneh- 
men und somit in der Nekropole von Cyrene eine Nachbildung 
der Igyptischen Nekropolcn, wenn auch in Ktwas ah weichender 
Weise zu erblicken. Aber auf der andern Seite tnuss uns die ähnliche 
Wahrnehmung, die wir jetzt In Lycicn bei der dort sesshaiten, 
cleichfalls hellenischen Bevölkerung gemacht haben, doch behut- 
sam machen, da wir bei diesen lycischen Grabesdenkmaleu doch 
schwerlich an einen ägyptischen Ursprung werden denken wollen, 
während wir in Bezug auf die Localitäten au beiden Orten, in Ly- 
cien wie zu Cjrene, eine gleiche Veranlassung zu der Errichtung 
derartiger Grabesdenkmale finden. Leider scheinen nun die cyre- 
niischen uiclit in dem Grade der Erhaltung, namentlich was die 
künstlerische Zuthat, den äusseren Schmuck und alles dahin Ge- 
hörige betrifft, sich zu befinden, welchen wir au den lycischen Gra- 
besdenkmaien der Art, wenigsteos dem grösseren Theile nadi, 
bewundern müssen. Spuren von Farbensehmnek und Bemalung 
wurden (wie früher auch von Pacho) gleichfalls bei einigen Gra- 
bern gefunden. Ltbrigcns darf auch hlnsIchtKch der Intostieri- 
schen Beurtheiluog nicht l^bersehen werden, des« diese Grabes- 
monumente gar verschiedenen Zeitaltern aiigebarmi, mithm auch 
in dieser Beziehung sorgfällig von ehiander su unterscheiden smd, 
wie dies» der Verf. auch au thun versncl.t hat, indem er diejeni. 
gen Felsgräber, die er, Ihres In jeder Hinsicht grossartfgen Cha- 
rakters wegen, für die ältesten ansieht und in die Zeit der grdas- 
ten Bläthe der Kunst Im helleolscben Muttcrluid setst, von der 
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nngleicTi Viberwic^enden Zahl derjenigen unterscheidet, welche in 
die spätere plok mäisclie und in die frühere römische, einige auch 
in ilie spatere christlich - römische Periode, nach seiner vollen, 
auf die architektonische Beschaffeiiheit derselben gestützten Ueber- 
zLii^uiig, gehören. Wa§ die Beschreibung den Bintelnen betrifft, 
die Alllage und die innere Einrichtung dieser Gräber, so masscfi 
wir hier um so mehr auf die Darstclhing des Verf. verweisen, als 
diese niclit wohl eine gedrängte Zusaronieiiias^uiig oder einen Aus- 
sug verstattet, dor doch immer nur einen ungenügenden liegriff 
gebeq würde. Und so verlassen wir mit dem Verf. diese Gräber- 
Stätte, diese Umgebung einer Stadl, die inch In Ihrem gegenwär- 
tigen, nur ein Bild der Zerstörung und d«r Vemlchtitng bietenden 
Zuetmde docli den gaosen übmnkter des hellenlaelien Lebern nnd 
Trelbeoe „In uMrelehefen Besiebtingen in Tege bringt als bei 
den meisten andern Stfttten de« Allerthumt, nnd hat die naturliehe ' 
Beschaffenb^t dea Gebieten, auf dem die Stadt alch erheb, ehien 
eo grossartigen, in wnnderbarater Mannigfaltigkeit gestalteten Cha- 
rakter , das« , wäre auch kein Monument der Stadt aelbflt erhalten, 
sthon das Terrain allein tn mehrligigem genussreichsten Aufent* 
halt einladen könnte/' »So schreibt der Verf. S. 449, wahrend er 
an einer andern Stelle (S. 467) geradezu erklärt, dass, wollte man 
alle ßlnzelnheitcn der alten Cyrene mit Genauigkeit ergründen, 
diess einen jahrigen AnfenthHlt verfangen wurde. So etwas wurde 
freilich nur durch das Zusammenwirken mehrerer Frennde des 
Alterthurns und durch eine förmlich dahin unternommene, mit 
Allem ^ \^ a$ zu einem längern Aufenthalt nothwendig iit, reichlich 
fersehene und auch mit der nöthigen Schutzwehr zur Sicherheit 
gegen die räuberischen Beduinen ausgerüstete FJxpedition ausführ- 
bar werden: sie w&rde dann aber auch in ihren Resultaten wohl 
eben so lohnend erscheinen als manche der bisher^ nicht ohne 
namhafte Kosten, zur Untersuchung anderer Punkte der alten 
Welt, z. B. Aegypten , nuternommenen Expeditionen. Nicht blos 
Manches, na» griechische Verhältnisse betrifft, würde damit in 
ein helleres Licht treten: auch Anderes, wie z. B. der (Cinfluss 
des nahen Aegyptens und seiner Cultnr, auf die hellenische Cul* 
tnr, so wie spiter die rdmisehen nnd dann wieder die chrlstllchea 
fiUnwIrkangen , eben so auch die, aneh von dem Verf. S. 444 gele* 
. gentlieh ansgespniehene Behanptuung von einer Vermlsehnng den 
hellenifehen nnd des ehiheimlsehen afrikanlsehen Elements, wla 
de (nach des Verf. Uebeneiigting) hier allerdings In weiterer Ane- 
dehnung stnttgefnnden, Alles diess whrde dann aeine volle Erle« 
digang finden können. 

Ehe der Verf; Cyrene Terliess, glaubte er auch noch die Ha- 
fenorte besuchen zu müssen. Diese Wandemngauf den dahin füh- 
renden Gebirgapfaden bildet einen äusserst unterhaltenden Ab- 
schnitt des Ganzen, den wir jedem Leser, auch dem, der nicht 
gerade auf Alterthteer nnsgi^t, empfehlen kennen. UeberdfjP 

2* 
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wai^^ tn Absicht auf Reste den /llterthnms, dfe Andiente nicht be« 
cleatcnd. Genau wird uns Apelloni« mit dem ansserhalb der 
Ringmauer befindh'chen Theater, da» noch aitt fnter Zeit utammtii 
beschrieben; die meisten übrigen GebSude stammen ans spater rö- 
mischer und selbst chrigtltchcr Zeit. Die jetzige Beseichnung die- 
ser Trnmmerstätte ist Su^a (nm dem Beinamen 27cD^ot;(ya, den s 
die Stadt im Zeitalter Jnstinian's erhielt) oder auch Mirga Susa 
Hamam Von Naustathmos war wenigstens keine äussere 
Spnr in Hninen u. s. f. anf^utinden. Künftigen Reisenden dieser 
nach der hier gegebenen Schilderung aiierdings romantischen Bcr<r- 
gegenden empHehlt der Verf. auf Fussreisren sich einzurichten, da 
auf diesen Abhängen und Abschüssen das auf der Höhe de$4 Pla- 
teau selbst so niilzliche Pferd nicht gut su gebrauchen sei und 
nur Mühe und Zeitverlust, Sorge und Angst verursache. Davon 
lie^t freilich der Grund mit in der ginzlichen Vernachlassignng 
und Verwahrlosung, in welche jetst diese von der Natur so be- 
günstigten, einst 80 bl&hettden und reichen, woblber&lkerten Ge- 
genden gesunken «ind. ,,Es tat nngltiibllch, spricht der Verf. S. 467, 
in welchem Elend die betitlge «pirliche Bevölkernni; dieaea an je- 
der Art ▼on Hälfaqnelten ao reichen Lande« lebt, daa einat ao 
^ele grosse Volkeraehaften, ao^iele froaae Stidte und Ortaehaf- ^ 
ten mit Leicfatlg kell emihrte. Aber ea fehlt den hentl^en Bewolw 
nern an jeder Bnei^ie daa Oeringste au thnn» alch der getingatim 
Mi^he an unterstehen, um ihren Zustand an Terbessem ; nur dem 
Raub untcraiehen sie sich mit Auadaner und Beharrlichkeit.^^ In 
der Bestimmung des Silphinms, dieaer der cyrenäischen Ge- 
gend eigenthttmUcheiiy im ganaen Alterthum , selbst auf Münzen 
gefeiertern Pflanze, stimmt der Verf. mit Pacho überein; er findet 
sie in der für die Kamele besonders nh Futter so nachtheiligen 
Drias pflanze; ihre GeRtatt stimmt mit den bildlichen Darstellun- 
gen, die wir davon namentlich auf Münzen besitzen, überein, 
ihre Wirkung mit der, welche schon I'hf ophrast dieser Pflanze 
m\i\ ihrem Genuas beilegt; nur scheint die Ausdehnung, welrhe 
Herodotus (IV. 169) derselben triebt, von Piatea bis an den Kin- 
gang der Syrte, jetzt in beschräniiterem Maasse angenommen wer- 
den zu mi'issen; siehe besonders S. 469. Der liest dieses Ab- 
schnitten enthält die Abreise von Cyrene iiber Lamluck (Limnias) 
nach Derua (l)arnU), wo eine Rast gemacht und die Vorbereitung 
zu dem letzten, gelahrlichsten Theilc der Heise getroffen wer- 
den musste. Die Schilderung des Weges von Cyrene bfo Derna 
mag man bei dem Verf. aelbat naehleaen: er beselehnetileDaelben 
als einen der frtrchterliehaten , die er Je ipemaeht habe; 

Der ietate Abachnitt, der nennte dea Ganaen, mit der Aof- 
aehrift „Mar marlon S. 499 ff., lat swardeijenl^e, wetcber fßr 
die Alterthumaknnde nicht die Bereiebernnf en nnd Eb'welteron^ 
bringt, die ivir in den frdheren Abachnitten henrnrgehoben haben« 
Wlbraad er in andern ttealehiiDgeo die Anfmerkamnkeit dea Leaer» 
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vorzugsweise zu feesein vermag. Niclit ohne Warnungen über das 
Missliche uud Gefahrvolle des Landwegs nach Aegypten, wm ihn 
d^r Verf. längs der Küste auszuführen gedachte, nachdem sein 
friberer Plan, die Seeküstc alsbatd (bei Tubruk, dem alten \nii- 
pyrgoti) zu verlassen und von da landeinwärts durch die Wüste 
über die Oase von Audschila !ind von da über die Oase Isivah das 
Miithal zu erreichen., sich als gänzlich unausführbar gezeigt Iiatte, 
ward die Reise angetreten: der Verf , der bisher auf-seinen Wan- 
^ derungen ungefährdet durchgekommen war, hoffte auch diesesmal 
glücklich diesen Re§t seiner Reise zurückzulegen. Und sein Muth, 
seine Ausdauer und Gei5ite8gegeuwai t würde auch, alter Schwierig- 
ieiien und Mühen ungeachtet^ dieses Ziel erreicht haben, weno 
eine gleiche (jo^sinnung die ilui begleitenden Führer des Weges 
beseelt hätte. So aber macliten dictse, ati es auä Schwäche und 
Furcht, oder aus Einverständnisse also durcli Verrath, einen 
Ueberiall rLtuberiächer Beduinen möglich, der für den Reisenden, 
hätte er nicht mit solchem Muthe und solcher Gntschlosttubeil * 
sich wideraetat, noch gefihrlicher liittc aiudaufen koniieo. Mll 
einet 8ebii«awnn4e am Fuaa, die, wie aich apiier heraufttelllcy 
fIftekUclierweife nUhl gsUhrUob wer» ealrana er swtr llir aeiii« 
Feraeo de« Ge^oeni und Um glücklicli auf IlgyiptMiea Boden 
10 : allfliii d^s Gepäck , womit do P(erd und elo Maultbler beladen 
f(tr«B, ward darüber eingebuMt;ea enthielt oiiter Andern dielnstru- 
ipente, die Skizzen und Tagebücher des Verf , verscblledene Brlef- 
ichaften und irmpfelilungen, auch eine Sammlung von Gemmen; 
^ und Alumen) die auf der lleiae meist an den betreffendeo'Orten 
aetber zusammengebracht worden waren: diess Alles ging wmmt 
anderem Gepäck verloren. Dieser Umstand , der den Verf. grade 
der für ihn werthvollsten Gegenstände beraubte, ereignete sich 
an der Gränzc zwischen Tunis und Aeg} pten , bei dem von den 
Alten als Katabathmos bezeiclinoten l^nikte, der Gräuzscheide 
zweier WeJtthetle, Libyens oder At'rika's und Asiens, zu dem Ae- 
gypten gerechnet ward. Die ausfülirltche Erznlilnn;; dieses traiiri- 
gen Ereignis8e§ muss man in de:n lJu( he seihst [lach lesen, so wie 
die Schilderung der beschwei liehen Reise von da bis Alexandrien; 
von wisaenschaftlicher Nachfursc hun^ konnte jetzt nicht mehr die 
Uüde sein, wo es galt, vor Allem in Halde einen sicheren Ort zu 
gewinnen und Aleiundria zu erreichen. Inde<»sen auf der voraus- 
gehenden Strecke von Dema bis zum Katabathmos, welche längs , 
dem Gestade des Meeres zurückgelegt ward^ wurden melirere 
Punkte dea Altertbnms ontersucht und ermittelt. Dabin reebnen 
wir die oibere Bestbunong der Oertlichfceil des alten'' Ire tn 
(Herod^IV. 158), jetst Irinma, und der von demselben Getcbicht- 
scbr4elber(lV459)gontniitonftoollnTheste, die ober jetst ntebt 
mehr die gleiche Bedeutung hat, die sie {m Altertbnm gfhabt an 
haben ssbeint; ferner dl« Bestinunnng der Lege von Asiris (He- 
vod. lY. 157) bei dem Vidi Tmnniineh , in Uebereinstlmnung mit 
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Paclio; aber die vanai xaklLötai,, welche nach Herodol's Ver- 
üicheriihg diese Stelle von beiden Seiten umgeben^ suchte der 
Verf. vergeblich. Und doch werdeo wir darum schwerlich den 
Vater der Geschichte, dessen Angabe Callimachua (Ilymn. in Apoll. 
89), der selbst aus Cjrene war und die Gegend kennen musste, 
noch überbietet, der tlnwßhrheit zeihen wollen: man mag auch 
darin nur den Beweis der f^rösseren hier einst Iierrschenden Cui- 
tur und der dadurch hervorgerufenen Fülle der Vegetation erken- 
nen, die jetzt, bei dem Maogel aller Cultur, freilich verschwunden 
kt. Reste det Alterthums fanden sich hier so wenig, wie auch 
■piter bei Mim Tobruk» 4at die Stelle von Antipyrfos eiunimnit; 
•och wufdeii wobt «d andero Stdlea des Weges hier und dort ein- 
B^lnc TrOminerhanren wihrgenominen, die jedoch nicht von der 
Art waren, um Irgend ein bestlmmtea Resultat hervonumfen. 

Hiermit verlassen wir den Verf., der In einem iwelten Rande 
die Fortsetsnng seiner Wanderung durch den Orient su geben 
verspricht; fn allgemeinen ömrfssen soll inerat die Nllrelse Iiis 
Vadl Hslfa, ilann ansfUhrilcher die Wuatenrelse von Assuan nach 
den Ruinen von Berenice und von da nach Kosste, gegeben wer- 
den; suf die gleichfalls in allgemeinen Umrissen gegebene Route 
durch die petrfiische Halbfaisei und Palästina soll dann ein ausführ- 
licher Bericht der Reise von Berut durch das nordsyrische Küsten- 
Jand, durch Cilicien, nebst einer zwanzigtägigen Waiiderirn^ durch 
die Insel rypern, da»» durch Pamphylien, Lycien nebst llhodus, ; 
lonien, Lydien^ Aeolien, Froag and Bithyuieo folge». So wenig- 
stens bezeichnet der Verf. selbst S. XV den Inhalt dieses HandeS) 
dessen Erscheinen Jeder ^ der den ersten vorliegenden Band durch- 
gegangen, nur mit Verlange» eiitjn^cgen sehen kann. Eine kleine 
Aenderung zur Bequeraliclikeii der Leser wiirden wir aber dann 
dem Verf. vorschlagen. Die Noten nämlich, welche einzelne Be- 
lege^ Nachweisungen u. dergl. zu dem Texte entlialten und nur 
an ein paar Stellen grössere Excurse bringen, befinden sich in 
diesem ersten Bande hinter jedem der neun einzelnen /\l)sctiniile 
mit kleinerer Schrift zusammen gedruckt, wo sie durch hei^erügte 
Zahlen auf den Text verweisen. Dieäs liai hei dem Nachsehlageu 
manche Unbequemlichkeiten, denen leicht wird abgeholfen wer- 
den iidnnen, wenn die Noten nnmitteibar unter dem Text, zu dem 
sie gehören, also auf def betreffenden Seite, abgedrockt stehen« 
Die diesem Band beigefligte Charte enthilt in einer sehr netten 
und feinen Zeichnung das gessmmte nordafrikanisehe Kiislenland, 
wobei die Belserouten des Verfs., so wie bei den einseinen Orten 
die alten und neuen Namen angegeben sind. Sine Ausbeute an 
neuen, bisher nicht beicsnnten Insclirilten, griechischen oder la- 
tekiiachen, bringt dieser Band uns nicht; nur an ein paar Stellen 
in den Noten (s. B. S. 284. 362. 483) werden Inschriften , und 
«war künere, anch nicht bedeutende, gelegentlich mitgetheilt; 
der «0 manchen Orten nur kuiM Aufenthalt, welcher die Vur» 
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nalime dar Absebrlflteli nldit ventattote^ m wie insbesondere dcf 
Verlost des Gepiclui bd dem rikiberisdieii Anfetl am Katobsthmes« 
— demi wir fibdeo mehrmals in der Brdlhlneg des Verl mit Co- 
pifen derlnaciiriftenbescliilftlgt — msg wehl die Hanptiirsaclie da- 
von tragen. Aoeh ven anderer Seite her ist di^ freiier gehegte 
Erwartung einer wesenCHchen Brweileruiig des Inschrifleiigchatzes 
durch I3el(aiintmachiing der von den. Franzosen in Algerien auf- 
gefondeiieii iateltiischen ioscliriften nur wenig In Krfüllang gegan- 
gen. Zu dem, waa in diesen Jalirbudieru Bd. LH. Heft 4. S.4ü7ff. 
bereits besprochen worden ist, lasst sich nur Weniges im Ganzen 
und auch nicht so sehr Erhebliches iiinzurügen , aus der Fori' 
Setzung des am a. 0. S. 402 ff. bereits in seifieit nenn ersten Lie- 
fertm^en, die damals allein erschienen waren^ angezeigten, leider 
mit allzu grossem Lujlus, sogar in dem zu den Kupferplatten ge- 
liörigen Texte aasgef iihrteu , auf Kosten der franaösisehen Regie- 
rung gedruckten Werkes: 

MsploToiion svieulijique de L\4l^erie iH^^iulani ius aui\(*cs 1840. 
1841. 1842 publiee par ordre du ^om oi noniont etc. Heaux Arts, 
Arcbitecture et Sculpiure i>ar Attiable Liacuisic* i:*ari«. LibrairU do 
Firmln Didoi, rue Jacob 66. 

Das Werk ist j etat bis zUr drei nnd iwanzigsten Liefe- 
rung vorgeschritten, so dass, wenn mders an dem nrsprunglicheo 
Binse Mgehatten wfrd j nosh swilf Ueferongen nur Vellenduug 
des Gnnnen fehlen. Mit dieaen 29 Lieisningen ist | was die Kupfsr~ 
tafeln belrifll, der erste nnd sweite Band vollendet und (hi der 
23-, Lieferung) bereits der Anfsng.snm dritten und letzten Bande 
gemacht. Die Uefenmg 10. nnd II sclillcsst -den eisten Bsndah, 
ale bringt noch einige l&rstellongen r6niseher Reste, sneh eine 
sehr gnt «ttsgei&lirte aUgemeine Ansicht von D j e mlls, dem alten- 
CuicuUim^ nnd einen Plan venSetif oder Sitifis, ferner Dar- 
stellungen einzelner Ruinen, und zwar ebenfalls römischer^ sn 
Möns, KseurMadjouba, und eines Momilnenl emmm^moratif 
(se wird es hier bezeichnet) zu So umla, wevon sogar eine Resti- 
tution (auf PI. 63) versucht wird, iudetn das Denkmal, daa viel- 
leicht ein Grabesdenkmal ist, sich nicht mehr in seinem Ursprung-« 
liehen Zustande erhalten hat. In dem Texte ist das fünfte Ca- 
pitel diesem Orte, der in südlicher Richtung von Constantine liegt, 
gewidmet; da sich bei keinem romischen Schriftsteller Angaben 
oder wenigstens nur ^amen über einen hier gelegenen Ort finden, 
so konnte keine nähere Bcsiimraung dieser llcste römischer Zeit 
gegeben werden. Die beiden vorausgehenden Cap. III u. IV be- 
schäftigen sich, das eine mit Mila^ in weichem das alte Mileum 
oder Milerum der römischen Itinerarien erkannt wird , und 
Djemla; dai$ andere mit Mo ns und S etif. Mila liegt in einer 
angenehmen Oase^ zu der man durch öde Sandsteppen von Con- 
stantine aus gelangt, und scheint bercitb im Alterthum ^ mit in 
Fülge seiner Lage^ ein bedcuieiider Ort gcwcbcu zu suUj wckiiciv 
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nach dem arabischen Geographen Bnkri erst zu Anfang des citften 
Jahrhiioderls zerstört wurde und lunge Zeit in iiuinen lag, bis ein 
Wiederaufbau erfol^jte. Daher werden auch hier keine voHständi- 
gen oder grösseren Gebäude römischer Zeit njciir ^;eliiiideii, wohl 
aber finden sieh überall i riitomer, Säulenreste, J\I;iiur- und Stein- 
werlc, welches grossentheila daei Material zum liau der jetzin^cii 
Stadt lieferte, die an Umfang der alten nicht gleichkommt, aber 
immerhin auch jetzt noch Constantine mit Gemuae und frischen 
Früchten, besonders Orangen und Granaten^ versieht. Die Rin»^. 
roauerii der alten rumisiclien Stadl luäitcu sich übrigeua siemhch 
klar verfolgen und sind noch erkennbar. s 

DJemila, früher nur durch eine kurie Notiz bei Shaw und 
Pk^ttoimel bdnimt, welche es irrig für das alte GemeUae hiehen, 
lel jelst beaaer bekaont. und jdoreh Inachriften binrdcheiid als das 
alle CiämUMim geaiebert Wir htbea lehoD früher des hier befind- 
lichen Triumph bogena und der daran befiadlichen Inachrift (a. Bd. 
LH. S. 408 u. 409) gedacht und bemerken hier nur ooeh, daaeder 
▼eratorbene Herzog ?on Orleana, ab er Im Jahre I8881 mit den 
Truppen UeHier kern., den Wnnech eeatpfuch, diesen -genaen 
Triumphbogen Stein um Stein abnehmen', nach Färb luaeaportl- 
reu und dort wieder inaamm^ttaeteen «n bssen, als eia.Oedlchl- 
iilss der afrikanischen Feldzüge. Indessen die Auafuhrung unter- 
blieb. Da an die Stelle des alten Cuicutum keine neue arabiaalie 
8Udt getreten bt« se hat sich hier mehr Römisches erhalten. 

M ons , das vier Stunden von Djemita in westl. Richtung liegt, 
bt die Beseichnung eines Punktes, der, mit Resten römischer Bai^ 
^verke angefüllt, eine bedeutende römische Niederlassung hier yef* 
muthen lässt, ohne dass jedoch aus den schriftlich auf uns gekom- 
menen alten Quelle» Etwas darViher sicfi ermitteln läset Eben so 
wenig sind Inschriften, welche darüber Auskunft gebcfi könnten, 
an Ort und Stelle entdeckt worden. 

Von dea] einige Stunden mir entfernten S et il , das noch im 
Mittelalter einige Bedeutung hatte, dann aber in \ eriall gerathen 
fst^ wird eine genaue Ueschreibung der Luealitiit geliefert^ die 
allerdings durch das Zusammentreffen mehrerer Strassen eine Be- 
achtung verdient, welche die Römer durch Anlage einer Stadt 
{8etiß&) wohl zu würdigen wussten. 

. Die Lieferungen 12 bis 22 incl. bringen die Zeichnungen des 
zweiten Bandes vollständig; aber vü>i dem dazu gehörigen Texte 
sind erst zwei Capitel, das sechste und siebente des Gänsen, er« 
^ schienen, welche sich über Med jeg-Amer, Hemmnm^Mes^ 
khoutio und Announa, ao wie über Guelmn verbreiten; IHe 
ibel erat genannten Orte liegen auf der Route Tön Conatantina 
nach Bonn und bieten mehrfache Reale römlaeben Alterthnmc, 
darunter auch (zu Announa) ehM» siemllch erbaltc<nen Triumph- 
bogens; die rdmbcheo Beselehmingeii dieaer Oertlichkeiteii dad 
jedoch noch nicht crmUtelt) not dem, wae hier apitgethefll whrd, 
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iH'ftumr der gciMBtii BeMlireibiing der LoiNÜitii. nichts Näheres 
SQ cotaehmen: Bei Ilammam-Mehkhoulin befinden sich Heilquel- 
len, die, wie die hier ?orhendcneD Reste römischer Bäder bewei- 
sen, schon ioi AUerihum benutsi worden sind; würden hier einige 
Nachgrabungen verenstellet) so waren sweifelsohae nähere Auf- 
echlusse zu erwarten. Dass die vorhandenen Reste KorgfäUig, jn 
mit allem Luxus des Details hier abgebildet sind, bedarf kaum 
einer Erwähnung. Dasselbe gilt von den bei Guclma, wa» jetzt 
als Calama hinreichend, auch durch Inschriften gesichert ist, 
entdeckten römischen Resten, eines Theaters, dann von Bädern, 
Belcstiguii^uMi , Sarkophagen u. 8. f.; auch ein Kchöne8 Mosaik 
(PI. ^M), 80 uie Heste einer christlichen Kirche. Weiter als Gu- 
elraa reicht der Text niclit; aber zahlrciclie Kupfertafehi (beinahe 
an dreissi^) enthalten die Darsteilnugen der bei niilippeville 
(Stora, Uippo regius) und In der nächsten Unagebung bemerk ens* 
wcrthen Rebte römischer Zeit, namentlich eines Theaters und 
eines Amphitheaters so wie anderer Gebandc, Reservoirs u. s. f., 
wobei mau ireiiich, bei aller Anerkennung der kiin^lierischen Aus* 
llUirung, iieh des Gedankens nicht enischlagen kann, (ia»>t> hier anf 
die DarnteJlung elnnelaer^ minder bedeutender Gegenstände eine 
fKi SU grusie Bedeulnnf und ein Lmm in der AutfShrung yer- 
wendet worden ist, der die Ketten den Gnnnen in unnotbiger Welsn 
v|»er Gebniir erhöht hat; .waa von dem dritten Bande in der 23. 
Lieferung gegeben iat^ hal beben Bemgaof das Allertbum, in«» 
dem es bioa Plino einer maurischen Wohnung und die Anaicbt 
einen maurischen Landhanaea fai der Mhe von Aigier bringt. 

Die Darstellung von Inachrif ten Ueg ft eigentlich aueter den 
Plane des Werkes, das nur Kunstdenkmale u, a. f. enthalten aoli$ 
insofern jedoch an diesen Werken Inschriften sich befinden, wer- 
den sie hier ebenfalls, augleich mit der DarsteUnng der Denkmale 
aelbal, in möglichst getreuer Nachbildung mitgetheilt. Dieae zeigt 
uns, dass nur die wenigaten derselben in einem vollkommen erbal- 
tenep Zustande auf uns gekommen aind$ dip meisten lassen ein- 
zehte Lücken und Verstümmlongen erkennen^ welche die Leaung 
dieser Inschriften theilweise sehr erschweren. Wir wollen, mit 
Uebergehung solcher Inschriften, welche blosse Namen mit An- 
gabe des V. A. (vixit annis) enthalten, einige der auf diesem Wege 
bekannt gewordenen Inschriften hier mittheilen. 

PI. giebt die Abbildungen einiger römischen Sarkophage 
aus den Ruinen des alten Calama. Auf einem derselben findet sich 
folgende Inschrift : 

D. M. S. Setia llonorata in flore decessit prudena demandit 
na .... marito karisbimo iuce mo ... caruit fix. aonia vi- 
^ ginti iex. 
'Auf einem andern : 

Setioa Fundanus nutrivit natoä duo in prima aetate ex germana 
COi^oge in studiisquc miäit ei houuf eä tribuit po^t iaotos &umius 
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non fraHw Mmiiie funeniTil naCos et hm*) coefill opm tencx 

laboraiis haec perfeck omnia V. A germuM conjiinx 

V. A. LXXX aorori . . conjugis ornavit memorfa cum f [fiUa] 
Julia prirn. V. A. LXXX %al paa*^) viator lector idi'h carmitiHi. 
filoe eben daseibat abgezeicliiiete Ära enthält die ioachrift: 

Herculi Aag.Sacrum. L. Vibiut Satiirnitiiti liU vir ampliusadho- 
iiorariam «um cuni HS III M promisiaaet ex HS VI M P. S. P 
[peeunUi sna pottlitj idemq. dedic. [idemqiiededicavit]: 
8um^ was wohl wegeii dee fehlenden Raums, da ea am Ende der 

Zeile steht, nicfit atis^eschrieben ist, lesen wir summam^ oder 
man iniisKte nehmen ftir 8tatuam\ beides kommt in einer an* 
dern, bei Saguan \i\ der Mähe von Tunis gefundenen Inschrift vor, 
welche schon Maffei Mits. Verotient. pag. GCCCLVl, 5 bekannt 
gemacht hat, dort heisst es: 

hanc statiiam imitatus patris exemplum HS VHl miliibiis iu sua 
iiberalitate numerata prius a se reipublicae summa honorariam 
poHiiit eandemquc dedicavit etc. 
ia einer aiiUem eben daselhsi p. CCC('L\1V, 3 bekannt gemach- 
ten (jirab^^chrift ans Afrika kommt ebentull» ein SaLai ninu8^ ein 
Hohn des Q. Sisemia \ or; ein anderer Saturnimis ist ans einer In- 
schrift zn Sctifis ebenfails bekannt {geworden; s. l)ei Ciatac Nr.58. 
Auf einem Stein, der an Re»iteii aller iietcüti^'ung angebracht ist, 
' findet sich folgende Inschrift, die jedoch mehrere Schwierigkeiten - 
hinsichtlich dea richtigen Ver8tändnis8e8 bietet; 

mia et biiseiiaa ttirrea creacebant In ordine***) totaa mirabitem 
operam qui f ) to eonatructa videt . . r Poaticiua aub termaaf f) 
alte 0 coucliiditar ferro ntimia majornm poterit erfgere man ra- 
triel Solomoni Inatittitlonemque expugnare vale vit defenaio 
martir o to et . . . Poatleios ipse Clemeoa et Viucentiua martir 
cuatodi introltnm . . . . iit) 
Ana der Erwibnung dea Patriciaa Solomo^ der ala Statt- 
halter Afrika*a unter Jnatlnfan gegen die Mitte dea aeelititen Jalir^ 
hnnderts nach Chr. insbesondere uoa aoa Proeopiua Vandalbeiier 
Oeaebiclite beltaunt iat« laset alcli frenigatena die Zeit dieser audi 



*) havc, wie iti der AbzeichnTing steht, kann, wenn es anders wirk- 
lich auf üem Steine steht, kaum richtig seio| wir haben deMbalb Aaec 
gesetzt. 

♦*) val bedeutet wohl vale. Was bedeuten aber die drei foigeoden 
Buchstaben P. A. 8.? Oder soll es beissen: valtm? 
***^ Eigentlich: in o. dine. 
f) So steht aicinlich deutlich QJTO. 

ff) Nach suh tcnuas ioigi ein BuchÄlabe, der wie O aussieht, aber 
auch ein D sein könnte. 

f f f ) Die aach introkum noch folgenden Bochstaben sind nicht reeht 
leserlich uud geben feinen Sinn. 
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darch die schlechteren SebrlfüNlgc Uir •pitcm Zcitolter knn^e- 
benden Intcbrlll betiimroco. 

Eine Poppel^abachrift ist Vol. II. S. 8 des Textes mft^e* 
thefit. Neben einander auf deraelben Seite ateben die beiden In- 

achnften : 

1) i>. M. S L Corviniis L FQVR Flamuialis V. Anis LXXf. 

2) D. M S Acriua Victria Acrini Doiiati filia V Anis XLYII. 
Und darunter steben die aum Tbeii ferwiacbieu oder veraiiininiel> 
ten Worte: 

VAlCli FAR .... inec umquam *) . . . cum mea marita eg 1 

bona Tita iam marita de . . . placuit civibus. H. S. E. 
Auf einem andern Grabstein ebendasclbht stehen die Worte: 

Anois pn'ino Jun. Q!R Equiti Romano oneate gravitatia morum 

.... coiisecratus. Vix. An. XXVI. 
Das darunter befindliche Dalum des Monates Januar ist nicht ganz 
deutlich. Ganz unten steht Aj:euiila. 

Was aus Ueu bei Philippeviiie gefundenen Inschriften uns 
mitgetheilt wM, ist, namenÜicb was die beiden grösseren Inschrif- 
Jlen betriffi, a^on darch Clarac (a. Nr. 98. 106) bekannt gewor- 
den. Die eitte deraelben, weif he bei den Realen dea Tbeatera 
anfi^eAinden «ardf latitel: 

Genie eploniae Veneriae Rnafcadla Aog. Sacr. M. Aemilfue Bai- 

iator praeter US X. M N quae in opus cultumve theatri postu- 
lante populo dedit statuas duas geuiuni patriae N et anuonae sa- 
erae urbis sua pecunia posuit ad quarum dedfcationcm diem Ju- 
doram cum missilibua edidit L. D. D. D. [ü. i. locus datus decu- 
rlonnm deereto]« 
Hier gewinnen wir die offieiellefiianiensbeaeichnung der Stadt 
aelbat ala Colotda Veneria Rusicade und werden hiernach auch 
auf eine besondere Verebmug der (in den afrlitaniacben Städten 
Qberbaupt unter ▼erachiedenen Beinamen verehrten) Venus in 
dieser Stadl achlleasen ditrfen. BaUator^ waa auf M. Aemiliua 
felgl, kannte wohl, sumal da kein dritter Beinamen folgt , für ein 
SU der Namenabexelchnung gebi^rigea Wort gelten« wobei jedoch 
Immerhin auch die Bedeutung desaelben berQckaiehllgt werden 
könnte. Nun kommt ballo (das griechische ßalUfy»» bei Athenant 
VIII. p. 362 A mit den Aiiülegern) in der apiteren Latinital, na- 
mentlich auch bei dem Afrikaner Augustinus, in dem Sinne von 
t a n z en vor, so dass also daa davon gebildete baUalor einen Tln- 
zer bezeichnen wiirde, was allerdinga su den Spenden, weiche 
derselbe zu dem Theater gegeben hatte, gut passt; sehen wir nna 
freilich nach weiteren Belegen dieses Ausdrucks um, so kann, 
wenn man von dem bei Vod iscus vorkommenden bollistcu (Xann* 
musik) absiebt, dafür nur eine eiuaige Inschrift angeführt werden. 



Soll wohl beissens aeo «ngvimi. 
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welche nach MurtiiGri Ruch Orelli Nr. 2337 ^e^ebeu hat, wo es 
hcisst: . . Sodaleg Hallatores Cybclae heue merenit fecerimt; wo 

• jfMioeh Sax:e liest: Bul /tc(t(ores. 

Die am Sciiiusse der iiitichrift genannten Missüia bezcich- 
neo die bei diesen Spielen unter das Volk vcrtheiltcii Spende», wie 
mau auti Suelon An«:. 98. Ner. 11 ersieht. Die Annona aocra als 
Gottheit finden wir auch in einer andern Iiischritt zu Kum^ auf 
einem Denkstein^ welchen der yi/i/ionae ^unclae Aeliu8 Vitalis 
Meusor perpetuuä aeizt, bei Gruter p. LXXXI. 10 uud OrcUi 
Nr. 1810. Chr. Rühr. 



AuigewäkUe Beden dee hohraies , Panegyrioue und Areopagi- 
■ tieus^ erklärt von iL RmwhemUhi> teip^ig, WeMiiMuui*iic|)e Bach- 

handlang. 1849. (10 Ngr.) , , > 

»: Zweite Abtheilang, 

^Na€lid«m der Unterseichoele iiudietcii JahrblkoliBrii, Bd. LX« 
Heft 3, S. 227—234, die erste der beiden veo Hni. RsncbeiisieSit 
lieratisi^egebenen Rede« des Isokrstet, den Paneg^ricu«, beapror 
cfien hat, will er ohne Weiteres such einige Bemerkunge« aber 
die Belisadlttng der zweiten ^ des Areopa^iticus , mittlieileii» 

Doch ziKor zwei unbedeutende iNacliträge zum Panegyricus! 
Zu §. 107 ulber die Bevölkerung Attiks's wird der gelelirte Herr 
Herausgeber unterdessen bei llermsnn griech. Privataitcrthümer 
1, S. 2 eine Notiz gefunden haben. — § 184 . . . fiSTQlag tovtcj 
Tip TCQCiy^ccTi iQOfiivovg. Wie Iiier unter dem ngayfia die Ta- 
pferkeit zu verstehen ist, sagt Plato im Phaedoii Cap. j. p. Ol,C: 
. . . £x>fA?^'(iE£ tolvvv, ^VVi ^"'^ Evtjvos xal ndg^ özco dlloog tov- 
xov zov Ttgayiiazos fiBztöriv. Da vorher Euenos fpiXodo^O^ gC-; 
nannt wird, bezieht sich rd ngayua auf die qpiAo<5oqp/or. 

Ich wende mich nun zum Areopagiticus. In der Einleitung 
ist S. 80 der Ausdruck tä Inl (^^^axjyg besprochen und dabei auf 
Vömel verwiesen. Das^ Böhnecke Forschungen auf dem 
Gebiete der Attisch eu Redner u. s. w. S. 9j ff. ausfülirlich 
darüber handelt, braucheich Hrn. K. nicht erst zu bemerken. Die 
S. 90 bet.prochene Htilfe, welche Ciiares dem Satrapen Vrtabaztjs 
brachte, setzt jener Gelehrte S. 728 in da» eiste Jahr der lOü. 
Olympiade. 

^ §. 5 . . hiöiöov0a$. Hier ist in einer Anmerkung^ die Be- 
deutung dieses Wortes angegeben, welches doch schon im Pane* 
. gyricus §. 149 vorlcoaimt. 

§.7. AaxBÖatßoviot ... I« fjpavXav «ol taMvav n6Xi&v 
OQHij&ivtBg KzL Ware es nicht besser, statt der Iturien Bemer- 
buug: „aus der Dor. Tetrspolis. O. Mttller, Der. 1, 39^^ eine 
etwas voilstindigere, mit Nennung Jener Btidte, etwa nach Her- 
mann Staatsalterth. $. 16 ra gebend 
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$. 10. Die Anmerlningen : ngnttovronv und: tvftffÜJM %9l^» 
sind umsiMlellen. Sodmn erkiärl Hr. R. die Worte xmv navttt 
tit diovra ugartoptatv In nentnier Bedeotung. Es scheiol aber 
misulSssi^, diese häufig vorkommenden Worte anders hier tu neh- 
men, als sie gewöhnlich gebraucht werden, namÜch active. Auch 
itt der Zusamrficnhang flnfi'ir Nach Isokrate« haben die Athe- 
nlenser nicht gelhan, t^as sie sollten. Anders ist es §. ^, :^2, 44? 
natadtf6tiQov oder vnoÖii0tt(^ov ngaTiftv. Khen so fraglich 
ist mir §. 78 in ilcn Worten: . . . (Sxiöov anavia y.a\ nnöo^i^a 
xal 'KQÜh.o^iv die neutrale Bedeutung von ngatniv wegen der 
Trennung durch %a\ , , . xaL Auch folgt am Schlüsse der § i 
ras ngd^tig . . . dnoßalvEiv. 

§. ÖO. Ttliovailag. Statt der Verweisung auf Sintenis hatte 
ich lieber die Tollstandige Erklärung der Aristokratie ,,lm antiken 
Sinne^^ gewünscht. Die von Sintenis citirte Stelle aus Aristoteles 
hätte schon die Sache hinlänglich erläutert. Was licsse sich in 
der ^^ursprünglichen Verfassung Athens^^ dafor anfuhren? — Recht 
treffend sind die zanäcbst folgenden Worte ag izvxov übersetsi: 
in luffdiiger La«ne;ekento §. 71 ovsbv .«v^si: wen» attcli 
die Laune anwan^eilw Aneb aolohe Kkinl^eitm aind cba- 
Tftfcterbtiscb. 

§. 61. nai AatadtußövUvg dtm Yo^fo x^lota n^hamM^ftt* 
vovq^ Ott fiffAitff a diifUMt^twnSfuim %vy%iAif0V0i», Diese D^r- 
stellung der spartaaisdien Verfassnog ist för den Sehüler nacli 
dem ihm Bekannten zu auffällig, sla daas er nicht belehrt werden 
misate. Die politisdie Stellung der beiden Hauptstaaten Grie- 
clienlands beruht Ja zum Theil wesentlich auch in der Direif ean 
ihrer Verfassungen. Die nrspranglich gleichen Landloose, die 

• fieiche Ersiehung n. s. w., was Hr. R. in der Anmerkung besprichl-ii 
scheinen mir nicht die Sache zu begründen. Freitich spricht der 
Redner selbst davon, aber hat er auch Hecht? Isokrates kannte 
gewiss die Verfassung Sparta's als eine aristokratische, aber die 
Darstelinnf;; derselben als einer rlemokratlschen liegt in seiner Ten- 
denz. Ich meine, der liedner habe namentlich den Ausdruck 
Oitiotori^rag irphraucht wegen der ö^oioi. • Sind aber diese wirk- 
lich ZeiijTf ti liir Demokratie'? Und wenn urspriinglich hierin ein 
Kieraent gli iciicr Berechtigung (aber freilich nur der Derer) lag, 

. blieb es im Verlaufe der Zeit so *l Sielie Hermann StsateaUer- 
thüaier §. 47. 

§. 62. xoivmK l.m die in der Anmerkung besprochene dop- 
pelte Bedeutung diei»cr Partikel zu bezeichnen, gebrauche ich in 
der Schule gern mit Schäfer (Apparat, critic. et exegetic. ad De- 
mosth etc. i. p. 222} die grieclifiiclien Ausdrucke CvXkoyiütiMv 
und ftCTa^ariJcdf. Es konnit fireilleh nidit viei dsranf sn. — Den 
folgenden Sats: Isecl %^ ijfierspav iti^lxxüuv xtX. haben 
»eine SehQler nicht oime Weitem verstanden , bis ich ihnen zu 
Hftife kam mit d«r Bemerkung, dast dm Redner ntriaii s dRe aehiech- 
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teste Demokratie (y %dvttg Imriumciv) — denn von der guten 
(§. 16) Terstehe es sicli von selbst — sei ein Gdtterweric (\m 
lyentscheii Itöntite man nach «lern Öpriirhworte sagen: sei Gold) 
gegen eine oligarchiscbe Verf«89iing wie die unter den DreianV 
Vergl. § 70. 

§ 63. d ÖB — tnvta d\ jcrA. Hier ist wieder auf dre Be- 
merkung zn Pane^yr § 1 verwiesen, aber auch zu Areopagit. § 47 
tindea wir eine ausführlichere Bemerkting. Nacli meiner /Insiclit 
wäre es rathsamer, zu Panegyr. §. 1 die Anmerkung allgemeiner 
SU fassen nnd auf die in den beiden Keden vorkommenden Steilen 
ftberslehtUch Rücksicht zu nehmen, dann bei diesen einlach auf 
die Hauptnnteitt verweisen. 

^la^ttliev avtliv. Hier wünschte man eine Bemerkung, warum 
erst der genftiviM abselotue ka Fartid^laatac stehe und nicht so- 
gieieii der Objeetscasue des feilenden Verbnm öu<pvXcc^afiBv 
Wenn das Verblltnisa der Zeit oder^der CansalfliC «der ein aude< 
res , wie hier das des Gegeneatses« tieirortreten und als etwas für 
aleli Bestehendes^ Gesondertes ertdieinen soll, iiabe leli diese 
Aoadrücke öftera, Irre Ich nieht, namentlleh bei Plate nnd Plu- 
tarch« gefunden. Matthiä giebt in seiner ausfuhrliehen grieeb. 
Grammatik §. 561. S. 1306 eine solche Andeutung^ indem er sagt, 
dass das Subjecl des Participialsatzes dnrch den Aecent herausge- 
hoben werden solle. Vergl. auch Bernhardy wissenschafll. 
Syntax u. s. w. S. 473 tu Ende und S. 480. Oasselbe gilt wohl 
auch von den lateinischen Stellen, die Weissenborn lat. Sehnl- 
grammatik §. 274 , Anmerk. 8 anfuhrt. 

79 oTctv ^xv rooTTov riftXv. Obe|i sn §. 11 iat swur 
diese Stelle citirt, aber hier hätte darauf zurQckverwiesen werden 
sollen Recht verständlich für den Schüler wäre noch die von 
Beuseier verglicliene Stelle Philipp. §. 45: lyoj fisv yccQ o^ttfi 
xovxmv öoi 0wayc)vi^oiih cov anavxa yBvtjösö^ai xara tgonov, 
— Auch §. 81 zu den Worten ix t(üv sniövoXdjv^ so wie schon 
oben §. 10 zu evayyUia T£{>i;xa^£i; wäre eine VerweiauDgauf die 
Einleitung S. 90 wünschenswerth. 

Zuletzt noch eine allgemeine Bemerkung Der Hr. Heraas- 
geber citirt öfters seine Bearbeitung ausgewählter Reden des Ly- 
sias, £, B. zu §. 64 über die harten Frfcdensbedhigungen der Spar- 
taner, weiche Lysandcr noch verschärfte. Zu Lysias 12. §. 70 
sind allerdings diese Bedingungen erwähnt. Ferner zu §. 60 über 
Besetiung der Akropolis durch Kaliibios ist verwiesen auf die rv oie 
in Lysiss 12. §. 94. Da st^ht nicht viel mehr, aber Dentlicheres: 
,,Dle 700 von den Spartanern gesandten Soldaten anter Kallibios,^^ 
uod dann das Gitat: Xenoph. Hell. IC. 9« 13 f. Sodann lu §. 66, 
wo über ^ep« nnd otfia, die hier gar nicht erklärt werden, die 
Note SU Lys. 30. §. 25 angezogen wird. ESndItch führe ich noch 
$. 67 an, wo in der Anmerkung wegen der Litotes auf die Note 
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zn Lys. .12. §. 63 gewieten wird. Wozu aber sollen solche CHaU 
helfen 1 Lieber möge an jeder Stelle die nöthige Bemerk iing 
Tol 1 st^nd ig gegeben werden; (Innn mag da» Ctfat der VergleH 
chung wegen noch hinznkommen , aber nicht wegen der Note, son- 
dern we^cn des Textes. Es ist ja leicht möglich, rlass nicht über- 
all die Ueden des Ljsia^ und dann die des I^ukrates gele«;en wer- 
den. Auch soll ja wohl naeh der Bestimmung der Kedaction jedes 
Bändchen ein 8elb^'t§tändigeB Ganzem sein. Anch in anderer Be- 
ziehung' Tnöühte ich mich in diesen Ansgaben gegen unnöthige Ci- 
tate er]^lären. Hr. K, führt öfters Schriften von Vömel, Her- 
mann^ iScheibe n. s. w. an. Ist die Erklärnng in der ISute für den 
Schüler der Hauptsache nach gegeben^ so dass er vollständig die 
Steile verstehen kann^ dann., aber auch nur unter dieser Bedin- 
gung, mag ein Citat für den Lehrer hinzukommeih Denn das Be- 
diirfniss der Schüler ist bei diesen Ausgaben, die wlssenschaftlicli 
gehalten, aber ohne gelehrten Anstrich sein sollen, die Haupl- 
•acbe« Doch damii tage ich den Hra. Herausgeber, d^m treff- 
lieheo SchyloMiiDe, Dtehts Nenca. 

EfoenaiOi. JST. U. Funkhaenel. 

1) /^ FirgUi Marmtis CamUtta breviter ananwvii l^üj p jmt ITa^itsr» 

Editio altera anctior et emendatlor. Llpsiaa^ in libraiia l*^lyHf H| 
1849. XXIV u. 423 S. in gr. 8. . ; , . 

2) Die Gedichte des P. FirgHiu9 Maro, Lateinischer Trat nlt 

deutschen Erlauternogas baransg. von Phüipp Wagner. 1. Hefts 
- VorbeiDcrkang, Ueber Anlage und Zweck dieser Aosgabe. Uebet 
. VirgU's Leben and Werke. Uebersicht der orthographischen Aeo* 
dernngen inn Texte. Bedentnng der im Text und in den Erlänta«* 
rangen gebrauchten Zeichen. Schriftsteüerrerzeichniss. Bncolicon 
I — X. — 2. Heft, Georgicon IIb. I — IV. — 3. bis 6. Heft: Aeaei- 
dos IIb. l — Xn. I.cip?!^ , Hahn'sche Verlagsbacbbandhingy 18#9 
und 1850. Jedes Hell ist besonders paginirt. 
^ Vir giV 8 Gedichte. Erklart von Th. Ladeuif;. Erstes Bändchen: 
Biicolica und Geor^ica. Leipzig, Weidmanu'fiche Bucbhandlang* 
löäü. XVI n. 150 S. in kl. 8, 

[Scitluss.] 

Wir kommen zu den Georgicis, In L 5: significat 
praesens rei initiiim; nun aliquando , scd hinc exoräii», incipiam^^ 
ist Jahn s Erklärung: „ex his, zuiv tt|tioö£v, dav on" klarer nnd 
richtiger. Das ^^vites pro omni arhorum genere posnit^^ (Vs. 2) 
zerstört 4«t Dichters charakteristische Eigenthümlichkeit ; denn 
VergB hat nach Dichterweise nur einen wesentlichen Haupt- 
punkt^horTorgeboben, und weiter darf man dabei anch nichts 
denken. Va. 20: ,^ab radiee, cum ipea radiee*'* [audi Hr. L. 
)^mnit der Wiirsei'^]. Das ist ?agc Sinnbestinunung, welche die 
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F*ra TcnileMflt« dia ein Miter Mtfertolirt tfel tchir^er f ewilirt 
wiwcft «M, ilii ein «ogcnaniiler Formtiitt Dther wird der er- 
•tot« ■«eh S9 mit der prowiteheii Defioicfoii ,«eare|, oe/ft^^ 
•Idi oiehl befriedigt fiihlea. *- Ve. 43 ^,Vere nofo, gelidee eanle 
ean motitibtts tttimer | Hquitiir et Zephyro putris ee glaelw reieÜ 
tit^ ^rd erkürt: „cmit, «tpe okdwtü^*' nnd in den beiden deut- 
schen Conmieiitaren : d e ri b e 8 c h n c i t e ii So erklirt auch 
Klets in t». Handwörterbuch^) [Freond hat die Stelle g«r nicht 
angefQIirtj. Aber dann hatte der Dichter wohl niveia geeetst, nicfa^ 
eani$. tier schmelscnde S c h n ee ist io gelidtis humor engeden- 
tct, com« dagegen heisst blosden grauen oder weis 8 grauen 
und besieht sich auf den Anblick, den die Gebirge beim Schmel- 
zen dcN Schnees gewähren. Ein ^^glücklicher Mecklenburger^^ 
niafr tücss woniper btobat Ilten können, aber ein friedlicher Dresd- 
ner hat dazu bei jedem Fr ü h 1 i ii n f a n ^ (%ere novo) anf der 
Brühl'schen Terrasse die schön^^te Gelegenheit Ich hätte daher 
etwa eine Note erwartet wie: ,,refertur ad canuin colorem, quem 
roontes iudnunt fiinim nives {^elidus humor) iiquescnnt.^* Aehn- 
Ifch 8teht gramina vanent iii. 32 ) Ton dem gran lieben Gtanze 
am Friihmorgen. Weiter heisst es: ^^pulris^ tepore et humore 
resolnta.^^ Ab^e^elien von der prosaischen Allgemeinheit ^,tepore 
et hnmore" statt der poetischen Besonderheit „Zephyro'' (die kei- 
ner Erläuterung: hedurl'te), ist auch das resoluta niclit möglich, 
weil der Dichter ja selbst erst ein se resolvit als Folge hinzufügt, 
mithin nicht schon in putris der Begriff re«o^<f^a als Ursache 
forhergehen kann, man mQsete denn mit den Segriflen ein buntes 
Wechselspiel Ir^bea. Hier wer etwa au sagen : „Zcphjro putris, 
i. e. ZephjrlflaUi pntreiiela,^^ wenn die locker gewordene 
Erdscholle sich anfldst. — Vt. 47 : ^^avari^ largum proventnm sibi 
0|rfintla>^ Dae aeheiat mir den Begriff abgeschwächt la haben, 
läitiprechender dirfte aelns i^qni non facfle polest satiarl^^ noer- 
tittlleh.'« — Va. 5ä! an prsedlscere • • . patHos cultasque 
habitnsiine loeemm*^ liest man snnSehst ^JiabHus^ ingenlnoi agrl^ 
was dem Schiller onktar ist« daher mehr ▼erdenillcht werden muas, 
vielleicht: ^^habitua locorum^ i. e. quae slngnHs locis propHs snnt^ 
Klgenthfimli eh kellen jedes Ortes.^^ Weiter ssgt die 
Note: r,pairio8^ patriornro locornm, I. e. quaeqnisque colrndn ac- 
cepit; et est adjectivum non suo nomini Juncinro, v. G. IX. 45.'^ 
Und diese Erklärung soll (nach der grösseren AuR^nbe) stattßnden 
,,more poetico nimts saepe interprctibos neglecto Ich meine 
dagegen, dass nlit dieser vermeintlichen poetischen Sitte^' in den 
latein. Commentaren viel Missbrauch petriehen wird. IJeber Eel. 
IX. 46 steht das JUchtIge bereite bei Hrn. L,; au unserer Steile 

'*') Dass ich die Stelle nicht anders gefasst als der Re«., geht aus der all- 

{emeinen Oedeatnngf welche ich dem Worte in WÖrterb. gegeben, hervor, 
^er Schnee erscheint eben aschgroo, sekmutsiggrau, wenn er schmilzt. 

K Kioti. 
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•to Teraifwt IM d«ii tprstblf then D«W6fe, dm je Rft* 
aer|fa#ri«fmliiiOT«rflBehter All|^emeinheit: ,^kl ^od CDleodoa 
•ceepit^' f ebnmcbl habe mit ginslicher Wegwerfoeg des SpecilU 
gehen a pairibu» oder majoribtu. Zweitens ist zu zeigen, wie 
dieasmit: ^^i^natum tequor^^ ziisammenstimme. So lan^e diet« 
nicht geschieht, muss man wohl bei der herkömmlichen Deatimg 
bleiben. Wenn Hr. W. (bei Heyne) dagegen sagt: „de qua re ne 
verbiilum (*}!) quidem a Virgilio profcrtiir in sequentibns," so er- 
scheint mir dieser Einwand etwas spltsam , weil ja das ^anze Bnch 
des Vergil nur die pfl/rio» cw^^os der Kömer zur Grundlage hat, • 
Denn dass der Dicliter bei allen seinen Regeln im Wesentli- 
chen neue Entdeckungen gemacht , und nicht ?ielmehr ans dem 
Landleben der frühem und damaligen Rönaer geschöpft Ii^be^ fiat 
Niemand erwiesen. Der Dichter sagt in dieser Uintiiciii selbst 
II. 174: „res aniiquae iaudis et artis ingredior." — Statt Vs. 60 
„aeterna/oer/era, condiciones^^ [Hr. K. „Anordnungen, Gesetze^^] 
Ell sagen , schiene mir ein „Semper conserrandas regulas, ewig 
dauernde Regeln'' klarer und entsprechender zu sein. — 
Vs. 66 hätten die deuUcben Cemmentatoren für maturis Bolibus 
den entspreebeoderen Ansdruck ^^mlt TeHeo Soaoenglutea^^ 
gebraodieo «eilen; ferner V«. 89 für ^rameuia anaer Lnft- 
noge. Vfl. 92: ,)Ne phtvia^ ai forte ntmw eril, ipta 9ua le* 
futüaie , . . penetrene.*'^ Hier iat pluvia fdmia [^^su beftfger Re-* 
geo^*} und iemtUoM ein Wideraprnch in eich seibtt Denn def „sn 
heftige Regen' ^ achligt wie bekannt den Boden fest, wehrend nur 
der feine Regen oder das Regengerieael, wovonder Dieb* 
ler redet, eindringt und bei längerem Anhalten (was an der 
Stelle von mmia erit bestimmt hervorzuheben wer) zu viel Niwe 
erzeugt. — Va. 97 iat mir das „auscitata terga, aulci'*" nicht ver- 
fttäudlich., weil die aufgeworfenen Rücken doch nicht die 
Furchen, sondern nor die crassiores glaebas inter sulcoa be- 
zeichnen können, welche der Landwirth „wiederum in die Quere 
mit gewendetem Pfluge durchbricht.'' — Vs 114 reden die Her- 
ren K. und L. etwas vag von dem „auf dem Felde sich sam- 
melnden Wasser,*' während Vergil ^^paludis coUeclum äm- 
tnorem^'- gesetzt und Hr. W. diess richtig mit „aquam . . ata^iiun- 
tem*''' gedeutet hat. Es war daher genauer zu sagen: ,,die auf 
dem Felde entstandene Lache.^' — Vs. 119 ist imp/obus 
in der deutschen Ausgabe bündiger und besser erklärt, waiirend 
in der latein. verschiedene liegiille, wie .,acer, vehemcns, per- 
vicax'' an einander gereiht sind , statt etwa mit einem allgemeinen 
,,qui8qnia in aüqoe re. nimioi eat aeu modum non scrvat ideoque 
mm potcst probart^* des Einielne noaammensi^aaaen. F&r vor- 
Heftende Steile wird ^^auiditatem indleana^^ beigeacfarieben, ebne 
dem Schaler deulUcb aa machen , w o r i n diese Begierde oder 
Gier bestehe $ weasbelb ein edacitaiem oder toraeitatem lilarer 
wgre. — Vs. 126: ,,«^iiore, Umite." Denn were nweimtl dse- 

t 
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ielbe iress^, weil j»leich „partiri Umxte^^ naclifolgt. Damm darf 
man wohl nur erläutern: ^^ai^nare^ signis notare, mit einem 
Mahle bezeichnen.'' — Vs. 141 : ,,rer6erö<, jaciens fnndara 
in amnem,'' wo also der Begriflf jariens Ruggerlich als vermeint- 
Jiche Ergänzung hinzutritt , während er bei genauerer Erklärung 
hereits im Verbo liegt. Denn ,,funda verberat amnem" heisst 
(nicht sowohl was Hr. L. setzt: ,,8eukt schnell ins Wasser," son- 
dern) in einer Art von Pry^iianz: ^^verberanäo (i. e. com sonitn) 
jacil in amoem.'^ Äelinlich steht Vs. 261 das unerklärt geia^i^ene 
provmiil ^ i. e, procudendo acuit. II. 153: rapit ~ rapide facit. 
IV. 59: suspexeris ^ suspiciens videris. 101 [mit Ilm. W/s Er- 
klärung]. 159: exertentur agris = exercenles opus sunm vagan- 
inr per agros. 171: fulmina properant = properantes faciunt s. 
cudunt. 420: sclndit sese se tciodeni discurrit o. s. w. Vergl. 
auch was sa HI. 529 und IV. 565 bemerkt werden aoll. Ve. 149 
»agen Hr. L. und Hr. K. auffälliger Welte: „Dodona ateht meto- 
nymiach atalt der Eichenwälder/^ waa Hr W* hier durch eine 

« treffende Bemerkung vermiedMi hat. Bei der bekannten Verbfn- 
dung ^uod nhi (Va. 155) verwelat Hr. L. aof eine Stelle, wo 
ntehta bemerkt wird, Hr. K. dagegen bat, weil sein Vorgänger 
^^quamobrem nlal« erklärt, erweiternd geschrieben: ^.quod ist 
soviel als propter qffod,^*' Statt solcher Noten doch lieber ein 
Citatauf Z §. 807. — Vs. 160 „arm«, instrumenta" [Hr. K. 
,,^€kerwerkseuge"] ist Heyne's verfehlter Ausdruck. Denn 
Lastwagen (plaustra), Dresch ^es t c 1 1 e (trihula). Schlei- 
f en (traheae), Flechten (crates), K u 1 1 e rschwinge (>arinns), 
' waa hier Alles mit unter die orma gehört, hat noch kein Land- 
mann Werkzeuge genannt. Es war daher G er ä th e oder G e- 
rät bs chaf te n, ojrAa , agrestis supelles fu setzen, wie arm a 
auch Hl. 345 als aupeliex steht. — Vs. 167 ..ante^ quam usus 
erit." Das lie^t schon in ^rori5fl re;;owes , was nicht etwa, wie 
der von Hrn. VV. unverbessert gebliebene Heyne glossirt^ „ornate 
pro providebis" gesagt ist, sondern ganz eigentlich bedeutet: ,,re- 
l^one» in futuros usus}*' Vergl. auch IV. 157. — Vs. Itj7 
vmi, diis grali et nccepti*' [Hr. K. „des von Göttern besuchten, 
den Göttern angenehmen Landes"]. Daran hat aehwerlich ein rö- 
mischer Leüer gedacht, sondern es wbrd ihm bei dem Gedanken 

. „wenn du würdige Ehre des göttlichen Landbauea erwartOat^^ 
wohl nur entweder die Herrlichkeit, der Nntaen nod Segen des 
Landbanea überhaupt oder die Einführung desaelben durch den 
„Pater Ipae« ete. (Va. 121 ff.) vorgeachwebt haben. - V^. 177s 
„c«ra«, opera, quae euranda aunt ruatlda" [„die Arbeiten nnd 
Oeaehäfte, welche der Landmann in beaorgen hat^^ Hr. K ]. Eine 
vage und ungenaue Beatlmmung! Denn zu diesen „Arbeiten und 
Oeaehäflen^^ u. a. w. gehört Ja schon Vieles von dem, waa im Vor- 
hergehenden beim Dichter an leaen iat. Hier dagegen kann mit 
t$tme9 eagmtcer^ euraa nur gemeint eein: ,,rca tenuei, qnne 
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cura dignae stmt, geringe Gegenstände der Sorgftit 
kennen zu lernen. ' — Vs 180 von der Tenne „neo pulvere vloti 
fatiscai^^ wird erklärt: ,,neu solvatiir et tota in piilverem dilabatur'^ 
[FIr. K. damit sie nicht ganz in Statrb sich anflöse und terfaile^^]. 
Aber da ist nach dem Vorgan;je fleyue's der Begriff /a/wo^f^ bis 
SU einem ^nnz anderen Begriffe gesteigert worden, wozn Niemaed 
€iii Recht hat. Wie die Worte beim Dichter lauten, kann mkU 
nur erklären ,,neu pulvere obruta jimus agai.^' Denn die rimae 

werden auch bei andern Autoren speciell hervorgehoben.^ Vs 

181 ^^peätes^ nociva auiraalia" [auch Hr. L. schädliche 'l'hiere"]. 
Solche Erklärungen muss man vermeiden , weil sie Bedeutung 
und Relation der Worte mit einander verwirren. Der römische 
Gelal hat beim Leaen der Worte „ne variae inludant pestea«^ doch 
nichta anderes gedacht ala was wir aagen „damit nicht raannlg- 
faltigea V er derben heimlich aehade^^ oder „die Arbeit ver- 
eitele;^^ der Gedanke aber an „achidliche Thiere^' ist ihm hier 
noch nicht apecieli In die Seele gekommen. Va. 192 ^^teret areu^ 
in area tereutur/^ Wamm nk&i lieber an einem Platse der No- 
ten alle Stellen geaammelt, wo der Dichter der Georgica lebloaen 
Dingen Leben und Odem zuschreibt ! Denn die Note na II. 59 hat 
nur Einiges berührt. Vs. 213 ^^jamdudum , per omoe illnd i/tm* 
pus," was sich unmöglich znsammeareimt. Auch Hand*B BrkÜ- 
ruug im Turs. III. p. 161 scheint mir nicht befriedigend in aeln. 
Und wenn es keine schlagendere Stelle bei den Alten giebt ala 
diese, so glaube ich die Richtigkeit der ganzen Nr. 8, die der 
treffliche Fland mit der Bedeutung ,jmnc demum^ nun eben^ 
angeiührt hat, überhaupt bezweifeln zu müssen, weil der Ver- 
gleich des „jaradudum" mit „quum'' und ,,dMm^^ schon an und für 
sich etwas Missliches fiat. Kurz, meine Ansicht über die Verffi- 
lische Stelle hat schon Hr. L, ausgesprochen. — Vs 234: rti- 
öens^i. q. ardeiis;'' nur halbwahr und die Schönheit des poetl- 
achen Bildes zerstörend'. Der Dichter nennt hier diese Zone nur 
„von der leuchtenden Sonne gcrothet (corusco sole rubens) ^ 
gerade wie Va. 251 die r ö t h I i c h e Abendsonne (rubens Ves- 
per) und II. 319: „fermbens^^ (zu vergleichen mit 11. 430) ge- 
tagt lat; daa Brennende dagegen (ardeuä oder candens) wird 
erat im Folgenden ^^torrida ab lg«l" angedeutet. — Vs. 242 mit 
der Erklärung „poliia arctieua fso^ia eH temper conspicnna''' ist 
ein Nebenumatand zur Hanptaaehe erhoben. Denn der Ilaupt- 
pdanke latnach den klaren Worten dea Dichten: „der Nordpol 
liegt Uber uns (nobis aemper atitömta, I. o. emutct aemper iu- 
pra noa), der Südpol unter una (aub pediboa)/« und erat bei 
dteaer aweiten Bestimmung kommt als poetiach-peraonlfi- 
cirtes Bild der Nebengedanke, dass ihn „der achwarae Styx 
und die Geister der Tiefe" aehen — V8.'2ö5 daa ormoia» do- 
ducere classes so prosaisch zu deuten ^^in^rw^a» ad tiavigonäwu 
uavea,'' wiederholte dem Weaen nach nur den Gedanheni der 
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eben vorher «fTit: wann es Zeit sei, mit Rudern clie untreue 
M c e r esf 1 äc lie zu schla^en.^^ Man musste daher deni Dich- 
ter Feinen vollen Uegriü lassen (und megen ^leducere eine kurze 
Note für Schüler hinzufügen). Denn w«8 Hr. W. bei Heyne sagt 
^^apeciem h. I. poni pro genere,^^ dae gebort bd DMlem la dea 
proaaiachen Kunstrtückcben der UtdniaeheD CooMMiilere. Ve> 
260 lleit flMUis ^^properantur ^ quae properanter, maUtrai^ur^ 
§fiM» dOif enier ei aceurtle ünnV^ Sowohl die %nme(ne lait der 
leUlero irkllmog , ela auch dea bekannte Geaeti, daaa hmomi 
keiner Definttlon daaaelbe Wort wieder vorbringen dürfe, verlan- 
gen hier statt prüjieranier wen^rttena ein roptimH^raeeipkoMtBr. 
— Va. 290 yjeniua humor , qui lenta , flexilia et atoliiora redditt 
ifime aecantur/^ Daa hcisst Poesie In Proaa versvandeln, ateti 
welcher ich aiiaaerdein lieber „die längs am sich hernbaea- 
kende Feuchtigkeit'^ 4enten würde. Dasselbe güt Vs.296 ..tre- 
pidi ferventis in aeno musti.^^ Denn der Dichter hat „die Woge 
des sitternd kochenden Kessels" genannt, und diese Poe- 
sie darf man ihm nicht zu prosaischt- m Mo^t machen. Das davor 
stehende ^^Folcano, igne., iit IVIars pro bello, Ceres profrugibus, 
Bacchus pro vino, Neptunus pro aqua, Venus pro amore, Minerva 
pro tela^* [was auch Hr. L. sagt] ist nur dann giJtig, wenn nichts 
wie hier angegeben wird, dieser einfache, sondern der em- 
phatischgesteigerte Betriff gemeint ist, so dass also hef- 
tiges oder lodernd cB Feuer, gewaltiger Krieg, herrli- 
ches Getreide, trefflicher Wein u. s. w. im Sinne deg 
Redenden liegt. Denn z. B. im sächsischen Erzgebirge wohnt die 
Cerc8, oder in Grüneberg thront der Bacehus, wird aieb kein Dieh- 
ter zu sagen erlanben. — Va. 313 „rt^tVairila, providende,^* 
Worin dea pro liegen eolle, ist mir nicht Toratindlieh} ieb aehe 
im lÄteiniaeben bloa den Begriff dea ^^dil%g§nUT agenäa^ waa dn 
die Minner mit Sorgfalt an beeehten haben.«« SSu dem 
flekh Folgenden „Spiaea Jam campte enm meaaia inliorrnit«« Beat 
man: ^meMsiB^ Mf^*^ leratdrt also dn proleptiachea Bild, daa 
eile Volker haben. Weiter: ,,f'8Aorfere« aegea, niaxfane qnae ]am 
eulmo» €gUy didtnr/' Da ist iweieriei unbeachtet geblieben ; er* 
stens von horrere und dessen Compositia der Grandbegriif, der 
bekanntlich in der apitzen oder rauhen Aussenseite liegt, mithin 
nicht anwendbar iat, sobald eine Saat erat Halme getrieben 
hat (culmoB egit); zweitens das Attribut spicea mcssis, i e. quae 
gravis est spicis, was doch nur vom reiten Aehrenfelde ge- 
sagt sein kann, so dass also die Worte ganz eigentlich bedeuten: 
,,wciiü bereits die ährenreiche Erndte den Fluren empor- 
starrt. Diesa zeigt auch der nächste mit expiicativem et ange- 
schlossene Gedanke. — Vs. 319: y^gravidanty uberem.^^ Warum 
diess Allgemeine statt des sinnlich bestimmten: „die schwere, 
d. i. körnigte Saat'?" — Vs. 329: ^^moliri^ proprie movere, ja- 
jStarCi ttt hic et iV« 331^^ etc. Da geht aber etwa« verloren, waa 
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imnicr in moliri liegt mil «mh Hr. K. an de» dtiiieii SCeße rich- 
iig ftntgedrückt bat; daram wttnie ich sagen : ^^vehementer moTore, 
cum vi jaciilari,^^ uod über coruBCi in FKUeD« wie diesei' ist, dai 
altmodische Stonndtch setzen. Heyne achwankt über die Vcr- 
Undnog« elier corusca mit fiilmina zu ?erbindeo, wäre prosaisch, 
dagegen ist schleudert machtfoU mit erleuchteter Rechte die 
Blitze^^ poetisch. Zu dem Folgenden „^fio maxima motu terra 
tretnil^^ hat Hr. W. sein ,,i. c. quibus commota" wiederholt und 
dadurch mehr verloren als gewonnen. Denn das quibus würde 
sich grammatisch nur auf fulmina beziehen, aber zur Erschüt- % 
terung der Erde gefiört ausser den Blitzen wesentlich der Don- 
ner. Diesen bat der maassvoiie Dichter mit angedeutet, indem 
er aligemeiner sich ausdrückte : „durch welche Bewegung die 
ganze Erde erzittert.^^ — Vs. 331 ^^humilia dicilur pavor, quia 
Eternit, affligit animos/^ in Ileyne'scher Manier (wie auch II. 376: 
iüi da. quae tardos reddit). Etwas besser sagtllr. L.: „Die Furcht 
[pavor ist mehr] wird nach ihrer Wirkung selbst humiiis ge- 
iiaunt.^^ Daa Richtige iat^ dass pavor dem Dichter als persofiifl- 
einer Begriff gilt, wie dai lielmiiite palHäu mm aad Tielea An* 
dere. Ec heiail deaneeli IMers ,,l[leiiilic1ier Schrecltea Iwl 
' die fllerbUeheo Hcrsen ■iedergefchlegen^^ fVe. 380 liat sich Hr. 
K, vereehen, indem er eperoitt» mit „iedem du e^eiet^* Sber- 
mM], Vs. 354 ^^quid saepe vidmOtm^ quo viso indicio'^ mit 
Heyne , wobei abw ein Begriff wie monüi vermisst w ird. — Va. 
370 ileht tmat^ wo der Text zur ErkÜniug fii»fulmittal el ionäi 
verlangt. — Va. 373 wird das „Numquam iaiprudentibua iaibev 
ebfuit^^ mit Heyne gedeutet: „Agricolia ntmfaeih ioiber auper* 
venire potest imprudentibus, i. e. quin ante provideant.^^ Hier 
' hegreift man nicht, wie numquam mit einem non facile synonym 
aefn könne. Die übrige Erklärung hat Hr. K. so ausgedrückt, 
dass er einen fremdartigen Gedanken in unrichtiger Form hin- 
einbringt „ohne dass sie vorher IVlaassre^cl« treffen,'^ was 
l!r. L. wenigstens richtig mit „etc. hätten treffen können^^ angiebt. 
Aber der Gedanke steht nicht im Dichter, welcher ausserdem hier 
nicht den Lan d ma nn speciell meint, sondern all gemein spricht, 
weil jeder die angegebenen Erscheinungen heubachten kann. 
Daher sagt er, was auch die Wagner'sche Erklärung (mit Aus- 
nahme der drei ersten Worte) klar ciusdrücki, uiciils andeiä als 
einfacb: j^noinquam pressit imber homhies, quin antea mouiti es- 
aenV^ — Va. 388 iat corAur improba nicht, wie Hr. K. erkürt, 
„die adiamieae, mit Rlickafdht auf ihre Geaeliwitaiglbeit,^^ aoii- 
dero einfaeb die „ongeatftnie. In ereeitando nieduni oon act-> ' 
vana.*^ Hni. L/a Worte aind hier för Scli&ier nicht Uar geneg. — 
Va: 398: ^«^ ImM, peat imbrem;^ and Hr. It.: „ajr rerbindel 
»II dem BegrilKe der Zeitfolge deoT der €toaali48t/^ ' Das ge- 
hirt nicht Iderher , weil dann daa |ir o in prosjtieere aeiaen |^dg- 
netctt Sün verl&re. Paiier kmo man um deuteft ,,dfini adhue 
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|i!iift, mitten im Regen vorhersehen." — V8. 396: „neque 
orieijs Lima rntttantibus Solls radiis obnoxia est, i. c. ruhicundum 
iude trahit colorem.*^^ [So auch die beiden andern Herausgeber ] 
Aber wo i^tcht denn im Dichter der BegrifF rot hl ich, den man 
eo ohne Weitere« hiniufugf? Hätte Vergil daran gedacht wissen 
wollen, 80 wäre es ihm ein Leichtes gewesen , den Begritf iünein- 
zubringea. So aber sagt er mit ,,rsiec fratris radiis obnoxia sur- 
gere Lima^' nichts anderes als ,,non vidctur tum mutuata esse suani 
Jncem a Sole, quasi sua ipsiua luce splendeat ^ non alienn^*'^ und 
keio Interpret btt iu Recht« nocli etwat hinzuzufügen. Zu Hev- 
ne't aofgenomiiiciior Eri[liriuif fna kmw velUra (noch scheinca 
•leb die dHooen Wolblleate Ikber den Hlnmel so liehen) hätte 
der Deutliebkell wegen eneb deaeen ooiaäae bioiubomiBeii sollen, 
Wae die beiden endera Herren beifügen. — Ve. 400 f^meminerej 
i. q. aelent^^ ?erwfai^t den dlcbterltchen Ausdruck , der gtns an. 
eerm ^denken daran^^ entspricht. — Va. 413 /o/tVa, eub 
nrboribus.^^ Das ist schon an und für alcb unml^lich , daae^Jn 
den Blittern^^ jemals bedeuten könne ^^unter den Baumen,^ 
und hier ^viderspricht es noch ausserdem dem Torhergehenden 
^^eubiUim9 altis^ i. e. tri arborlbus.^^ Desghalb helssen die Worte 
einfach: ,,oft rauschen sie in ihren hohen Wohn ungen, ich 
weiss nicht iliircli welches nnjscw ohnte Freuden^erüh! froh , in 
den Blättern (oder im Laube);" wobei das ausserdem bemer- 
kenswerthe praeter soiitum (wie ex ordine III. 341) adjeciivisch 
atelit, was die W^ortstellun^ beweist. — Vs. 424 scheint «i aus- 
gefallen au sein. Bei ordine, deinceps*-' wÄre es wohl nicht nö- 
tliig, dass das Wort em i> Ii a ti 8cli im Anfange des Verses stände. 
Daher scheint mir docli ein subinde et justo ordine darin zu lie- 
gen (Aehnliclies Hr. W. so IV. 537): „die Mondestage, die in he- 
Btimmter Ordnung auf einander folgen>^ (Uebrigens Iiat Hr. 
W. wie hier ordine^ so Äen. VII. 139 ex ordine ebenfalls mit 
„deinceps^* erklärt: ein Umstand, der mit manchem Andern zu- 
aammen^elielteii die in der kritischen Note bei Heyne zu IV. 4 
versuchte Liiterscheidung zwischen beiden nicht recht haltbar er- 
scheinea lässt.) — Vs. 428 wird das vom Monde Gessgte ,,Si ni- 
grum obscuro coroprenderit aera corno^^ erfclirC: ^yComprwnd^rU^ 
qoesi eomplexe fiierlt vtreqne eemn^^ [llr. K. „mit beiden Hftr« 
ttem gleichsem umfaesl, umspannt Hr. L. ,,wenn der Mond nrft 
trbben Hörnern die dnnkle Lnfl umspannt,*^ also blosse lieber* 
letffong!]. Aber das wird der Schftler noch olehl gpni ver- 
sieben. Damm würde ich bemerken, es sei poetische Peraonifl^ 
cirung statt des proaaiseben BegrIilSmt «,el niger ser eomna Lnnae 
' ^ inTolverlt Ita nt pauUs^ obscurata alot)^* und würde logleleb, 
wie oben an die Sebifchen, so bler an unsere Volkssprache: 
,,der Mond hat einen Hof^ erinnert haben. Das versteht der 
Bcbbler. — Vs. 441 bitte Hr. IL die Worte des Hm. W. beaaer 
ttbenetaft durch; wenn dIeBonne •..mll Flecken gespren« 
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k e 1 1 crscheiul.^^ — Vs. 443 ^,alio^ aere, aelhere''" hat wie ich 
teile schon Hr. L. richtig erörtert. — Zu denTextworteu V». 461 
,,unde sercuas Ventus agat iiubes'^ heisst die Note : qua caeli 
iparte veiiturus sit ventus 411 ' mibes dispc Ileus raelin/i ^treiiet}^ 
[Auch Hr. L. hat ganz aligcineia eia ,,verlreibl die Wolken und 
reinigt den Himmel'^] Aber das nubes ageie hei&t>t nicht nubt6 
dkptllere^ und Serenas ist wieder mtt und prosaisch gedeutet. 
Der FetUua ist personificirt, aerettüM nicht auflieitemd, sondern 
heiter, ,,i. e. nulUm pluvhiiii afferentes^S sodass das Ganse ehi- 
fach beiast; ^,wa8 der spate Abend bringt, weher der Wind hei* 
tere Weihen treibt.'^ Vgl III. 197 das„AquiIoaft<ladiirert 
nubila.^^ Diess aber ist In einem ähnlichen Sinne gesagt, wie in 
den Worten der SchiUer^schen Maria daa 

^»Eilende Wolken, Segler der Lüfte! 

Wer aalt euch wanderte, mit euch schiffte 
Nur ist in der prognoallschen Scene dea Vergil , wie es der Zu- 
sammenhang verlangte, mit dem Zusätze ,,auf was der feuclite 
Südwind deiikt^^ , noch der Auater als t'ücliischer Lauerer gedacht« 
wann er uäiullch die heiteren Wolken verjagen könne. Aus 
dem Alfen dürfte erhellen, dass auch die ^anze Note dea Hrn. L. 
sammt der Horazii«chen Stelle nicht Jiierher gehört. — Vs. 476 
,,rw/^o, i^itur lunJlos per lucos." Das ist kein nothwendi^^er 
ScUluss. Nicht die Menge der Wälder — dafiir hätte der Dich- 
ter wohl „lucos muUos audita^^ gesetzt — i»t angedeutet, soii- 
dem das gewöhnliche oder häufige Hörender Götterstimme. 
Dafür sprechen auch 0\id (der in älinlichem Sinne zweimal «ae/jd 
setst) und Tibtiil. Der (für diese Prodigtcn in doi grossem luid 
kleinern Ausgabe nicht au^eführte) Su c lo a Jnl. Cae:« c. 81 iiat 
noch ein andere^i prodigium ex piüjcimo ftemore erwähnt. — Vs. 
500 ^^everso saeclo^ afilictis tum rebus Romanorum. Aber das 
haben alte Rdmer, ab die damaligen Horrender Welt, da. 
bei aobwerllch gedacht. Denn daa Lateinlscfae Ist allgemeiner 
und umf essender} es entspricht etwa onaerm „dem serrnt- - 
toten Jahrhundert.^^ Vgl. Vs. 468 „impia saeeula^^ und 511 
„saevit Uto Mars lippius mie,^ — Vs. 510 wird vidnue urbwf 
in der Note durch mhgulae urbes wiedergegeben. Aber dagegen 
erregt die Wortstellung des „f Icinae . . . arbea^* In solcher Her- 
vorhebung Bedenken. Da hier viele specielle Anspielungen 
vorliegen, so schehit es gerathener, auch«hier an bestimmte Städte, 
etwa an Rhegium und Messe na su denken.' 

In GTuch II. 22 liest man: ,,vta, ratione, arte,^^ wo also Theile 
gesetzt werden statt des Ganzen: „die b^rfahrung auf ihrer Bahn.^^ 
Denn die Erfahrung ist per]«onificirt, was Hr. K. durch den Zu- 
satz: „die durch Vertäu che gewonnene Erfahrung*^ ver- 
wischt hat. Vs. 35 ^^^eiterutiin ^ jultuni «ingulonnr} generuro.*^ 
Wem die Form nicht gleichgültig ist, der wird hier erklaren: 
^oprios cuUua^ ii^i proprii suut sfbnribusge/itfrii^iiiii pro suo 
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evjiitqiie genere.^^ — Ys. 37 „Baccho, Titibus.'' Das wäre aber 
der III I. 295 erwäbole Gruaeberger; ein Anderer würde Mgea 
9,iiii t edl em Wein e*% was Hr. K. hier mit Recht gebraucht hat. 
— V. 65 ^splantis^ surculis^^ ist unklar, wofür bei den Herren K, 

un<! das Richtige steht. — Vs 94 wird olim durch inlerdum 
erklärt, was Hr. K. nachschreibt mit den Worten: ,,und lähmte 
zuweilen (olim) Füsse und Zunge/^ Die Dnmöglichkeit einer 
solchen Erklärung leuchtet ein (vgl. Hand im 7W«. IV. p. 372 
n. 7, wo man jetzt Hro. W. hinzufügen könnte). Das olim heh»t 
einst und bezieht sich auf die k ü n f t i g e Zeit, wo der, hier vonn 
Dichter noch als Weinstock gedachte, tenvis Lageas genossen 
wird. Wie Hr. L. hier schweigt^ so schweigt dagegen Hr. W. zu 
IV. 421; wo nach dem Vorgange Hand 's a. a. (>. p. 371 Hr. L. 
das olim richtig erklärt hat. — Vs. 114 ist douiure nicht, wie Hr. 
K. erklärt, ein einfaches „Urbarmachen und Bebauen,"* äoadero 
es liegt darin ein „mühsames Bebauen, ein labotiose colere.^^ 
^ ¥a..l27 ,Jelici8, salubris^' [Hr. K, „des geaundeo Apfela^]. 
Geoaier wire ,,utilMiiii ad aaiUlQ» ferendiin, daa geaegao*' 
ten^ I« aagen, wie felis In dieaen Siane aaeh IV. 329 geleaas 
wM. — Va. 134 ,,0il prlflio, 1. q. laazime^' atatt dea richtigen <«* 
pHmi$^ wie Jahn erliotert Sonst werden geachiedane BegrilTn 
▼erwcdiaeit. — Va. 135 (nach Heyne'a Vorgange) ,/ore7/^ an« 
raiit ; suco ejus malt animae aale olenti medlcantur'* fHr. K. und 
L. ,,sie heil en^^]^ ao daaa also /oüere und meäicari beliebig ge- 
gen den Dichter mit einander rertauaeht wird und die Scharfn 
der Begriffe so wie die Erfahrung unbeachtet bleibt. Der M e d i- 
acbe Zipfel nimlich, wie mir ein befreundeter Arzt aus einer 
berühmten Geschichte der Arzneimittellehre nachwies, bewirk! 
keine ToIIständtge Heilung der rorliegenden Uebel , sondern 
dient nur als E r 1 e ich t e ru n gs- oder Verbesserungsmit- 
tel. Und dera entsprechen auch <lie Worte des Vergil Denn 
medicari i%i nirgends ganz = mederi^ wie die Lcvicographen be- 
haupten, sondern bezeichnet nur die Anwendung des Heil- 
mittels, ohne den in medtsri gewöhnlich enthaltenen Erfolg mit 
einzuschliessen. Man wird daher hier genauer zu erklären haben: 
^^füvent^ recreant, emendant; medioantur^ pro mcdicamento dant.^^ 
— Vs. 149 mit Heyne: y^alienis^ sc. hibermV^ [auch die Herren 
K. und L.]. Das hat Vergil nicht gesagt, sondern blo.s ^,in uicitt 
geeigneten Monaten'^^und damit geroeint, wie der Parallelis- 
mus ver assiduum anzeigt, dass der Sommer Italiens nicht in so 
bestimmte Grenzen eingeschlossen sei, wie tnderwirla. — - Vs. 
152 das ,)Saeva leonum semioa'^ wird glossirt; „samAin, genera'^ [Ur. 
K. „Raasan (sie), Geschlechter'']. Aber dar Begrif der venahiadn- 
nen Arien oder R a^en liegt nicht in dem Worte« aondem nur dar 
Brgriff der Fortpf lanaong, daher iat ea andeuten: ,,withende 
Ldwanatimme^^ oder y,die granaane tonreah r u t^^ oder, wie ein 
noocnr Dichter iagt; «»wftthendea Iidweogcaucht.«* — V. 15& 
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^^oferumque lahorem^ magnificenUam etnmi nrbium^' [Hr. K. ,,die 
Pracht» den Glaoz (?!) derselben, besonders die Bauwerke^*]. 
IHese vage Allgemeinheit ('ähnlich schon Heyne) ist doch wohl be- 
reits im Torhergehenden ^^egregias urhes'' enthalten, so dass man 
wenigstens ^.indnstnam iaboriosam in operibus''^ erklären sollte. 
Unter opera scheint man, wie 'Atu. I. 455 , besonders die Kunst- 
werke verstehen zu müssen. — Vs. 174: tuae landi in*.er- 

viens^' [was Hr. K. weggelassen hat]. Aber man wird doch nicht ' 
„tiiae laudi inserviens res laudis in^redior^^ sagen wollen? Ein 
,,in honorem et iisura tuum^*> wäre besser gewesen. — Vs. 176 
hat Hr. K, „in Rom*' gesetzt, wo der Dichter Äomanfl ptr oppida 
sagt, was eher auf /;ßr Italiam fuhrt, indem Vergil andeuten will, 
dass er zuerst in römischer Sprache diesen Slotf dichte 
r isch behandelt habe. Ferner steht Vs. 179 für ,,collesque ma- 
ligni^' spärliche (wie parci bei Heyne) statt des personificirten 
missgünatige, undVs. 204 tat tmtiriirl dmeh iDich«ii gedeutet 
statt 4.arcb oe eh bilden. Ve. 210, zu „quaeque aoo eemper 
Tiradif ee gremiAe ▼eattt^^ findet nun tle Erklirung: „Poeti enm 
hoe Teilet dieere ^wae «Iridis «el, oroetliia id eloeutus eet ite: 
piridü t€ veatii,*^ Aber solelie form eile BrUirmigett» weli- 
ehe in dicbterlaehen Begrilfien oor Schmuck (ortiatius) finden, 
kann eine materielle Deutung, die da nimmt was dasteht, nie« 
Btals für wahr halten. Fär diese meint der Dichter eioea Boden, 
„welcher a^ schönes (oder Immer frisches) Grss aus sich selbst 
«Dbafft {8U0 gramine), ohne dass menschliche Kunst, wie etwa Um- 
graben und frisches Säen , erforderlich ist.^* Daher ist Hr. L. in 
der Wiederherstellung des handschriftlichen riridi m\i Recht dem 
Urtheile Jahn 's gefolgt. — Vs. 220 ^^saUa robigine, quae ex 
salsedine nascitur'^ gieht einen physikalisch- prosaischen , aber 
nicht den poetiscb-Vergi iischen Gedanken , welcher beizenden 
oder zerfressenden Rost verlangt. — Vs 2^7 ^^iejnpiantum^ 
giistantum,*'' und das darauf fulgende sensu wird mit ore in 1. 430 
verglichen. In dieser Beeiehuug hat dann Hr. K. über sensu eine 
ausführlichere Note gegeben, und diese hat wieder Hr. L. nach' 
geschrieben, mit dem Zusätze „nach der Bemerkung Wa^^ner s,^^ 
dem beide Herausgeber gefolgt sind. Mit Llnrecht. Deuu das 
tmnu tat ganz anderer Natur, als das obige oi e , weil es nicht au i 
de» Sinne heielchnet. Und temptare allein kann auch nicht 
gm9Uare hedetiteni e« hciait hlee verenehen; erat In Verbin» 
dung mit tetuu (elc elnfeeher nblat. Inatrnmenti t. q. guHu^ wie 
Vu, 365 ach temptande tbnlich gesagt ist) gewinnt ea den Begriff 
, ven gwiarw^ to desa elao die ganze Gelehrsamkeit nicht hleeher 
gehlkr. Auf ahnliehe Welse wird Vs. 281 erklirt : „jlSMnar, eo- 
rnscat,'^ da doch fluctume nur sein kenn undt^Un mmvri^ «sn 
vertreffiich snf eine Truppenmssse passt, die jemand von luUiereffli 
Standpunkte ans beobaclitet; erst nach der Beifügung von aere 
rm^äenü wird ein Begrilf wie earu$eare gewonnen [Hr. K, glebt 
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III, 180 dem praelabi eine Deutnn;^, die erst uacli beigefügtem 
rottH darin lit^^^t |. — Vs. 341 hat ilr. K. das VVaguer'sche terra 
iiatoä'^ unrichtig übersetzt. — Vs. 374: ^^capraeque se^uaceä^ i. 
e. quae solent ea sequi, qiiae sapore sunt juciiiidissinia.'^ Diese 
uatiirgeschichlliche Note ist hier ungehörig, weil »^ie nicht in dem 
Worte liegt. Denn diese Aiigemeioheit gilt von der gaiizeik i hier- 
welt. Die Herren K. und L. sprechen wenigstens von den 
„W einstötk eu^*; indess bezielit sich das Beiwort ,,sequacc8'' 
.speciell aul das, wovon hier die Rede i&t, auf /ro/ia teueia. — 
Ys. 381 ^^ineunt ^m\erwni\ velercs^ aiitiqiiis teraporibus.^' [Aehn- 
lich die Herren K. und L.J — Für solche Erklki ungen, die nur 
verwirren ) lieber ^ar keiue! Denn das Angeführte wird kein Rö- 
mer beim Leten dieser Worte gelacht haben. Man darf bler Uoe 
einfii€b«agen, et sei eine ans der Zelt des DIehlera ge- 
faaale lebhafte Schilderung hiaterlscher Thataa'> 
eben. - Diese Aoadruckawelse gicbt zugleich für den Schüler 
einen Denkatoffl — V. 441 ^^ailvae, quaa onimoel Eori adaidne 
frangtmtque ferunlque^^ erliilt als Note ^^f«runt\ est nostrum z e r- 
* tauaen.'* Gewiss nicht, sondern (wie öfters auch bei Vergil) 
fortraffen, fortreissen. Denn ein Orkan pflegt Baumäste 
nlchi bloszu «erbrechen (frangunt) und herabzuwerfen, sondern oll - 
ganze Strecken weit fortz u tragen» In dem Buche eines russi'- 
sehen Ofhciers über den letzten Feldztig ge^en die Tzscherkesseu , 
kommt eine Scliilderung vor, die recht lebhaft an diese Stelle des 
Vergil erinnert. Ceberliaupt sind die guten Alfen viel zu pla- 
stisch und naturgetreu, als da^s ihnen die furmelle EiUäniii^ 
durch ein ,,,Talia rTiiuime ad vivum resecanda^^ (wie l\r. VV. bei 
Heyne spricht) ihre eigentlichen Uegriffe ohite Nachiiitii cittzieheti 
darf. - Vs. 460 ^^favilem victum, alllut-niem, «qp&oj oj Das 
sinii an und für sich schon getrennte Begriöc, von denen der letz- 
letc hier keiaca passenden (iegeiisatz zur Nahrung im städtischen 
Leben ziilaiSvsen würde. Ausserduni harmonirtc ein ^^victus af" 
ßiicns'' nicht iiiit dem, was Ilr. W. ^^elbst zu Vs 499 bemerkt hat. 
Dab ciniach Richtige gicbt lU^ iic, hei derben Erklärung jeder als 
iioth wendigen Gegensatz die kiinsllich und mühsam bereitete 
Nahrung dea Städtera denken kann. — Vs. 464 ,,i/i/n«iis, pictai 
örnataaque ; lodere artiflees dicimtur^^ etc. Ja ludere ; aber soUte 
in iUudere die PrlposiÜon bedeutungslos seip und nicht etwa, den 
Begriff eines „ubermllthig gestickt'^ enthaltent Daa folgende 
peaemm Hess sich bei Hrn. K. kurzer durch „Beine«' übersetseu, 
sowie Vs. 467 das fal|ere nescia durch t ruglos. — Vs. 468 ^^oputn 
mtriarum^ fsriarum frugum, fructtium^ c«^.^* Was soll eine soU 
che firklamogvdle am Bnde noch ein ceL nöthig machtl Wo der 
Dlohter allgemein redet, darf der Erklärer nicht s p e c1 a Ii s i- 
reu, sondern höchstens wie hier ein verviaudtea t,bonor.um, qub- 
bua fruuotur agricolae, reich an m a n n i c h f a c h e n Güter n"^ hin- 
»ufllgeBt da jder Dichter s^st im gleich Folgenden das Vcrstündr 
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nltt crSibet. — * Vt. 580 TerbMel Hr. W. jtet glatide rgdmuti 
mit 4er Bemeiiioiif gltnde , ^uam Iii hIH« fregeruni.^ Aber 
iea leisten GeAeokea het ¥ergil auch eicht nil ef ncr Silbe eng e- 
lieetet« Aach mUebten eich die Schweiiie im blectcD Zerbr^ 
chee der Efcheln nicht fenvgen laMca. Wer die Worte des 
Dichters ,,glcnde soes Iseti redeimt** mit usbefanf eeen BKclie as* 
sieht, der wird rieherlieh gland^ loeti ?erbinden« wie Hr. W. 
selbst bd Heyne gethaa hst. . Das fordert die hemeseiiticche 
Eislschheit Ich swcifle , daas ein Römer belmHinzutreten 
elnea derartigen Adjectlrs, wie hier oder bei LIt. 27« 31: 
^cissaia Romana haiidquiquam /se/a prtutäa Nsupactuai rediit^^ 
oder ibnlichcn Siellen seine Worte je anders Terbundeii liebe. 
Die von Hm. VV. verglichenen Beispiele sind anderer Natur und 
nicht bloa auf Composita mit re beschränkt. Zu Sirgoma baem 
reden die Herren K. und L. Ton „Oelgsrien,^^ was ein unpas* 
sonder Ausdruck ist für O ii v e n h a I n e. — Vs. 521 zu „Et farios 
ponit fetua autumnus^^ lesen wir (nach Heyne) als Erklärung: „au- 
tamno poma ex arboribti^ deciiiiint.*^ Aliein fetus Kind nicht blos 
poma^ und ponere kann daher mit dein allgemeinen Be^^riffe 
„larios fctirs^* verbniicleii nfclil iroroer ein deciäere zur Foige ha- 
ben. Daiicr paatite diese Erldäruiig \«eit eher zu Va. 51fi ,,pomi8 
exubcret annus.^*' Indess hat auch Ilr. L. erklärt wie Hr. W. : 
^^ponii, wirft ab, \^\. oben Ich zweifle, dass in ;ioiiere je- 

mals der Begrif!' werfen lie^e; es heisst iu derartigen Verbia- 
düngen nur ablegen, wie an der (\o[i Heyne eotiehntcn) Stelle: 
,,wcnu das Kebenland sein spätes Laubwerk abgelegt lui.'' Und 
in diesem Sinne erinnere ich mich blos Perfectfurmen j?e lesen zu 
liahen; ich wimgchte wohl eine sichere Stelle für das Präsens 
nachg[ewie*!cn zu sehen. Die ^ogenvi artige Stelle habe ich daher 
immer nur so verstanden, dass der (personißcirte) ^, Herbat seine 
manniclifacheu Friiclite Lorse(zt.'^ Dazu passt das Folgende: 
,,nnd auftiunnigcD Bergen wird die Traube weich gekocht'' (ml- 
tü nämlich proleptisch). 

Zu Buch III. 1 sagt Hr. K.: „Ehre und Glans (?) erwerben/^ 
wo Ilr. W. geschmackroUer das einfsehe ^attdem consequi'^ ge- 
setsi hol. Eben so bat Hr. K. Vs. 9 so vhtwr ein ,,trots aller Hin- 
dcrniise^ «ingesdst, was ein onpnsaender Gedenke Ist; Hr. W. 
hat ein geeignetes „paraU egregii operis Ibma^ gebraucht. — 
Vs.10 heiaat die Siklsrung dea Hm. W.: „Prinua cgo pupaiarinn 
neonini Mnaaa ab HeÜcone dedneaa« i. e. poetae landeni conae- 
qnnr; v. G. H, 530.«^ Meine Bedenken sind dreifach: eralens 
tot der Genitlr ,,popttkrioni meorutti^* fhr Sefabicr 'kweldentif, 
daher bas ier ein #x oder aslsr pop. m. so setsen; swsitens wird 
nach den Oitate der Ablal. jiomo vertier von redfana alMngig 
genial, und In der BrUIrnnf doeh «lOb Helisone dcdncaa^* ge 
braucht f waa niehC snsanunenaliniait, wiewoM ich daa Letstere fi» 
4sn Riehtige hnitoi dritleas kann ich fai dea Worten dea Dich- 
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ten nicht ela to abgeschwächtes ,,poetae laudem coweqtnr^* le- 
iten. Gemere« giebt Hr. L., nnr würde kh kürzer so sagen: 
,)Alt der erste unter den Körnern will ich im didaktischen Ge- 
dichte den Ruhm der griechischen Dichlkunil nach Italien ver- 
pflantea;^^ wesabilb er sieh Va. 17 vieler nennt Was übrigens 
Hr. L. ¥on einem ,,Vortragen auf dem Helikon** beifügt, ist ein 
phantasiereicher Gedanke, der aber im Dichter nicht angedeutet 
liegt. Das von Hrn. K. zu Vs. 25 Gegebene: „der Theater?orhang 
wird nicht, wie bei uns, herabgezogen** ist ein unpassender 
Auadruck statt herabgelassen. Die Thaten des Auguatus aollen« 
wie Hr. W. zu Vs. 26 sagt poeta mtrabilius atictns^^ sein Aber 
warum soll der Schüler hier zur Verwunderung aufgefordert 
werden, da diess doch nur „ex more poetaruni illius temporis,'* 
wie etwa zu sagen wäre, geschehen i8t. — Vs. 31 reden die Her- 
ren K. und L. von „verstellter Flucht der Farther,** da doch 
Vergil, nach dem Zusammenhang der Stelle, nur eine wirk- 
liche Flucht verstehen kann. Die Herren hätten hier an der» %or- 
. sichtigen V\ orten des Hm. VV. fet^thalten sollen. Zu der Uar»tel- 
luDg des Didilers Vs. 37 f. wird gesagt: ,,adversariorum in Au- 
guslum odia civilesque dhcordiua äi^aiiicaatnr/' Aber da ist daa 
speoifische ^^infi liv . . . mctiiH^'- verloren geguugen, weaahalb zu 
odia und discordiae der Ut-^^rltl Ueberwunden- und Ge- 
lähmte ins von beiden (al^o ^.vvji odia' r^ftiaa and diacordiae 
coei citae) hinzukomuieu mu^s. 1) aas fibrigens- die Seenerle dieser 
Stelle als „in tabula picta'^ enthalten in denken sei, wie Hr. Wir 
(mit Beistimmung der beiden sndern Herausgeber) bebanptet, 
moebte ieh nicht se bestimmt bemerken, well aneh nfoht die M- 
aeate Andeutung des Dichters aof pin^ere fuhrt, wohl aber dsn 
•iabtmi Va. 34 mit MpiramÜa tigtm so enphatiseh an der Spitae 
des 8ataea iteht, daaa man daaselbe In der Voffalellnag anf alle 
aedis Verse ^ziiglieh^ also ancb M der letaleren Bildergroppe 
an Wandda^atellnagen dnrchden Melsel denlen möebln. 
Was Hr. W. bemerkt: ^iiter baec, qnae ponuntur a poeta, non 
fsdle oninia simul eiprlml potersntH dlirfle wegen des „nen Ib» 
elle^^ mit dem Kunstsinne der Alten nieM hamonlren, wenn maa 
Bnr an die Giebelfelder des Parthenon denkt, oder an Blnaelneav 
waa ans ans Pompeji berichtet wird, Vs. 80 ^^Argulum, de- 
cena et venustuni ; breve maxime nee magnum.'^ Solche nichtn 
erkKärende Weitläufigkeit wird der Sachkenner wohl vermeiden, 
loli hörte den Q. Hermann einmal anf der Leipziger PronrnnadOt 
als er einem langsamen, aber eleganten Reiter nachsah, su seine» 
Machbar sprechen: „daa Pferd hat einen fein gebildeten 
Kopf Daa dürfte da:« Vergilischc mrguium caput aein. Der 
«^ebenbegriff der Lebhaftigkeit^^' den Hr. L. (nach Voaaena 
Vorgaage) darin aocht, llegl eehwerlicb darin, sondern achelnt mir 
mA im folgenden „animosum pectas,^* waa doch erat den Kopf in 
iebliaf ie Bewegung Mtsly mit enthalten an aein. So urtkcilie 
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auch ein Slallmeiater, den ich einmal frt^her (mit Vdrlegun^ der 

Acten) über diese Stelle hcTra^^t habe. Die FJrkiäriing zu Va. 87 
„Ät duplex agitor per lumbos Spina * spricht bei allen drei Her« 
ausgeberii von einem , .gleichsam doppelten K()ck«rrat^ also breit, 
fett" n. a. w. Aber der technische Ausdruck der Pferdekenner 
lautet: ,,efn gefurchtes Rückgrat lauft durch die Lenden.^' — V«. 
143, wo gesagt igt, man solle die trächtigen Kühe weiden ^^saltibus 
in vacuis^^'' wird diess erklärt: ,,ubi nulla sunt saxa aut alia impe- 
dimenta.'^ Die sujca waren hier nicht zu erwähnen. Denn es 
werden sogleich für die Knhe speluncae und aasea umöta em- 
pfohlen , was doch ohne Vorhandensein der sasa nicht möglich 
wäre. — Vs. 148 Oestrum Graji ve/ tere vocanteSj nomine asill 
ia ipsorm sermonem translato appellant Oestrum. Was heisst 
dgai INe. Griechen hätten die lateinische Benennung erst in ilirc 
Spraehe übertragen, alaoTiiadttn Rdnern entlehnt nndiiber- 
aetiil Aelinliffb Heyne. Daa veratehe Sclr nicht) da oUzqo^ be- 
kaantlM achon in der Odjfvaee Torkomint. Die Herren K. und 
l«. deuten : «^gahen einen andern, nna fremden Namen/* Hier 
begreife ich nicht, erstens was der Auadmcic „ein nna fremder 
Naree'^ bedeuten solle, da ja^Vergll ao wie andere remische Dieb* 
ter den griechischen Namen gebrauchen , also mit demaelben 
bekannt sind ; sweitens wie der Begriff des Fremden Sber-' 
baiipt In tvr^ere liegen könne. Ich bedaure, dass ich nach Hej« 
ne'a Bemerkung: „argutantur in hoc jam veleres Gtammattcf* 
die Letztern nicht nachsehen kann; die rorliegende Stelle aber 
weiss ich nicht anders zu erklären als: ^.mulato (alio) nomine 
(Kono) voeant.''^ — Vs. 189 ,,enam, etiaranum" ist für Schüler 
nicht klar genn^, da diese das Verhältniss, wie es Hand im 7Y/r## 
II. p. 571 mit gewohnter Deutlichkeit entwickelt, noch nicht ken- 
nen. Als Erfolg des Aquilo wird Vh. 200 erwähnt: .Jongiqne 
iirguent ad litora fluctus." Da wird erklart: ,Jo//^i c Jon^fn 
quo venientes^** nach dem Vorgange Heynti H. Abgesehen von dem 
t«prachlichen Bedenken, ob Lonaus jenials .^ueither kommend'^ 
bedeuten könne, widerstrebt diese Ei kiärung der Plastik des Dich- 
ters. Es 8iiid langgezogene oder langgestreckte*) Fin- 
then gemeint {alliua sur^eiiten). Das ist das F^r^itc, was beim 
Sinrme dem Blicke dessen, der aufs Meer sieht, in die Augen 
flUII. Daa urgent fIberseUt Hr. K. „rollen, sturmen,^^ von wel-r 

So bitte avch Gaorgas in sainam gaten Bandwilrtarbache uo- 
ter Umgw 2 b die angeführtOD drei 0icktarstdUn arklma, nidit aber 
die Tag« Bestiaieiapgt «^mit Blnsablasa der Braite, weit ss? grofa,<< 
aafnehnaQ sollea. Diaselbe Bastlmang bat aueh BfnhliDaBoinaei. 
naai ampleblongsweTtboa Handif5fterbQchey aad Imide haben als Aaotii* 
ritat for long! ßmOMB bb» JSsraf, genanaty wo ailt glelcbam Rechts Ver- 
gil and Jnvenal ca nanaan vrarsn. Dahia gebort aach tagn« Olympus 
Va.m 
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rlien BcirriffcH der erste lateinisch vohiintur, der zweite ruunt 
hein^ea würde; urguent dagegen entspricht iinserm sie driin^en 
Bich. — Vs. 202 ..maxirna campi spalia^ hic quidem liippodro- 
miis Aber doch nicht der Hippodromus selbst, soiiderti die 
U m hin fe im Hippodromiis. Zu tnolli collo Vs. 204 hat Hr. L. 
die vage Allgeroemheit des Scrviua gebändigt beigesetzt, wo 
^eseh meid is: (quod facile flectitur) das Dichterische war. — 
Vs. 232 giebt Hr. W. vom irasci in cornua eine weitläiiftige (von 
Hrn. K. noch mit Erweiterung übersetzte) prosaische Para- 
phrase, da er doch schon zu Heyne kurz uail puelisch ^i^eileiitet 
hatte und, wenn Ihm diess hier nicht genügte, doch durch ein 
elwaiges ,,iratcendo oninet virei convocare in cornua^^ dem Schü- 
ler Terstindllch geworden wir«. — Zu V«. 261 porta coeli spre- 
chen nlle drei Herausgeber so, als wenn der Plural poriae f «setsl 
wire, nnd verfleiclien data die lionieriachen mA«t aigavwf 
aber bei Homer steht livXat bekanntlich (vgl. Lehre de Arist. p. 
129 sq.) stets als plurale tantnm, Ist demnach Im Sinne mit Yer- 
fii fibereinatlmmend. — V. 267 ^^m^n^eni, ae. cam^ [ilmlich die 
Herren K. und L.j. Aber diese Pronomen, auf welchem der Ton 
rahte, daher wohl eher Amte, konnte der Dichter nicht so belie- 
big weglassen; eher würde man ein „sc. its^^ ertragen. Das fiteit- 
iem dedil scheint einfach au heisaen: beseelte oder beg^i« 
Sterte sie, ist also mit maassvotlem Euphemismus gesagt. — 
Vs. *d07\^mulentuf , emantar^*' ist einseitig, weil der Dichter sagt: 
um hohen Preis vertauscht werden, mithin beides, Kauf 
und Verkauf, andeuten will. Denn auch die Milesier wursten 
ihre Waare zu schätzen. — Vs. 312 „^on^/c?/2^ pastores.'''' [So auch 
die Herren K. und L.] Diese prosaische Ellipse wüsste ich nicht 
zu rechefertigen. Denn erstens sind die Hirten auch nicht mit 
einer einzi«:en Silbe specieU angedeutet; und zweitens denken 
Hirten beim Scheeren der graulichen iiärte und haarigen Zotten 
wahrlich nicht an den angehihrten usus caslrorum und die vela- 
mina naii/is ^ sondern haben bei mechanischer Ausführung derar- 
tiger Gcscliät'te ganz andere bedanken. Daher hat der naturge- 
treue Dicliler, weil er den folgenden Vers aubclilies^en wollte, 
tondenl impersonell gesetzt: „man pflegt zu scheere»/*' wie 
Vs, 352 das tenent^ man hilt. Vs. 924 wird carpamuB rura 
erkürt: ,,pedibns teramos rnn, grege tlinc deducto^^ [Hr. K. 
,,iasst uns die Gefilde betreten , nachdem die Heerde dorthin f e- 
trieben^]. Also erst soll die Heerde dorthin getrieben sein, and 
dann laast ans ,,dle Gefilde belretenf *^ Wer sind die ons, die 
»ach dieser Erklärung von den Heerden getrennt werden, am wie 
es scheint die Rolle von blossen Spaziergängern an erhaltend 
Uebrigens mUmte dann auch sprachlich miait^ aber nicht mit$9t 
vorhergehen. H^rr L. deutet, was auch Hr. K. hinzugefügt hat: 
„laast uns auf die TriClten eilen.«' Aber der Begriff der BlU 
kann nicht in earpere rura liegen^ da dless Ikberall noch betondern 
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(wie s. B. oben Vs. 142 dnrch fugd) aiispedrnckt wird, weil die 
eigentliche Bedeutung^ die Triften pflücken die Bezielinng 
auf die Eile anszuschliessen scfKint Was ist nun das Resultat *l 
l^BS pediötfs tprere ist nnschöne Prosa fnr die liebliche Poesie, 
nach welcher hier in carpamus anf echt i(?y]li8che Weise Hirl 
(oder Besitzer; und Heerde in ein Ganzes zusammenfliessl , so 
dass man als nackten Bejrriff etwa ein .^cum ffi t^^ibus procedamuft 
per ru/a^ angeben könnte: „mit dem ersten Blicke des Morgen- 
sternes wollen wir (in Begleitung der Ileerden) durch die kVth- 
len Triften ziehen.*"* In dem besten flandwörterbnche der 
lat. Sprache, in dem von Reinhold Klotz, ist unter carpere die 
Erklärung des Sergius („carpere cogamus animaJia-*; mit einseiti- 
ger Strenge liefolgt worden. Aber das scheint mir theils zu///- 
^ida rura, was nicht mit pascua ganz gleich ist, nicht passend zn 
sein, theils das idylllache Bild m lerstören. Daher bleibe ich 
bei der anf efuhrten Deutung *), — Va. 363 zu ^^aeraque di^si^ 
lltitit^aagt Hr. K. ^^eheree Geachirre und Bildsäuleii.^^ Wer 
hat denn von ,,Bilda&iilen^( Seythiena beriehtetl — Va. 8^0 
,,/)/eito«|ue alittm circurasplce eamptf'^ «hat die Note: ,,ex grege 
eamptim impiente^* [Hr. K. ,,ans der Heerde, welche daa Feld aii- 
Tullt, au$r der wimmelnden Heerde dea Feldet^]. 0aa tat 
thflla proaaiaeh, llieils zum Irrthum verleitend^ ala wenn daa 
aus in dem Ablativ enthalten w§re. Hr. L. sagt: ,«auf dem 
von Schafen wimmelnden Felde.'* Also aus S ch a fen soll er 
den W idd er wählen?! Der Dichter spricht einfach: .,«ieh dicl|, 
nach einem and?rn (Widder) um auf d er vo llen Trift;'-'' so daaa 
also höchstens ein pleno, sc gregibtis''^ für Schüler AÖthig war, 
— Vs. 409 y^Oenogrui/i . pt rejrrinnm hpstiam, pro quavia fera 
noHiiiiat*'' [eben so die bc iMeii andern Herüusgeber] Das ist nacll 
dem Vorgange Heyne^s heinerkt, der da .sH^t, es bedeute: „om- 
nino feram, utquc oratio esset doctior, minus Motiim pcnus posuit>* 
Aber man wolle doch dem Dichter seine Wa idesei lassen, damit 
durch solche Erklärung nicht das dabeistehende ctnsu timirfos 
sinnlos werde» Und wenn man glaubt, etwas bemerken zu müs- 
sen, so möge man für Schiller blos die (von Voss bereits ange- 
deutete) Stelle aus Xen. Anab I, f), -2 citiren. Denn daraus er- 
hellt, warum Vergil gerade die VValdi scl gewählt habe. — VsA'll 
TOH der Natter: ^^toUentem minas^ sublato capüe minantem.'* Den 



Naebtraglich firtoa idi mi^ anfabran tu konnan, daaa in dem 
fabalfraicben Programme : „FlraocisGl Oodandorpii epiatoiae erltloae com 
aaaotatioBiboa a F. Handio adjectia,** Jena 1850, p. 16 yoo daa acbarf- 
ainnigen and trafflicfaen Yarfaaaar aia ihnlichea . Urtheil gegan daa 
Wagner'aciie ,,peditoa terar«^ gaflUt wird« Nur will Haod In der 
Stalle dea VargU noch eine tiefar Uagande Conraptal finden, woaa ich 
biet nach mainam baaahranktara Gadchtakralae Uoa ein Mxm habe» 
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Kopf hat der Dichter nicht erwähnt, sondern bloi fCMft: ,,weliB 
sie sich drohend erheb t,^^ wef] er weiss, das« dazu nicht nnr 
Erhebung des Kopfes, sondern auch das Züngeln und das frap- 
pante AiT^c gehört. — V«. 482 ,,Nec via mortis erat simplex" 
erklären alle drei Herren: ^^aimplex i, q iina, ot IT. 73.'^ haben 
also das römische Colorit vertilgt, welches nur den Gegensatz 
▼erlangt „non simplex, sed duples^''' and zwar im zweiten Buche 
mit aut . . . aut^ hier mit primrtm . . . Heinde. — Vs. 486 bei ,,in 
honore deura" hat Hr. K. das Wagnerische „sacrificio*' unrichtig 
übersetzt ,,durch Opfer" stall bciin Opfer, woraus zugleich er- 
hellt, dass Hr. W. wegen deum zu eeinem „sacrificio^^ noch ein 
„q\iod parabatur diis ' liinzusetzen musste. — Vs. 500 ^Jncerlus 
äiidor, nunc multus, nunc nullus/^ Das ist doch kein logischer 
Gegensats. So ?lel ich sehe, kann bei „unstetem Schweisse^^ 
i^a dfetf^cher Gegensatz gedacht werden, entweder: „nunc mul- 
ta«, nniic exiguus,*' oder: „nunc adeal, nunc abest/^ oder endlich: 
y^nonc calldat, nunc frigidni/^ Will man nnr filna herantgreffen» 
ao aehelnl mir durch den Znaammenhang dieaer Stelle beaoadera 
daa Letttere empfohlen in werden, wofir aaeh Locret. TL 1185 
ajprfdil. — Va. 493 ^Jeftma aanie, ex!gua> - So vaf drkliren 
auch die Lezicof rapheo , und die Herren K. und L.«,init wen!« 
gern Biter/« Ai»er wenn man die Nalur der Sache betrachtet 
und an die Unteracheldung zwischen amuea und pu8 bei Gels us 
V. 26, 20 denl(t : ,^aanies est tennior'^ etc ; so wird man h nngri- 
gen oder mageren Biter genauer deuten: ),dünn, tenuis,^^ waa 
trefflich sur Oberfläche des Sandes passt. — Va. 495 .vvituli . . . 
dulcis anfmas reddunt^^ hat als Mote: .^dulceSy qnia dulcis est 
vita.^^ Das ist ein Zirkel in der Definition, weil Vergil schon 
sagt: „die vituli haachen ihr «iitRses Leben aus.^^ Es bitte 
daher etwa bemerkt werden kötjncn , dutces sei vom Dichter ge- 
wählt, weil die vituli noch so j«r»^ sind. — Vs. 523 ,Jma t^olvun- 
tur latera^' erklart Hr. W. nach dero Vorgange Heyne^ : ..solvun- 
iur. flaccescunt'^ Das scheinen mir verschiedene Begriffe zn 
f^eiiK {lie man nicht für einander setzen könno^ zuinnl da das „sie 
werden welk,*"* wie Hr. K. übersetzt, für Schüler eine neue Br- 
klänmg verlangte. Die Natur dürfte erfordern, dais man solvun' 
tnr in solcher Verbindung prägnant verstehe, also: „soluta depen- 
dent Qsque adjmam partem, die Seiten hängen schlaff her- 
ab/^ — Vs. 529 ^^esercita cursu flumina, quasi fatigata longo 
cursu, anteqnam ad mare perveniant.^' In dieser Quast- Erklärung 
Ist daa Meer ein fremdartiger Gedanke, der nicht mit einer ein- 
zigen Silbe Im Dichter liegt, weathalb auch die von Hm. L. ana 
Ovid beigebrachte Parallele nicht hierher gehüvt. Vergil nennt 
hier einfach „lauterea Quellwaaaer nnd friach laufen de (rtth* 
rige) FihMe,^ mit Peraonificirang, ohne anfirm&dnng oder 
aa*a M ee r tu denken. Br meint daher weaentlich nichta anderes 
ala waa Hon» vom mmnü In dem bekannten : „labitur et labetnr 
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im omM toMUh awtim^'' gesagt hat. Will mttt iwi Vergil dnreli- 

aas einen Gegensatz haben, eo Hesse sieh nur an Sumpfwasser 
denken, >»'ie Hr. W. selbst zu Heyne 8chon richtig bemerkt hat.* 
— Vs. f)30 crlfärcn die flHru W. iiml K dn> mra domat^ über- 
gehen also den Ilnuplbegritt «c/vo/^ (i.e. riiorilacior, n ag emlere)) 
der erst tla*^ Ki ;:ritienseir» von flcr Seuche bezeichnet. 

Nocli Eiiii^^es ans (kjn \icrtcn [Jiidic! Zn V«?. '24: ,,ohvia- 
que liospiliis teneat iroiHlentibns aibos'"- luisst die kurze Note: 
^^obvia eianiina (e/zeat ^ excipiat'^ [Hr. K. „aiiffnmm^*'] , m bs nach 
mehicr üeher/engiui^ einen d()|)pelten Irrthum eiiiliält. Zuvör- 
derst fst lencüL mehr als excipiat ; denn es heisst halte, fest- 
halte, auf halte, damit nämlich die Bienen dort gern verweilen 
und nicht fliegen. Sodann iic^^L der ÜLgriir des A uf neh- 

me üm, dtr iiier allerdings nach dichterischer Plastik nothwendig 
iat, in obvia, Hr. W. hat diess Wort auf esamina bezogen. Aber 
dem widerstreitet ein dreifaches Bedenken. Brslena steht exa- 
mini drei ganse Verse vorher, und Vergil gehdrt nicht zur Schule 
einet Nenmic, wai Hr. W. bemer weici eis Tide Andere; indesc 
•chäini emne liefe Geldireemkeit ihm en einigen Siellen den na- 
tfirlfoheti Blick getrübt su heben. Bo hier) wo ich kein sweltci 
Belege] gleicher Art aus dem VcrgHIm nnstiruhren wfinte. Zwei- 
tens würde obvia bei dieser Besiebnng prosaisch und »sti, weit 
et sich von «selbst versieht, dass, wenn Einer den Andiern stifneh- 
men und fesseln will , dieser Andere hin- oder entgegenkommen 
müsse. DriUens sfort diese Verbindung die Symmetrie des Ge- 
dankens. Wie nämlich im vorigen Verse ripa sein vicina bei sieli 
hat, 80 Terlangt auch atboa ein plastisches Epitheton. Dieaeii 
leisten Grand hat, wie ich sehe, schon Hr L angeführt. Das 
0<5i?lO geliort daher olinc Zweifel zn nrhos , wie c§ auch Hr. K, 
▼erstanden, aber, ijidom er lebende Poesie in Prosa verwandelt, 
„entgegen stehend'- gedeutet liat. Es heisst mit belobender Poe- 
sie (wie Vs. 1U9 das intUetU in ähnlichem Sinne ^e>.apt ist) : ent- 
gegen Ic om ro'en d , d. i. amice edcipiens^ freundlich aitf- 
n^lim e n d. Der Dichter sagt also: „und damit ein entgegenkom- 
mender (freundlich aufnehmender ) Baum sie festfialte in laubiger 
Herberge,'' wo Hr. K. wieder ein unpantiendes ,,Laubiager hin- 
einbringt. Vergl. Vs. Gl die frondea tecta. — Vs. 41: ^^sei vant^ 
ptratum habenl'' [Hr. K. „halten in Ucreilschaft," Hr. L. he- 
gen*', was fovere wäre]. Einfacher und genauer wohl reponunt^ 
bewahren auf. — Vt. 44 redet Hr. K. von „ E r d bienen '' 
statt Ton „wilden Bienen,^* wie des vom IHeliler Beigefugte 
exesaeque srboris aatrn^^ verlengt (in derHIkhIung eines 
siisgewIttertenBnames). — Vs.45sii dem SVitomei» ete. 
eeben die HHr». W. nnd 1. nur Heyne's vage Bestlmmunf , bei 
welcher dem SchMer dno iame» nlsbt deutÜcb wird. Hr. L. hat, 
wie öfters , «ine sweekmiwig« Frage gesetit, Hr. W. ober iiitte 
nach sdoM sonst befolgten PrfaMdpe hier wohl ein : „Qnamqnam 

iV. Jahrb. /. PhU. k. Päd, od, tHU Bm, Bd. LXU. Hß, 1. 4 
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fipes ipsae rmnnt iit (utac sint ab ti fri^orfs et caloris, tu tarnen 
etiam adjuva eanun ciiram" Heist (zeii kouiien, so wie Hr. K, zu 
fovem unser Kntsprecheatk-s : ..ihnen gütlich Ihuend"' anführea 
roiisste, welchen Ausdrucli auch die Uienenväter bei dieser Sache - 
gebrauchen. — Vs. 59 steht bei lirn K. ,)Sonnen]uft^^ statt Som- 
inerluft. — Vs. 144 vom Coryclschen Grefte: ^f« «ertum diBlw- 
lit vlmosj certo ordine diapositas habebat.^^ Aber das hiesse 
doch: er besass afe als fn Reihen verpflanste. Der Dichter 
dagegen hat hier die Thltigkeit des Greises ersihlt, dass er 
nlmiich selbst die I]lineo so verpflaoit habe. Etwas Ande- 
res bann diHulU Jiicht bedeuten, weil bei Hrn. W.'s Briilarung 
▼om Dichter wenigstens diatuierat oder die Dnischreibting' mit 
kahBre fesetat sein musste. — Vs. liiO: ^^pro qwa mere^de^ f. e. 
qaae quldem natnrae sunt merces, pro qua pavere cet.''^ Ich 

■ fürchte, daas diese Ausdrncksfomi der Erklärung für den, dem 
erat das Verstandniss eröffnet werden soll, nicht klarer sein werde 
als der Text. Ein einraches: ,,nierccdem pro eo quod, i, e. pro 
eo merito qnod nutriverunt^^ wäre jedenfalls deutlicher geweaen. 
— Vs. 2B1: ^^cogunt^ sc. mellarii" [die HHrn K. und L „die 
BienenvSter^^]. Wenn diess Vergil so geradezu ^edatlit wissen 
wollte, so wiirde er es gesetzt haben Aber der Bienenvater 
kann die Zeideluug durch einen Diener oder $ot»st eine kundige 
Fland vornehmen lassen. Daher redet der Dichter allgemein, o!ine 
beigeiügles Subject, und es hat Niemand ein Kecht, ihm diese 
Allgemeinheit dnrtli verttieiiitiicfie scilivt^t^ zu stören. Ks 
steht also cogunt gerade 80 wie Vs. 207 premt/nt ^ und wie die-, 
jeuigea Formen, von denen oben zu III. 312 die Rede war. — 
Vs. 2(i0: ,5tractimque susurrant" wird ^'lossirt: ,,</ac/i///, jugiler" 
fllr. K. und L. .,ein gedehntes, anhaltendes Sumsen''*']. Ab- 
gesehen davon , datis die Alehrzaht der Schüler diess Wort erst 
wird nachschlagen müssen, uud desshalb das bei Heyne vorher- 

' gebende con/i/mo wenigstens klarer gewesen w8re, haben die 
erwähnten Begriffe nichts mit einander gemein. Denn das Uaetim 
beisst: in elaem gezogenen oder schleppenden Tooe^ 
und man mnss diesen Ton bei den Bienen einmal aelbst gebort 
haben , um das Natnrgetrene des Ausdrucks begreifen an können. 
Dieser somis gravhr klingt wirklich wie eine dumpfe Todten- 
klage*). — Va. 802: ^^9ohmUur^ comminnuatar tundendo, ita 



*) Derch jahrelange Beobachtang bei einem benachbarten Frennd« 
balM ich maoehe Stelle des Dichtern erst ordentlich begriffen, und neben- 
bei dia Einsicht eines J. H. Voss in derartige Dinge gehörig wärdigen 
lernen. Blosse BSchergeUhrsanikeit ist ftir die Georgica nicht aoarei- 
ch«nd. Kin Pädagog, der gewohnt ist das Gedicht mit Schulero zu lesen, 
macht die Grfiibmog, dass die Söhne der Landleute in der Regel das 
Richtige traffen, weil sie die jngendUcbe AnachauoDg für aidi haben, wäh- 



Digitized by Google 



Wagner, Koch Q. Uidafvig: SehnlaasgabenVirgirs. 51 

ttmen« Qt pelUli nmett tntegra.^^ Hier ftt moiclist da« .,coni- 
minuuDtar^^ för den begriff von solwmtur doch wohl in ttark , so 
dara etwa ein maeeraniur enttpreehender wSre. 8odonn,llber- 
•etet die letsteren Werlo Hr. K. „ohne datf daa Fell ve rietst 
wird,'^ nnd Hr. L. hatbeigeachrieben» ^^daaFell wird jedoch nicht 
Tertetst/^ Da mvm Ich aber die Möglichkeit beider Be- 
griffe, daa Mvrbeac biegen eiaea sweijährigen Tittiliia und daa 
Nie htverl eisen dea Feilea, erst in der Wirklichkeit vereinigt 
aeheii , bevor Ich dem geaclirnackvolien Dichter eine so unwahre 
Hyperbel zutrauen kann. So viel ich sehe, aagt Vergil (waa auch 
die Erklärnng d( r Hm. W. scheint andeuten su wollen) ganz ein- 
fach: „dass daa Fell ganz bleibe, h. e. non dlgaecetur^^ oder 
„IIa iit vitnlna non degliiptus sit.^^ — Vs. 311 erklaren alle drei 
Herausgeber an den Stellen, auf welche sie verweisen, das aera 
carpunt durch „fliegen. Aber sowohl der Begriff an und fnr 
sich, als anch das heisrHiizte ,,mn2^is mn^i«!" scheinen rw beweisen^ 
dass man nur deuten könne: „de versuchen zu 11 regen. — 
Vs. 325: ,,sperare caeturn, sortern et honorem deorum'^' "^die Her- 
ren K, und Ii. ..fiöttliche Verehrung'-'] ist nic!it dcntlich genug, 
indem man die«s auch bildlicli von einem ^liuklirlien Menschen 
-verstehen könnte. Danim wäre gerrthencr, hestimfnt zu sagen, 
dass das „auf den Himmel hoffen*' bedeute: ,,da« i/iie/- Dcos ali- 
quando rejerii lioffen." Auch Vs. 328 wäre statt cum ein (juam- 
vis noch klarer gewesen. — Vs. 345 meint Hr. W., es bezeichne 
das Volcani ^^curam inanem^ Studium inane in depreiiendendo 
conjitgis suae adullere.** Aberleh kann mir nieht denken, das» 
Vergil vom Homer hier ahgewiehen aei. Bei dieaem 'dagegen ist 
In Va. 296 ff. und 330 im vvv "Hqxaöxog. imv fyfaÖvg bIXbv 
"^Qfjcc ein deprehendere doch aaltaam enthalten. Anch waa 
Heyne gebraucht nnd Hr. K. benotet hat, iat gegen Homer^a td 
aal fioixdygC d^iiUlM und gegen die Bilrgaehaft Neptun*a. Bei 
Yergira cmta inanU Volcanl kann daher hoehatena von einem ar- 
eere oder fftohibere aduUerumd^e Rede aeln, nnd an dem Ana* 
drueke ^^mram inanem^^ hat dem Dichter ohne Zweifel die komi- 
aebe Scenerie von Vs. 350 an, des Vulcans eitel e Sorge um 
Schadeneraata (d. K der das Verbrechen nicht mehr ändern kann) 
Veranlaeanng gegeben, fia liegt also in dem iitaaem eine Re- 



rend die Kinder raanchei- feineren Städter oft vor lauter Bäiimßn den 
Wald nicht «eben. Was aber die Kectiire des Gedichtes mit Schülern 
Überhaupt betrifft , so halte irh es mit Dilthey (Zur Gyninasialreform. 
Zweites Heft. Darmstadt welcher sagt: „Virgil steht als classisch 

und onübertrofifen nur in dem Naturepos der Georgica da , welches zu- 
gleich unter den Hände;, eines iiaturwisseiischaftlich gchiideten Lehrer« 
durch Combination scheinbar heterogener Spbarea ergreifeadea 
stoCfartiges loterease gewinat.^' 

4» 
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flexion de» Römers, wahrend der alte Grieche nnr naiv erzählt - 
bal. Eine solrhe Kelicxion oder einen solchen Ausdruck seines 
eigenen Gefühls hat Ver^ii auch anderwärts in Koiwörtern ansg^e- 
Sprocheu, wie z. B. Vs. 512 in dums arator. Ich entsinne mich 
nicht, über dcfr Charakter der Epitheta in den ( onitiieiitaren zum 
Dichter eine Bcincrkun«? gelesen zu haben. Nur bei Hm. L. ist 
zu G. I. eine ähnliche Andeiituns: zu lesen, wiewohl dort 
,XTrtheil des Beoba chters" statt des bestimmtem Dichter« 
gesagt wird, welcher ja ein saepe e^o vorhergehen lässt. — V8.374 
RBirt Hr. K. zu ,,in thalami pendentia pumice tccta'' nur: ,,eine 
Wohnung aus liHn<^<.ndcm Uimmstein/^ und Hr. L. deutet mit 
Heyne: „eine jjewölbte Bimmsterugrolte." fch bin zu sehr ans 
Materielle gewöhnt, als dass ich mir irgend einen Begriff, der 
beim Dichter steht, durch ein „exqnisitius" und dergleiclien weg- 
nehmen liesse. So kann ich hier nur deuten: ,,ia die Behausung 
einea Gemaches, wo herabhängender Blmmstein dieDeckebüdet.^^ 
Das hat auch Hr. W. mit seinem ^ ^\^^^ constaat e pumice 

pendenti'^ vieilelcht aiisdr&cken wollen , wiewohl Ucta nicht klar 
ipeniif ist — Vs. 407 wird atni tfgrls erklärt: ,«fflra , saeva,^ mit 
Serfius. Hr. K. ,,e{n nnbeilroller, wftthender,^ wo das erste 
Wort ein verschlechternder Zusats Ist ; Hr. L hat noch also er* 
weftert: ,,der ^rannvolle Tiger, bei dessen Anblick Einem sdtwars 
vor den Angen wlrd.^ Oa rodcbte man mit Heyne von Neuem 
^,ftiirnm epitheton!^^ rufen, wenn auch In anderer Beslehun^. 
Denn wenn „Binem schwarz vor den Au^n wnrde,^^ so wäre noch 
kein Tiger von Jägern erlegt worden. Anch habe ich diess noch 
Ton Niemandem ans einer Menagerie gehört. Ferner kniiii Ari- 
stlaSyWenn ihm „schwarz vor den Augen wird,^^ das befohlene 
,,magTs contende tenacia vincla^Mmmoglich in Erfüllung bringen: 
denn dazu gehört eine lichtvolle Besonnenheit. Endlich wörde 
Aristäus, wenn Proteus ein wirklich wiithender Ti;?er gewor- 
den wäre, schwerlicli mit heiler Ihnt davon gekoinrin n sein. Was 
ist nun das Wahre*? Diess atra ti^ris bezieht feicli auf den pla- 
stisch eo A nb lick, den der Ti^er ^^ewährt, aber nicht auf die 
Handlung, die man mit jenei» Erklärungen bcwu^st oder uribe- 
wusst unterschiebt. Hat nun ein Schüler noch keinen Tiger in 
einer [Menaserie gesehen, so wird man ihm das Kpithetou etwa 
diiri!i „ein Ii iis lerer Tiger, ob saevitiam in ejus vuUu eo/ispi- 
cuanr^ verdeutlichen können. — Vs. 424 zu: „ipsa procul nebii^ 
Ks obscura resistit^* sagt Ilr >\ . ; ^^obsruru, ulpote nebulis circum* 
fusa,^^ verbitnlct ;)lso, da er die Nebel noch einmal mit utpote zu- 
fügt, in den Worten des Dichters nebulis reslstft, wie anch daraus 
zu erhellen scheint, dass er He^ne*», lelieiidige Poetie verstei- 
nernde Erklirnng ,,tii nebnla «lal^^ unverbewert lisst. Aber man 
hst doch wohl nebulis obscura eng «n verbinden (sie selbst , i n 
Nebel gehfillt, tritt weit inr&ck). — Vs. 427; „medium 
•oi aureus orbem hanserat'^ wird erklSrl : ^Sol confecerai medium 
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^ cunum per orbem caeleaten/* Hr. K. ,^iiatte die Hclfte Uirat 
Kreialaafe« Tollbradit,*^ wosu Hr. L. noch beifuft: „es war alio 
um Mitlag,^^ Dass Tonr M i U a g e die Rede aelii m ü a t e , leticb- 
iel dni aber wie diese bei der Deuteog eonfeeerat und ^«batte 
vollbracht^' oder ^Tollendet^^ lierauskomme, leuchtet nicht 
ein. Denn bei einem confeeeral ist der Mittags scIigd vorüber; 
man ver|i;I. confecimiis aequor II. 541. Icti sehe in derartigen 
Steilen keinen einfachem Weg, als haurire üliquid zw erklären 
durch penetrare in aliquid. So glaube ich auch III. 105 verste* 
hen SU miissen, wo die Herausgeber anders geurtheilt haben, aber, 
wenn sie dieselbe Redeweise in Aen. V. 253 nach dem dortigen 
Zusammenhange genauer betrachten , ihre hyperbolische Deu- 
tung vielfeicht zurücknehmen werden. Was man an unserer 
Stelle In Veigleirlumg zieht, scheint mir verschiedener Natur lu 
sein. — Das zu Vs. 455 von Hrn. K. gesetzte : „ohne es irgend- 
wie verdient zu haben'' kann missverstanden werden; darum ist 
deutlicher: ,,keiu€swegs aus eigener Verschuldung unglücklich^^ 
zu i^agen. Eben so war Vs. 468 ,,cali^antem nigra formidiue'^ 
den Worten entsprechender zu deuten: ,,finster bedeckt von 
scliwarzem Grauen.'* — Weil der Dichter Vs. 481 bei „in- 
tima //e/i Tartara schoiiibdr von seiner DarsteJhiti^ in der 
At^ijcis abweicht, Jiat Mr. K. bemerkt: „es verfahicu die Dichter 
in dergleichen Beschreibungen nicht immer mit Genauigkeit/* 
Aber was ist denn das für eine Ungenauigkeit, wenn die Sage ' 
verschiedenartig ist, und eiu Dichter au rersehledeneo Stellen hier 
dieser^ dort Jener Sage fol^t. Je nachdem er es für selneu poe- 
tischen Zweck geeignet findet 1 Vorsichtiger ist der Ausdruck 
des Hrn. W. »In ejusmodl rebus liberius versanlur poitae.^^ Auf 
ähnliche Welse hat über das Locale In Va. 539» wn alle drei Her- 
ausgeber schweigen, Heyne ein bei Dichtern nicht begründetes 
,»sui oblituB est poeta^^ hingeschrieben, als wenn Vergll ein HIsln- 
rtker w$re , was Hr. W. nicht ohne Erinnerung hitte durdilassen 
sollen. — Vs. 491: ^^victus anind^ qul est victi, cupldltate aclli- 
ccl, animi.'* Gegen diese Erklarong nur die einfache Frage.« ob 
AMrklich jemand „victi animi respe^t^^^cageD könne? Sodann ist 
durch das äusserliclie acilicet mit seinem unklaren cupiditate , das 
wieder eine Ergänzung wie videndi eam nöthig nsclite, das eigent- 
liche Wesen der Construction und des Sinnes verwischt worden 
Auch Hr. \j supplirt, indem er bemerkt: „victiis, von Sehn- . 
s 11 c Ii t nämlich. Der Gen. animi zeigt an , dass hier nicht von 
einem pliysischeU} sondern von einem geistigen Uuterliegeu die 



*) DIesfs Verwischen des eigentlichen Wesens, besonders aus dein 
Streben nach Kürze, findet bich auch anderwärts. 8o wird, um nur ein 
Beispiel durchzugehen, Bei. 1.8 geradezu gesagt: ^^agnus ab ovUibus 
no6iri&j i. e. agnus ovilis nostri/' was dem Schüler keiae Eiufiicht 4^0- 
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Rede ist.^^ Aber wie eoH nur irgend ein Sclirlftateller irgend einer 
Nttion die Worte Toa 8ehn«uclit oder von Begierde weir- 
Ueeen kdnnen! Dae tcbeinl mir unmöglicli sn sein. Will Hr. W. 
(denn dicier bildet immer die Grundlage, weil von ihm AUedanlc- 
ber gelernt beben) seinem Principe gemiss keine Grsmmstlk dli« 
ren, wss dpch woh| In vereioxelten Fillen sweekmissig wäre, so 
darf fnsn die vorliegende Stelle wohl nur erklaren: ^^nietua anfni^, 
besiegt In Hinsicht seines Honens, lere i. q. vieiu» mU^ 
moy besiegt von seinem Herzen, h. e. desideriö captus/^ — 
Vfi. 509: ^finec, Bein Loos, sein Geschick.'' So die HHrii. K. 
und L. ststt des bestimnitern : dieses sein Missgeschick, 
wag doeh wohl Hr. W. durch sein „casus suos'^ hat ausdrucken 
wollen. — Vs. 565 pagt Hr. L. ,^fist, s. nn B. I. 10/' was nicht 
hierher gehört, wovon zw der angegebenen Stelle gesprochen 
wurde; hier hellst Imi einfach: ich habe Hirtenlieder Schern* 
haft oder spielend gedichtet. 

Hier will ich mit meinen Erinnerungen aufliören. Die ange- 
führten Beispiele wcrdcji ^jenügen, um das zu beweise«, was be- 
wiesen werden sollte. Ich hm aber aupfuhrlicher gewesen, weil 
man noch immer hier und da die sogenannte lormelie Bildung 
im Munde führt, jedoch nirgends erldärt findet, was man darunter 
Itir eine abstracte Reaiiiät sich zu denken habe: wohl aber sieht 
man bei genauerer Prül ung^ des Materiellen, dass selbst in den 
besten latt inisehen Commentarcn. wozu der VVapuer'sche jiani 
uubestreilhar gehoit^ Manches vag, ungeoau, bisweilen iüelbht un- 
richtig erläutert werde. Eine von den Ursachen dieser Erschei- 
nung, besonders bei der Worterklirung , scheint mir im lateini- 
schen Coiorit sn liegen. Ewar Ist es bekennt, dsss Hr» W. mit 
ausgezeichneter Klarheit und Elegans sein Lateinlach suachrefbea 
versteht« so daia es Ubertrlebeher Pedsntfsnius wire, wenn jemand 
ein tno wiie consulstu'' p. 14, famigeraia p. 31 , epiaodium 
p. 52« nerem p. 64. 73. 90. 92. 103 (Zumpt Gr. $. 71) , QronQ 
statt Satumo p. 105 und ihnllche Kleinigkeiten aus vermelntUcher 
Clsssicltit hervorslefaen wollte: aber es hat doch Hr. W. in Be- 
nlehuog anf Wort^ und SInnerklimng, troti aelner Meisterschaft, 
dem Sdilckssle sterblicher Lateiner nicht ganz entgehen können. 
Das ist es, -waa leb durch meine obigen Bemerkungen bewelse|i 
wollte. 

fiine andere Seite der Schulausgabe betrifft das alte Zuviel 
lind Znif enigy wor&beri angeachtet der verschiedenen Urtbeilo 



währt. Hr. K. hat bessf r erklärt, nur go übersetzt, als wenn ex und 
nicht ab im Dichter stände. Noch deatlicher spricht Hr. L., aber an 

Schlüsse uiusste statt: .,ah dient zor Bezeichnung des Ortes , de ID etr 
vsas angehört'' vieiiiu^lir gc-sa^t vverdt-u: von dem etWSa ber« 
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im Einzelnen, doch im Allgcmeiaeu die Erfahrung «ntschciden 
iniiss, wenn uamlich derPädagog den behatiilcllen Autor mehrmals 
mit Schülern einer Classe geleseD uitd auf diesen Punkt ein auf- 
merksames Auge gericbtel hat. Da kommen eine Anzahl vou 
Stellen sum Vorsebeiii» bei denen die MelirsaM regelmissig an- 
itdsst« wiiirend e!e bei andern, die nnr l&r Philologen philoiogl* 
. sehe Wichtigkeil haben , Ar pädagoghiefae SehuUectore keine 
Nachhbife . braueben. Es wird freilich vorausgesetxt , dasa die 
Sehlhler der beireffenden Clasae die nothige Vorbildung haben, 
ttnd dasa dieae Clatse nicbl an üeberililltmg leide, um wirklich 
Pidagogik fiben in kdanen. Denn iber so lalilreiche Glessen, wie 
sie manche Gymnwien anf weisen , habe ich noch keine Erfahrung, 
nm ein UrtheiJ zu wagen, wie man da die einielnen Schüler, jeden 
nach seinen Kräften, forwirla bringe, und wie alch da derartige 
pädagogische Erfahrungen gestalten. Was nun die Leiatttttf des 
Brn. W. In der angeführten BIclilung betrifft, ao kann man ihn 
bewundern, data er bei seinen umfassenden nud gr&ndlichcn Stu- 
dien gerade bei VcrgU eine solclie Resignation im Beschränken 
seiner Noten geVibt hat. Stellt man närulich die drei Ausgaben 
wegen des Zuriet mit einander in Ver^^Ieichung, so dürfte das 
Verbültniää folgendes sein. Am häufi^s(tf) hat dn^egen gefehlt 
Hr. Koch durch manche nutzlose oder entbehrliche Zti^ütze, und 
zwar in dreifacher HiiMcht: a) i n der Kr ttik, indem er an Stel- 
len, wo Hr. W. sein zweckmässiges ^-/^if setzt , diese Varianten 
erluitirt, wie B. V. 5. 10; X. lü und anderwärts; b) in der 
Bei 1 ügung blosser I nlral tsang abe n, die der Schüler selbst 
gleich beim ersten Li^scu des Tevtcs auffinden kann und uiuss, 
ssh: K. I. 12. 28. r)3; lY. 14. 17. 47; V. in der Einleitung und 29. 
^0; VI. 1; VII. 52 u. 8. w.; c) in der Angab e von ü eber- 
sclzungen leichterer Stellen, wie E. I. 2. 39.82; III. 85; 
V. 12. 51. 74 j VI. 10 u. a. Dabei soll natürlich nicht geleugnet 
werden , daas mancher andere Znsais iweekmlsalg ael, und *daaa 
er auch elnielnea Fremdartige von Hrn. W. weggelassen oder 
verbessert habe. Nur durften niehl Zuailse und KrweilerongeA 
alaitffnilen, wiei. B. I. 58^ „Ina eure, an deren Girren du 
dicti ergötseal, dein LlebUng,^^ wo Hr« W. kuri und riehli^ 
sagt: „(|uibus delectarl aolea.^^ Denn wem die Wald Inn ben 
LIeblinfe sind, der ergbttt üch nicht bloe ^^an deren Girren,'^ 
sondern 9iberhan|»l an deren Anblicke und Besitze. Oder E. III 
il| der Killleitung: ,^es treten zwei Hirten aus And es auf/^ zu 
welchem Znmtae im Gedichte selbst keine Andeutung liegt. Zu 
IV. 27s firtus^** heisst die Note : ,,quae drückt hier die 

Beacbaffenheit und den Umfang und die Grösse aus.^^ Aber von 
Umfnof und Grösse der Tugend pflegt kaum ein Moralist zu 
reden, geschweige ein Dichter: in der Beschaffenheit ist 
schon Alles enthalten. V. 4 steht major älter, mit Wegfall von 
nütu^^ .Man darf nicht vom Wegfall roden ^ wo etwa» nicbt 
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stellen kann; Vs. 45: „Der Infin. reatinguere bei i|uale nach 
grieeb. Gebrauch, oIgv oßiöai^*'^ statt des bestimniten und ncliU- 
gen ,,ist Subjectsiiifinitiv , wie olov to ößkcai.^'' VI. 38 stimmt 
die Erklärung der Herren K. und W. nicht mit dem Texte über- 
ein, in welchem nach altius interpungirt wird (was bei Urn. 
9U V. 5 zu bemerken ist); Vs. 70: ^^Ascraeo seni, der aus Askra, 
einem Flecken In Böotien, stammte,^^ wo Hr. W. mit seinem 
„ab^scra iia tücto*''' vorsichtiger redet. Doch Derartiges liesse 
eich ölters LiiiiuLin, wie 1. (iO: „/ere«, gewöhnliches Reinortder 
Vögel,'* wo Hr. W. richtiger vala/Uium setzt, weil er weiss, 
ilass z. B. die Bienen, die G. IV. 55 ebenfalls leves heissen , nicht 
zu den Vögeln gehören^ ein gänsUchefi Missverstelien des HerfD 
W.in Ed II. C6u. A. 

Das Zuviel des Hrn. Wagner ist unbedeutend nnti erstreckt 
sich nach meiner Ansicht besonders auf t'oigeniie zwei Punkte. 
£r6tenä ihi in der Anführung von Parallelstellen hier und da des 
Guten zu viel geschehen. Abgesehen davon, ddS8 einzelne nur 
eine entferntere Aehnlichkeit haben oder nicht ganz genau passeu 
— fiir Beiden wiirdc der Beweis hier zu viel Kaum erfordern — , 
lidl ein grosser Theil blos j^iliilologisches Interesse, dietfltkodfizu, 
den Schüler im Verständniaa des Textes «i h«iiiineu iwd im Vtfr- 
virtsstreben siifsuiislteu, suomI wenn SchrlftsteUef citirt werde», 
welche der Schüler noch nicht selM gelegen het. Denn bleiben 
solche Citate nichts weiter, nie SusserÜche Notisen, welche die 
Aufmerkssnikeil. vom Texte des vorliegenden Autors sbsieheo. 
Freilich hSqgt diess sum Theil mit dor Hsoptf rsge sussmoiciif wie 
man heut <u Tsge die Alten in Gymnasien lesen mflsee, um etwsn 
Erkleckliches mi ersleleo. Dtruber sind die Ansichten noch sehr 
getheilt. Der zweite Punkt fiir du Zuviel des Hrn. W. scheinl; 
mir dsnn zu liegen, dsss er die Absicht hatte (um seine eigenen 
Worte p. VI zu gebrauchen) , „ut haec editio pro Supplemento 
ptajoris haberi Ipsisque eiiam magiatris usui esse possit.^^ Diess 
mag Veranlassung sein, dsss er hier und da längere Noteu oder 
^xplicationen aufgenommen hat (wie G. I. 142. 16^. 173} II. 45. 
277; III. 283. 481; iV. 82 u. diQ entweder in grammatische 
liclirbncher oder in die grössere Ausgabe gehörten. Ausserdem 
inöcht.e Hr. VV. in vereinzelten Fällen erklärt haben, was keiner 
Erklärung bedurfte, weil es auch ein angehender Leser des \ cr- 
gil von selbst versteht. Ich will diese wenigen Stellen, die ich 
meine, durchgehen. HJcl. I. 3 wird erklärt, was alles dulcia 
heisse; Rber da diess allen ^rehildeten Völkern eigeuthümiich ist, 
so brauclit man es nicht zu erkl»rcn , sondern kann höchstens ein- 
mal angehen , warum ein Schriftsteller gerade diesen Ausdruck 
gewälilt liiibe. Diesen Gnind aber hat Hr. W. so wenig als ein 
Änderer angeführt. Mir scheint das Passende des Wortes hier 
darin zu liegen, weil der Mensch am leblialtesten fühlt, wie lieb 
ihlP ^twas wsr, wenn er ei» veiücii udei vtrioteii hui. 4ui dh^p 
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psychologische GmühliehkeU ia der Wehl »«noher ^^IllieU des 
Verf il sind die Interpreten des Dichters nech nicht eiagegengc». 
Das SU Vt. 59 stehende: ^^emere turtunim et colunibsruin pre- 
priem*'^ ist entbehrlieh, weii diese theils aus dem Texte erheilt, 
Ihells aber das ,,propriiini^'' noch von mancher andern Verbindnng 
gilt. Nech mehr trifft der Begriff des Enlbehrlichen das dabei- 
stehende: ,^aeriu^ perpetuum arborom epitheton, altitudinem in- 
dicens/^ Denn was luftig helsst^ wird Jeder zu deuten wissen, 
aMg es in die Luft hinausragen oder in der Luft sich aufhalten. 
Daher versteht hier der Schüler ohne Erklärung die „luftige 
Ulme;'' wie Ecl. Iii. 59 die ,,]uftigen Waldtauben," was neben- 
bei durch „in alto nidificantes'*' unrichtig erklärt hi; denn der Be- 
griff des Niste US lifgt erst im dabeivstehenden congesserc ^ das 
aeriae kami mir bezeichnen, dajfs sie sich viel in der Luft bewegen. 
Was ferner ein ,,iut tiger Ucr^^ ' sei iii VIII. 59, wo wieder citirt 
ist, wird der Schüler wohl aus dem homerisclie/i 7]vt{j.otö6a ver- 
stehen. Ehen so G. I. 375 die „luftigen Kraniche'' und 111.474 
die ^^luf tigen Alpe«.^' E. 1.71 wird neben dem impius miies 
auel) noch hinzugefügt: ^^it sunlagricolae, pacis ac juttitiae amau- 
tes,'* was weder hier angedeutet ist, noch zum Charakter der 
Vergiüschen Hirten weJt passt, weeshalb es lir. K. mit Recht über- 
gaiJgen hat. Uebrigens scheint mir im ,, ruchlosen Soldaten** 
noch eine doppelte 1e i b ü Andeutung zu iiegeu , weiche die Er- 
klärer nicht hervorheben, nämlich erstens die Beziehung auf //au- 
perin tuguri, in sofern er besonders armen Leuten den fleissigen 
Anben rsubte, und iweitens die verritherische Handlungsweise 
gegen das Vnterland^ Vm aber die lelitcre lUeht allge- 
mein ala blos die Remer treffend hinsnstellen, hat der Diebter 
noch das besehrinkende borbarw hae segetea hlnsugefügt. lu 
B. IL 22 Ist bei den Gedanken ^dss gsnee Jahr hlndureh^^ der " 
Zusats etiam Aieme natt und uhesflfissig; und Vs. 50 konnte die 
StUirung von,«klaren<{uellen, liqnidis fontibus<^ wegbleiben 
nebst dem Citate ^^ct 6. IL 187«^* weil dort summis llqnnntnr ainn^ 
tttius amme9 gelesen wird, die ontjses aber doch nicht mMJontibus 
gleichbedeutend sind. Gani ohne Zweifel wird Hr. W. künftig 
tilgen zu E. Vi. 39 die Note: „ailTarum, I. e. arbornn,^ damit man 
den Wald vor den Baumen niehl verliere« und wird dieaem Todten- 
opfer auch G. U. 15 ^^nemorum^ i. e. arborum nemoralium^^ und 
2t> ^^silvarum ^ arborum"' zum Begleitergeben, weil der Dichter 
an der ersteren Stelle: „die Speiseeiche, die grösbte der ilain e,^^ 
an der zweiten ,,Bridere Gewärlise der Wälder'* gesagt hat, was 
man ihm nicht durch prosaische Hyperexe^ese mubcn darf, in 
G. [. 224: ,,ainii gipcm credere terrae , die llo i in iin ^ d e a Jah - 
res der Erde anvertrauen^^ dürfte doch wohl kein provcn- 
tiis anuui"" nöthig machen, da alle Völker so reden und da eigent- 
lich auch nicht der .,proventus annnus,*' sondern was diesen her- 
yorbringt^ das aemea^ der Erde auvt:rtraut wird, ikurs, der Schüler, 
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■ 

der In DeoUchen, wie et oothwendlg ist, fir Secnnda die uSthlfe 
VorUldiuig btt, wird wohl iu der Brinoerung «n du VtCerto- 
dieclie 

«^Dein dunltelii Behoottder heiligen Erde 
• Vertnueo wir der Hliide Tliat, 

Yerlraut der Simeim seine Saal, 

Uad lioffi, data «iie entkeimen werde*^ 
die nothige Aufklärung finden, in friherer Zeit , wo die MoUer«- 
apradie vernieiiliaiigt ^RTurde, mochte die Erklärung von derarti- 
gen Stellen nothwendig aein. Dahin geliört auch Va. 312 ,,der 
mildere Sommer, molÜor aetas.**^ Kürzt man nun noch Va. 502 
die zu lange Grkliirong vom ^IsaomedotUea Troja,^^ so wire dan 
Wenige er>väluit, was ich ausser den zwei Hauptpunkten In dieaer 
Ausgabe an fiinielhelten für überflussig halte. 

Ich komme zu Hrn. Ladewig, bei dem ich in Hin&icht auf 
Zuviel nichts Wesentliches anzuführen wü^ste, was sich auf ob- 
jective F'rfahning zurückführen liesse, mit Ausnahme einiger Par- 
alleli'ii und eines Punktes, in welchem llr. L, nacfj meiner 
Lleher/cniiiiiii; seinem «gelehrten VorfjHiiprer nachsteht. If^» hat 
iiäiiilicli Ilr L. an (uehreren SteUen, wo er eine neue Erklärung 
gieht, oder in der Lesart von Ilm W abweicht, in kürzerer oder 
längerer iNute zugleich an^^efiihrt, wie man nicht zu erklären 
habe uad w a i u m man go oder anders Iciica rmi-Me, oder er hat 
wenigstens vereinzelte Varianten crwalint. Das ist theils ^Hgcn 
das Principe welches der Prospectns jener Sammlung auf^'eslellt 
halte, theilh an und fiir sieh ein nutzloser Leberflnsis. Da hat 
der tücliti^e und hcliuilaiiiKige Mecklenburger seine» l'liiloJugeii- 
roek nicht ablegen können, nm einzig; und allein Pädagog zti 
sein, oder in anderer Beziehung: es \ou der Schaale, in wel- 
clier der Kern seiner Prüfung lag, in der iSote etwaa hingen ge- 
bÜeben, waa getilgt werden mut^s. Denn für Schlier Itt gieich- 
gtlltig, ob Tityruaoder Melihöua nndera erkürt, Menalcaa oder 
Mopaua einer rerachiedenen Leaart folgt, wenn die Schiller mir 
daa nugenblicklich veratehen lernen « waa im Te&te der Auagab# 
steht. Wer melir verhingt , von dem fdrchte ich , data er iber 
philologischen Luxnaartikeln die Forderung pädagogischer Noth- 
wendigkeit, d. i. elb leichtea und alcherea Textrerattodniaa der 
Aiten bei den Seliillecn herbeiiufbhren, aua den Augen rerliert. 
Der Lehrer alier aieht aehoo aua der nufgenoniaienen Leaart und 
•OB der poaitlreo firklirnng deiselben, daaa der Herauag^ber 
grlbdliche Vorstudien gemacht habe. Daher aind , nach meiner 
AoaicYit , in dieaero Sinne theila au tilgen , theila an verkürzen die 
Bemerkungen zu 1^. I. 18 [wo llr. W. mit Recht luir ein ,,cf. IX. 
15'' beiachreibtj. 69.65: III. 16. lOU; iV. 5a. 03 [über Vulcan und 
Minerva]. VIII. 48. 57 [über G. Hermann*a Anordnung, worüber 
Ur. W. p. Vi ein ,,fortassc dicetur a mc commodiore loco ac tem- 
pore"^ vcraprochctt bat]. Q. 1. 25. 52. 174. 415. 515$ iL 141. 
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256. 437; lU. 96. 117. 230. 241. 254. 303. 305. 343. 402. 415; 
IV. 45. 130. 132. 431. Die kleiuen Bedenken, die ich sMlilicli 
, oder spreclilieh gegen Eieeeleee limbe, s.olleo an einem endern 
Orte vorgetragen werden. Hier m^e nech ein pidagogisclier 
Vmatand bervhrC werden, der mir in der Auagabe dea Hro* L. 
nicht beifalkwertli aoh(;int : ich meine die Einrichtung, daaa Hr. 
L. vor jedem Buche der Georgica den Inhalt desselben, der an 
und für sich nach Vossens Verlange vortrefflich abgefiMal iat« 
gleich für das ganze Buch luaammenstellt. Das verur* 
aacht dem Schüler einen nutzlosen Zeilaufwand im vielfachen 
MaclMchlagen. D^no daa ganie Buch liann kein Schuier Anfang» 
In einem Zuge durchlesen^ zumal in den Georgicis , sondern ea 
liarin diess beltanntlich nur abschnittsweise bewerl^steliigt werden. 
£r tnuss daher beim Beginn jedes Abschnitts immer wieder vorn 
uachsehen, wenn er wissen will, was die Haupttendenz der näch- 
sten Aufgabe sei. Meint aber Mr. L. — deuu er Imt sich darüber 
nicht ausgesprochen — , dass diese Geaammlübersicht nur 
nach der Leetüre jedes Bnclics als Leitfaden zur Wiederholung 
des Ganzen dienen solle; so gebe ich zu bedenken, ob nictit eine 
solche Gesaromtwiederhohmg viel zweckmässiger vom Schnli?r 
selbst aus uocbroaUger Leciüre des Einzelnen zusamwengesteiit, 
oder nach Umständen zu eiuem Aufsatze nach gegebenen Gesichts« 
punkten verarbeitet werde. Jedenfalls halte ich das Verfahren 
. des Hrn. W., vor die jedesmaligen Textabschiiitle in den Noten 
kurze Ueberschriften zu geizen, i'ür emptehluugswerther. Und 
dieaea Verfahren würde ich auch in der Acneis in Anwendung 
bringen. Nur mikaaen dieae Veberachrifteo kurz und anregend 
abgefaaat sein, auch wurde ich jedem Buche der Aeneide eine 
Ueberachrift geben, etwa In der Arl, wie ca Thiel In seiner, 
«onat freilich mit gelehrter und gemnthlicher Breite aich ergeben- 
den Auagabe gethan hat. Daa Wirde ich noch iweckmiasiger 
finden 9 ala die je t^: igen Zugaben WagnerY 

^ Fragt man nun nach der iweiten Seile , die oben berührt 
wurde, nach dem Zuiweni^s co lal in dieser Beziehung ein /mitim 
immer bcaaer als ein iiSmum^ und Ich hfitte nach meiner Erfah- 
rung nur einzelne Stellen sn nennen, wo ich statt derjenigen Dinge, 
die mir In den vorliegenden Auagaben der Tilgung oder der Ver- 
kürzung bedürftig scheinen-, anderweitige kurze Bemerkungen 
aufnehmen würde. Im Allgemeinen glaube ich in der Bearbeitung 
der Georgica bei Hrn. W. eine gewisse Ungleichmässigkeit be* 
merkt zu haben, indem die beiden ersten Bücher Veichlicher be* 
dacht sind, als die beiden andern, während bei firn. L. eine groa- 
sere Gieichmässigkeit herrsciu. Ferner möclitc im Commentare 
des Hrn. W. eine kleine Erweiterung der saclilichen Erklärung 
wünschcuswerth sein, ohne dass darum das Ganze vergrössert 
wird. Es ist dicss ein Urtheil, das auch Rauchens lein au»<<;e- 
^|)i:och€a hat. £iu2eluea mag, wenn man die aonatigen Grundsätze 
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des Hro» W. beadilet, Mos auf VemheD b«nihen , wie s. B. das 

gänzliche Schweigeo sa Bei. I. 66: ,,raplduiii Crctae Oaieo.^* 
V. 72: ^^LyetiuB Aegon/' G. 1. 250: ^equk Orieiis adflavit anhor 
lla.^^ 27d: ^massani picis^^ [woaii diess diente]. II. 172: ,,Romatiia 
arcibus^' III. 349: «^MaeoUa anda*'' [wo In Hrn. L/s Nole der 
Schreibfeliler palus steht]. 510: ^Jatlces Lenaeos.^^ IV. 34: ,,aU 
vearia'^ [Iiier u. II. 453 die Sj^niseae]. 246: „invisa Minervae.^^ 
Oiees scheinen nnir Versehen su sein, weil sonst dergleichen Dioge 
regelmässig erläutert werden. Bei den anderen Stellen, zu wi- 
chen ich eine kurze Bemerkung vermisse, leitet mich meine Er- 
fahrung Dreimal nämlich habe ich seit dem (Erscheinen der klei- 
nen Wagiier't»€hen Ausgabe den Vcrgil mit Schülern (öffentlich 
uud privatim) durchgelesen, ursd jedesmal Geicgenlieit gehabt, 
mir iiuch folgende StLlkii als solche zu bezeiciiiieii ^ die Anstoss 
gaben. (Wo das Folgende auch Hrn. L. trifft, will itli dessen Na- 
lueii in Parentliese hinzusetzen.) In E II, 29 (Lad.) wird Jigare 
cervos regcldidssi^- übersetzt „flirsche j ;i ^er»'' oder ^Jlischc er- 
lea^en.^^ Ruit man iUlC, imd fragt man nach der eigentlichen 
Uedeutung und lässt dabei schnell G. I. 307 das „retia poncre cer- 
vis*' vergleiclien, so findet wohl der Eine oder der Andere, dass 
hier wahrscheinlidi der Alexis zu dem hcljoikstea Werke des 
Waidmaiias eiugcladea wird, wenn nütnlich ein Hirsch das 1 ang- 
garn durchbricht und nun mit dem Wurfspeer erlegt wird. 
Denn andere Stellen, wie z. B. Aeu. V. 253 scheinen nicht hier- 
her zu gehören, weil ds ,Jacu[o eervos eunuqw faifgtU^* und 
Aehnliches geseist ist, knrs msn vermlssl eine kleine Bemerkung. 
VIL 31 wird ohne Vossens Wink dss tQta überlesen , nud sn 
eothurnuB Vs. 32 würde ieh noch die Motis über die Gestüt des- 
selben [Bötti ger's Kl. Sehr. I. 213] kunt sufgenommen beben; 
sonst msclit sich der Schüler eine falsche Vorstellung. Vfll. 92: 
^in Umiee^ des Alters oder des Hsusesl^^ In Oeorg, I. 49: iÜius. 
105 (L.): „eumulos ruU^ propelüt, i. e. frangit, cf.1l. 308/' 109 
und 449 einen ^luirsen Hinwels suf den entsprechenden Rhythmus. 
162: „fttfiexi grave robur aratri, i. e. arstrum inilexum, grsve 
onustiiraque'^ [de Vs. 143 dss noch leichlere fe/ri rigor erklär! 
wkd]. 190 (L.): „cummsgiio calore, mit vielem Schweisse 
[wie Voss] oder bei grosser ilitzel''' 307: ^^gruibus pedicas''' 
(warum diesen?). II, 14:^,poaito de semine^' [mit Jahn. Hr. L. 
musste seine ersteßrklärung vom ,. gestreuten Saamcn'''^ tilgen, weil 
in der angezogenen PsrsUeie Ys.57 erstens jactis steht, und zwei- 
tens der Znsammenhang ein ganz anderer ist]. 105 (L ): „Libjci 
aequoris"" [Meer oder Bbene7 Ich denke mit Voss an's Letz- 
tere]. 109 (L.) fehlt Verweisung auf den iiiinlielien Gedanken, 
der I, 53 steht. III, S2 : , {ilbi^'^ [mit Jahn]. 3')7: „paJienles 
iirnhras, i. e. dies iüius lenjporis eaiigino>(»s*- [wie auch Hr. L. er- 
klärt]. 420 (L.): „cape /oAoitj/- wo die ScbiUer in der Hegel 
keiuen passenden Ausdruck äudeu. Ebenso Vs. 4b3 su 9>addu- 
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xerat artus.*^ 522: „electro.^' 536: ^^contenta cervice." IV, 14 
(L ): ,a Stabulis." 13 (L.): „corticiötis , snben«, roil der Stelle 
des Cülumella.*^ 45; „e levi limo*' [woran jeder Schüler ansiöäst, 
Hr. L. hat et aufgeiiommen]. 47 haben alle drei Horausnfcber nur 
„Ecl. IX. 80'* citirt, dagegen die taxi noceiUes ia II. l^57 ohne 
hinlänglichen Giund weggelassen. 62 [was Hr. L. niclil ganz rich- 
tig erklärt]. 112: „pinosque ferens de roontibus aliis'' wird citirt 
^,cf. B. VII. 65,** wo maii findet: ^^jnmi9 in hortia^ hortensis, ^'/i£- 
^0^.** Nun bat der Sehftler deo Begriff: „Cror/e/ipinien ron 
den hohen Bergen tragend*^ und weite keinen Rath. Hr. L. 
•ehweigt, Voae erwihnt ^die angebanete Fiehte oder Pinie, de- 
ren Frücht die esabare Zirbelmiaa oder Pinjole ist. Denn warnm 
aoilen wir nieht niedriges Piniengebiaeh denkent Aooh 
Oftd {art ni. 689) nennt unter dem niedrigen GeatrindiiiiD einen 
Bergqtieli binaliehe Pinien.** Ailea gani gnt-, mit Ananahme dea 
y,niängen PiniengebOaehea,^^ waa ein einfachea finoB nieht heia- 
aen kann; aber beim Ovid heiaat ea: 

f^Est prop9 pnrporeoa colles florentis HymeUi 

Föns sacer et tflrMt ee9püe moiUs humus'^ u. a. w., 
€8 f^t also eine Thalgegend geschildert, wo die cuUa pinus (waa 
Ovid gebrancht) nichts Auffaliigea hat, zumal da der luxuriöse Ovid 
sugieich einzelne Spuren von menschlicher Cnitnr in seine Schilde- 
rung mit verwebt hat. Wer hat dafrc^er» nm Itfilien berichtet, man 
könne dort die Pinus Pinea von ,,h o h e ii Bit^^cd, de monlibos altiH^^ 
holen'? Nicht jeder wird sich dieselben von den Interpreten heÜe- 
big verkleinern lassen: ich wenigstens hnhe zu viel Kespett ^or 
Vergil, als dass ich planhen könnte, er habe jemals ^.hohe Berge-^ 
genannt, um niedrige Hügel*'- zu bezeichnen. Was giebt H e y n e^ 
Der fertigt den Leser ab mit einem: „Qu.ie in botanicorum übel- 
Iis memorari soleut, ex illis\ non ex noliaad poetam sunt petenda.'^ 
Ja wenn jeder eine Göttinger Bii)liothek in der Nahe hätte! Ucbri- 
gens ist diese Bemerkung gegen seine sonstige Gewohnheit., da 
der edle Heyne bekanntlich kein blosser Formalist war. Was ist 
nun Uber Vergil i^ Stelle als ResuUal zu hügen'^ Ich weiss keinen 
andern Ausweg, uU dass der Dichter mit seinem ,.pinosque ferens 
de monttbua altis tecta serat iate circnm** zugleich die Vered« 
I n n g d e r pinuB mit gemeint und dieaa nnr aia eine aeinen Römern 
bekannte Sache nicht anadrückllch erwähnt, wohl aber ge- 
rade deaa halb daa ao allgemeine „cnl talm cnrae^' hinsugefUgl 
babe^ waa bei der herkömmlichen Deutung za einem entbehrlichen 
Znaatse herabainke. Aua dem Allen dHrlte eraichtlieh aein, daae 
Hr. L. mit Unrecht aehweigt und Hr. W. nicht §ani befriedigt. 
— Va. 138: nincrepitana.^ 173 (L ) 179: ,,mtifii'rr favoe, 

daidaltt tectm>« 319: „extremi** [wo ich Hrn. L. beistimme]. 382: 
^Oceanum pairem remm [wo Hr. L doch noch den Ursprung Jenes 
Philosophems aus dem homerischen ylv^ciig navteööi rirtrxrai 
b«fugen aolite]. 385 : »,sobjeeta'' [bei Hm. U amd mir die fichioaa- 



Digitized by Google 



62 Liteinlsdie Littentnr. 

■ 

werte onferttisdilicli, wovon anderwirt»]. 416s ,,corpiit perdu^ 
457: vip^r flniiiimi.«^ 472 and 486 (L.) w&rdeich auch 
in efoer Aungabe bentttseß , um auf den charakteristiscben 
Gebroiieli des Imperfecli ibant und veniebat kurz anfmerksam zu 
machen Denn beide Beispiele aiod besonders inatructlT, indem 
bekanntlich das erste die Menge und Fortaetiung der 
Gebeiiden'bezeiclinet, und das veniebat anseroi war auf dem 
Wege entfipricht. 50f> [Beziehung des Verses]^ 510 (L.): „nul- 
rentein tigres [wie diese bei der Schilderang des Diehters in 
Thrazien erwähnt werden konnten] 

Die8s wären meine Vorsclil^ige für kleine Nachtrarj^e im Ein- 
zelnen ans den diirrli^re^nn^eneri Abschnitten. Es büche nun nur 
uoch iibriir, nach alter Recensentensitte eine Reihe von Stellea 
zu berühren , wo ich den Herren Herausgebern aus diesem oder 
jenem Grunde in Lesart oder Erklärung nicht beisfimmen kann. 
Manches Exegetische dürfte 8chon aus den obigen liemcrkungen 
hierher gehören, wiewohl Alles von anderen Gesichtspunkten aus 
behandelt wurde. Aber dieser ganze Punkt ist in einer Schul- 
ausgabe Nebensache. Wenn die übrigen Ertorderuisse nach Mög- 
lichkeit befriedigt sind, so kommt nichts darauf an, ob ein Ande- 
rer bei einer Anzahl von Stellen beistimmt oder abweicht. Ja 
wenn in einer Schulausgabe des Vergii selbst ein paar Dutzend 
falsche Erklärungen ständen, so kann diess — die ErfulUiiig der 
sonstigen Bedingungen vorausgeaetsi — dem Werthe der Ausgabe 
keinen weieniHchen Eintrag than. Der Lehrer hat aehoa ge- 
niagend seine Pflicht erfüllt, wenn die Sehiiier der Seeaoda beim 
ersten Leaen dee Dichtere nur das Leichte nnd Klare, in 
dessen Brkiftrung Alle übereinstimmen, leicht und sicher verstehen 
lernen. Das kostet in den ersten Moiisten schon Arbeit genug, 
numal ds Seeundsner (nach meiner Erfehmng) sich nli^t mit 
derselben Leichtigkeit in den Vergii hhieinlesen, als es beim 
Homer der Fsll ist. 

Diese Sitze werden freilich denjenigen paradox klingen, wel- 
che gewohnt sind, sogleich bei der ersten Lectüredes Dich- 
ters besonders auf die schwierigen Stellen ausführlicher oder 
(wie sie es anadrucken) gründlicher einsngchen, weil sie glauben 
darin ein vorzüglich bildendes Moments» finden. Desshalb legen 
sie auf solche f'^inzelnheiten ein Schwergewicht. Nun, die Gei- 
ster sind einnial i[i der WeTt verschieden organlsirt, und von den 
„Berufeiipii'' muss jeder den We^: wandeln, den er nach seiner 
Individualität für den geeignetsteji hält, wenn er mir von Undnld- » 
samkeit gegen andere mögliche KiclitiTnp:en iVei l)leiht. Ich will 
daher dem etwaigen Verlangen nach Behandinng zweifelliattcr 
Einzelnheiten anderwärts nach Kräften Reclnnnji; tragen, 
was schon oben einige Male nnii^ deutet wurde. Da ich nämlich 
gerade jetzt (kn hiesigen Schnliiachrichten (nach alter Sitte) 
|) t lieh tmäss ig eine Kleinigkeit vorsetzen soll, so möge dazu 



Digitized by GoogI< 



Wagoer, Koch o. Laden ig: Schulausgaben Virgil^«. Q$ 

gleicli eine „llcihe Ton Stellen" dienen, wo ich zu dcB drei Her- 
ausgebern ausser drr jr^n^^^v^w ih ti^en Heiirtheiliing noch etwas im 
Einzelnen zu bemerken habe. Am lielisten würde ich an Hrn. 
Wagner selbst eine Kpistel richten, wumi ich gegen die Beschul- 
' digting der Zudringlichkeit im Voraus gesichert wäre. Aber 
wenn citi Padagog nicht mit dem Uiistzeuge von Hrn. Wagner » 
tiefer Gelehrsamkeil den Vergil behandeln kann, sondern nur mit 
seinem Gefühle und pädagogischem Sinne alte und neue Clas« 
siker zu lesen gewuhnt ist; so muss er befürchten lästig zu wer- 
den, sobald er mit der Kuhoheil seioet mehrseitigen Widerspru- 
ches auch noch persönlich m den Philologen henntrill, wiewohl 
in diesem Widerspruche nichts soderes liegen liegen soll« tis der 
Ansdrod; Aes iinf richtigen Danlies-filr so vielfache Belehrnng 
und die frenndlicbe Bitte um weitere Auftlirung. Freilich ist 
beides beim Hinblick auf die Philologie nur nmschlosscn von dem 
pädagogischen Rahmen eines y^audato ingenlia mra^ esiguum 
colUo,^ Uebrigens werden die programmatariachen Bemerkungen 
über Einselheiten auf Bucolica und Georgica beschrankt bleilraa. 
Die Berücksichtigung der Aeneis nämlich macht für Pfidagogeii 
ersi Anderes nöthig, z. B. die Beachtung der Frage, wie man in 
Seconda die Lectiire der Aeneide wolil am zweckmässigsten mit 
dem Homer zu verbinden habe, und wie sich daher eine Ausgab« 
unter Andern mit dem Citiren der homerischen Stellen zu ver« 
lialten habe, um aus der beiderseitigen Lectiire den möglichsten 
pädagogischen Nutzen zu ziehen. Ob ich spater einmal, nachdem 
Erscheinen von Hrn. L.'s Ausgabe, darauf eingehen werde, möge 
davon abhängen, inwieweit es der geehrten Rt dacHon genehm ist, 
Tinrl in wie weit die Herren Herausgeber sich veranlasst sehen, 
die diessmaligen Bemerkungen ihrer Beachtung werth zu finden. 

Noch hat Mr. W. am Schhisse seiner Vorrede einen epilogus 
galeatus hinzugeiiigt, gerichtet gegen die Verächter der altclassi- 
sehen Studien, int^onderheit gegen diejenigen, welche in der al- 
leinigen Pflege des Deutschen das Ileil der Gymnasien suchen. 
INur hätte Hr. IC. diesen Absclinitt nicht übersetzen, oder wenig- 
stens p. XXII nieht schreiben sollcii: ,,\\ic jene Stimmfiihrer in 
ihrer K u r z ss i c h t i ^ k e i t und a n ai a a s s c n d e u 1 1 a 1 b w i S' 
sei ei bchreiend vet langen. Denn dicss bleibt matt und ein- 
druckslos, wihrend der Wagnerische Text: „ti/ juöent nostri 
Bruti atque CotHU^^ schon und kräftig Idiogt. Man kann es 
einem Manne, der sein Lebelang redlich nnd erfolgreich likr phi- 
lologische Wissenschaft gearbeitet hat, nicht verdenken , wenn er 
sich bei mancher Brscheinunf der Neuseit unwillig expectorirt; 
Denn wirklich betrübend ist besonders die rücksichtslose ImpietsI, 
mit welcher so Msnchcr ans dem jungern Geschlecht, der da« 
Dentsche verfichl, an die Stelle der Vorginger triti« Haee mea 
&ynt^ veiereB migrate coloni^ das ist der Refrain von mancher pa« 
dagogischen Arbeit. Unil doch muss man oft: tflniiler Theo- 
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riennd immer wieder Theorie*' «u sich selbst sa^en. wenn 
mau sich dui cli ( ine Reihe pädagogischer Aufsätze durchgelesen 
hat. AI) er man darf nicht Alle« über einen Kamm scheeren; 
auch Hr. W. spriclu nur «u denen „qui riova bona sie consectan- 
tnr, wi üiUiqua noji abjiciant." Diese haben es freilich gegen- 
wärtig am Schlimmsten. Wer nämlich nach seiner Ueberzeugnug 
weder*starr zu der Fahne der Alten schwort, noch auch mit den 
Neulingen durch Diek nnd Dftnn l&ufit, •ondem an dem Platze der 
Vermittelnden ateht ; der waeim von beiden Parteten SplewnHhen 
Itnftn. Schtdel nichts^ wenn nur dat gate Alte bleibt und da« 
gute Neue i nr Anerkennung kommt. Manche von denen, die f dr 
da» Deuteche atreiten^ haben aua ihrer Erfahrung keine richtige 
Voratellnng gewonnen 4 wie man altclasaiache Sprachen in Gym- 
nasien so treiben kdnne und mtae, dasa sie sngleich auf die M ut- 
tera|»f«ehe den wohithitigaten Einflnss üben« ohne dasa man n5* 
thig bebe, maaasloa, wie Manche ▼erlangen, die Stunden för die 
letstere su vermehren. Doch gegen excentnsche Maasslosigkelt, 
sie komme ?on welcher Seite sie wolle, enthalt in eines Jeden 
kleinem Bereiche das Vergilische ln§ere^ Dapknin pirosi earpent 
tuu pomm nepotes auch noch In einem anderen Sinne einen trost« 
reichen Gedanken für praktische Pädagogen an Gymnaaiea 
Deutschlands. 

Mübihauaen. F^'Ameiim 



VebungBhueh %um Uebersetten au» dem Deutschen ins Laieini- 
sehe tu der iat. Schulgrammatik von M. Siberti und M Meiring^ 
* für die Tertia bearbeitet von Fr, Sfiesi^ Professor am Gelehrten- 
GyoinaBium zu Wiesbaden. Zweite^ verbesserte und vermehrte 
Auflage. Essen, Druck und Verlag Ton G. D. Bädecker« ISoO. 8. 
, 139 S. 12% Sgr, 

Unter diesem Titel liegt uns ein Uebunj^sbuch zum Ueber- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische in zweiter, verbesserter 
und vermehrter Auflage för die Tertia citics Gymnasiums Tor. 
Der sei. Verfasser macht die Brauchbarkeit eines solchen Uebon^s- 
bnches davon abhängig, das« die Beispiele dem Standpunkte des 
Schülers entsprechen , für welchen sie bestimmt sind. Ich meine, 
die gesteilte Aufgabe ist In diesem Boche fast durchgängig gut 
gelost, wesshalb es auch neben vielen ahnlichen B&chem mit Recht 
eine weitere Verbreitung gefunden hat. Denn ea Ist wohl nicht 
leicht eine Regel der Sjntaiis unerwfihnt geblieben, die fkr einen - 
Tertianer an wissen und au können nSthig Ist, wenn er sonst In 
der lateinischen Sprache so vid Festigkeit und Gewandtheit erhal- 
ten soll, um mit ßrfolge den höheren grammatiacben Unterricht 
in der aufstdgenden Claase tu geniesaen. 



Digitized by Google 



Spieas: Ueboogsbach s. Ueber^eUeii aot d. DeaUcb, in« Uit. ^ 



Zur Ueber^lclit theiien wir die Einrichtung^ dieses aiierd!nfg 
fermehrteu uud verbesserten Buches kürziicii mit. Capitel 78 
(es schliesst sich, wie (U r Titel schon zeigt, die Eintheitiing ao 
eine bestimmte Graminatik aii"^)), handelt von der Uebereinstim- 
mun^ des Prädicats, c. 79 Ton der Uebereinstimmung des Adjec- 
livi lind der Apposition^ c. 80 von der Uebercinstimmnng des Pro- 
Hominis , c. 81 gicbt einen Anhang über die Fragesätze, c. 82 be- 
handelt den iNominativus, c. 83 den Accusativus, c. 84 den Üativus, 
c. 85^ den Genilivus, c. 86 den Ablalivus, c. 87, 88 und 89 han- 
deln vom Gebrauche der Tempora des Yerbl a) Tempora der Ge- 
genwart, b) der Vergangenheit, c) der Zukunft, c. 90 beruckslcli- 
tigt die ConaecotloTeiDporuDi ; cap. 91 a. giebt Beispiele über den 
Qebmneli des Indisativna, wihreo4 cap« 91 b. den Ceifliincliifua 
als iwabbaugig beJiandelt, e. 92 den Cöt^anctlT sisebblnflf ven 
Ceejenctioiien, e. 93 iin^aaal den Conjunoliv bei Ffigewortem» 
94 denaelb^ bebn Pronenen relativuni» Dann sdiiiesal sich 
e. 95 der Gebraneh dea Impentivus, a 96 e. der^Gehnnch des 
Infiniiivus a) Accttsativus c. Infinitiv.« ß} NeminaliTiis e. Inllnltfy^ 
y) Anhang über ut ,,dass'^, d) Anhang nber quod „dasa^% c. 96 b. 
giebt einen Aobsng U^er die Oratio obliqua (der mir wegen seiner 
Fasslichkeit ganz besonders gefällt), e. 97 umfasst den Gebrauch 
4er Participia, c. 98 den des Gerundü mit seinen Caaibns und c. 
99 den des Supini. Kinen Anhang machen 13 zusammenhängende 
Aufgaben meist historischen Idhalts. Inmitten und am Ende der 
einzelnen Capitel befinden sich ziisammenhiiitgeiule , im Ganzen 
zweckmässig gewählte Stucke, weiche den Zweck haben., die an 
einzelnen Sätzen eingeübten Hegeln aunkniyarlsch noch ein Mai au 
vergegenwärtigen. 

Hiermit glaube ich den inbalt Rieses Uebuugabuchea sattsam 
bezeichnet zu Iiaben. 

Was die zur Einübung der syntaktischen Regeln gegebenen 
Sätze betriift , so sind sie im Ganzen ebenso zweckmässig als au- 
ziehend, so dass sie auch in realer Hinsicht nur wenig zu wün- 
schen übrig lassen. Ich will damit keiuesweges läugnen, dass hin 
nud wieder der Lehrer einen Saiz. wohl mit einem anderen ver- 
taos4^t selten mdehte. Auch daa ist ein Versag des Buches zu 
nennen, dass nicht lir eine elnselne Regel Beispiele bestimmt 
sind, Sendern daa mehrere Regeln, oft ganne Abschnitte nur Bin- 
ibung snsammengestellt wurden« wodurch sowohl eine für den 
Scfa&ler engenehme Abwechtlttog ersielt Ist, ala auch aelne Auf- 
merkssmkeit um so mehr beansprucht und rege gehalten wird, nm 



*) Sowie auch an folgendes höchst brauchbare Schriftchen: „Die 
«Iditigaten Regeln der Syotaxia nach Siberti's und Meiring's lat. Schal- ^ 
graminatik* Als Anhang zu den lat. Uebungsbüchern für Qaarta und 
Tertia yon F. Sploaa etc. Dritte Auflage. Essen 1850« 3 8gr, - 

ZV. JaM. f, M«. s. AM. mL EriU Bikh M. LZII« BfU 1. 5 
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die abstracten Regeln an einer lleihc von recht passenden Beispie- 
len sich zu veraiischatiih licti Dean iougum est iter per prae- 
C€pta, breve et efficax per cx(Mnpla! 

Dass sich das vorliegcrulc Hucli nur an eine bestimmte, an die 
Siberti-Meiring'sche Schulgrammatik ansclilicsst, wird hoffentlich 
kehieii Lelirer, der an eine andere (irfimmatik gebunden sein 
sollte, l>estimmen, desshalb diesem Uebiingü buche den Einn;ari^ in 
»eine Schule zu versagen. Es kann dieses Uebungsbiu fi oiine 
Schwierigkeiten an jede hie oder da eingeführte Graiiiuiatik uugti* 
passt werden, zumal wenn der Lehrer im Besitze des von Spiess 
herausgegebenen wohlfeilen Syntaxbüchelchens ist. 

logie anlangt , so ist meines Bedönkeos mit- 
unter wohl eher zu viel als zu wenig gegeben worden. Dtoet Zu- 
viel besteht in den öfteren Wiederholtmgen eines und desi^etbett 
Wortes in gleicher Bedeutung auf derselben , oder docb nächst- 
folgenden Seite. Z, B. .««Pflicht' offlcioni^^ p. 2 und 3; deHeine 
^^FrendC p. 2 und 4. Ferner Phrtsen wie ^«sn Wasser und sn 
Lsnd**^ in Ittlnisiren, ist nach mcitteni Brmessen mindestens über- 
flüssig, da ein Tertianer theits aus seiner Lecture, theils aus sei» 
ner Grammatik schon hinian|^lich Kenntnisa davon erhalten ha- 
ben mnss. , . , 

Eine andere Bemerkung betrifft die Auswahl der susammen- 
hineenden Stucke, die theils den einzeloen C^piteln eingereiht, 
theils als Anhang dem Buche beigegeben sind. Kef , der sich 
^ des Uebungsbuches beim öffentlirlion thiterrichte bedient, kann 
nicht billigen, dass gar manche jener zusammenhänr^Lndeu Aufga- 
ben in demselben Umfange und mit denselben Worten aus der 
Quedlinborger Ausgabe der Loci memori ites, an welches treffliche 
Buch der grammati?^the Unterritlit ^.eknüpft zu werden pflegt, 
entnommeu sind. Ich glaube wohl, ohne raigsverstanden zu wer- 
den, mit Uecht behaupten zu können , dass solclie Petisa, so nutz- 
reich und passend sie in dem einen Buche sind, doch an Nutzbar- 
keit verlieren, sobald man sie verdeutscht und ohne gemachte Aen- 
dcrungen in einem anderen für eine gleiche Stufe spraclilicher 
Bildung bestimmten Schnibuche abgedruckt findet. Denn ein 1 er- 
tiancr besitzt noch nicht diejenige Reife, um mit Nutzen (wie z. 
B. ii9 der Prima) ein Pensum im Texte yergleichen SU könneu. 
Vielleicht wäre es zweckmas^^iger, ziiaammenhiSiigende« inttructive 
Aufgaben selbst zu bilden, die sich entweder an tatein. Originale 
anlehnen, wie diess bei dem cmpfehlenswerthen Buche von Bom<> 
hardt der Fall ist, oder die sich an die Lectilre anachUessen. Be- 
herzigungswerihea hat hierüber Prot Ameis in diesen Jahrbb. 
60. Bd. 2. Heft bei Gelegenheit der Beurtheilung der Bomhardt*- 
achen Aufgaben au iatein. Stil&bungen gegeben. 

Ret fasst am Schlüsse seiner Anseige sein Urtheil über die- 
ses Uebungsbuch snsammen, indem er meint, es seichne sich vor 
manchen anderen diurch Anlage und Durchfuhmng vortheilhaft 
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•M »ml TCTfliene dcs^halb eine inauier weilere Verbreitung. Vor- 
Mgsweite tcheitit ihm das üticti, soweit er dawK die ma den Re- 
geln gehörigen Salze oneint, trefflich geeignet zum mnndlichon 
Uebersetzen und Extemporalie», u^hrend die /usatnmenhRngenden 
Stücke^ zumal wenn ihre Auswahl eine etwas veraadeffte würde) 
iu£ die Schrift ÜLhen Arbeiten aufbehalten bleiben. 

Das geringe Verzeichiiiss der Druckfehler könnte durch fol- 
gende erweitert werden: p. 9 lies confirrnare statt confimare; p. 
12 invitus für iuvidus; p. 71 furor 1 für p. 125 Capitel 99 
für 95. * 

Druck und Papier sind gut; der Preis billig. 

Das für die Quarta von demselben Verfasser bestimmte Ue- 
buiig^buch anlangend, so enthalten wir uns einerweiteren Anzeige, 
da dag Buch zwar in einer dritten aber unveränderten Aullage er- 
schienen iät. Seiue Brauchbaikeil hat t^ich ebenfalls bewährt und 
ihm neben ähnlichen Büchern Eingan<r verschafit. Zu wünschen 
Ware lodese, dtae bei einer neuen Auflage die in der Vorrede 
irerspvoetaene« aber In den BerietUigungen sar&ckgeoeinnHNie Hin- 
webung tat die Gremmnllk von O. Selinln beigegeben würde« wie 
«• bei%Jlch der Granimatik von Poteebe geacbeben iai; deon die 
Scboixsche GrantoMtik ht immer noch eine von. den verbrnitel^ 
sten. Ich glaube, et wi'irde eine solche Ilinweisnng femde für 
den in seiner Gremmatii^ oft noch nicht ganz bewanderten Qiierln- 
uer eine dankenswerthe Zugabe sein« Auffallend sind mir ein- 
seine Sätze in diesem Buche, von denen ich beispielsweise nur den 
S. 7 stehenden anlahren will: „Wir werden diejenigen tauschen 
etc.^^ im Gegensatze zu dem in dem Uebungsbuche für die Tertia 
gegebenen: „Ihr werdet diejenigen inrfit täuschen.^' Was wird 
der Schüler darüber urlheilen *^ Druck ti hler sind: p. 10 lies iono- 
Center, p. II. Z. 2 v. u. setze habere statt habere unter 8) und 
prixnus unter 9), p. 13 steht eine faUche Lieberschrift; p. 23 er- 
gänze das Fehlende in: ,,Umstiuidea bei}>*' p. 4Ö aeUe die Znbi 
11) vor „keine. *^ 

Senderabauaen. Dr. Uiortmanns 



l. LekräueU der ungemeinen Geschichte Jür Schule und haus, 
Voa Dr* Jesepk aedk, Groapliarsaglieb badiscben Gab. Hofratbe« 
Erster Theil (Cursos). Ffiofta durdiaas wbeaserta and rerai^hrto 
Ansgabe. ibnaovary I8öü» Jm Variage dar Haba^acben Hofbacb- 
baadlang« 

Aacb unter den betendem Titel: 
LtArhtdk d^r aligemmnmi G^hMie (ur die aatarsa and nttUaran 
Claiaan boberer Uatanichlaaaataiten« Von Dr«. Josegk Betkt Gr, 
bad» Geb. HeflEatb^ Fflnfta dnrcbaas Terbasiarte aad venaahita 

5* 
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Aushübe. Hannover 1850. Tm Verlage der Halia*64^^ieil Hofbucb- 
handiiing. XVI n. 243 S. irr. H. (20 Sgr.) 

11, Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für Schuld und Haus. 
Von Dr. Joseph Ifeckf Grossherzoglich badisclien Geh. Hotrathe. 
Dritter Theii (Curisus). Zweite Abtheilnng. '/weite gänzUrh umge- 
arbeitete und verraehrie AuÜago, Hannover y 1Ö50* Uaim'üche Hof- 
buchhandlung. 

Auch unter dem besondern Titel: 

Geschichte der Teutschen und der vorzüglicheren europäischen 
Staaten^ für höhere Unterrieb tsanstalten. Mit besonderer Rück- 
sicht auf Geographie und Literatur. Von Dr. Joseph Beckf Gross- 
hers. bad. 6«h. Hofratbe« Zweite Abtheilung. Die neuere Ge- 
•cbichte. Geiebiclite T^ntoi^iaiid (Oetterrekb, Preaasen), 
Frankreich, Bngland, Rutiand nebü Polen. Zweite ginnlidi nn- 
f earbeitete ond Teroiehrte Aoflage. Hannover, 1860. Habn'aelie 
Hofboehhandhing. XII Q. 383 8« gr. 8. (^22% S^r,) 

Dar Verfaieer <ler« V9r uns Uflgeoden SchHflen itl ^oa der 
CJeberseugiing dnrchdrongeD (Nr. I. Vonrort t), dua et AiifJ^be ' 
ier Geachieht« ««i, lu aeigen, das« Allea, waa der filenacheageiat 
dtireh die veraehfedenen Stufen aeitier Entwickelung hlndinreli 
aich erarbeitet und errungen hat^ nichts Anderes Ist^ als die 
fortschreitende Offenbarung Gottea im Leben der 
Menschheit selbst, oder die Erziehung und Heranbildung 
deraetbeii zur Gottahnlichkeit. Wird darum die Geschichte als 
das, was sie wirklich ist, erkannt und sttidirt, so mnss sie auf das 
geistige Leben des Menschen den wohltliHtii^sten und wiehtigsten 
Einfluss üben, und abgesehen davon . da^a 8ie Trägerin alles Wis- 
sens ist, leicht selbst mehr als der eigentliche Heligionsunterrieht 
den unmittelbaren Glauben an die göttliche Weltregierung und an 
die liöliere Ue8timmung der Menschheit, darum Achtimg vor Meo^ 
sehen würde und Sinn für Wahrheit und Recht erwecken und stär- 
ken. Und indem sie den Menschen iich selbst^ seine Kraft und 
seine eigenthümliche Stellung zur Gesammthcit kennen und be- 
greifen lehrt, weckt sie in ihm ebensowohl edles Selbstgefülil als 
freudige Liebe zum Gemeinwesen und ist ein vorzügliches Mittel^ 
ihn von den Alles veruneinigcadeD Banden der Selbstsucht eriö> 
aeo au helfen. 

Von dleaen Standpunkte ane aind die aininiilichen Geacfaldita- 
LehrbSeher dea Verfaaaera bearbeitet. Da aie aber bereita In wie« . 
derholten Auflagen dem Publleum verliegen« In vielen Schulen 
Deatachlanda, ao wie In deulachen Lehranstalten dea Aualandea 
eingeführt und auch achon in diesen Jahrbüchern (Bd. 57. H, 2. 
S. 175 bla 177) beaprochen worden sind, so begnügen wir una im 
Allgemeinen zu bemerken, dass aie durch eme iweckmässige Ans- ' 
wähl des Wesentlichsten, ohne in trockenem und unverständlichem 
Lapidafatll abgefaaat su aeio, eine klare, lichtvoUe Geaammtan- 
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icbtimng Qber den Entwickdmigs^ng der Mcncdiheii im Ge^ 
n&the des Scliukrs begründen iwä itodtureh Liebe wie Befähigung 
für weiteres liistorisehes Stiidiiini wecken. Datu trägt auch die 
bei der Behandhing des Sloffes consequent durchgeführte Feim« 
welche dae besle Iiil£ioiiUe4 fer da« Gedichtoias ist, aichi we- 
nig bei. 

Gehen wir nun zu den einzelnen oben angegebenen Schriften 
über, 60 i8tNr. I fnr die beiden ersten Jahrescurse des historischen 
Unterrichts bestimmt, ist in dieser neuen Auflage vielfach bericli- 
tigt und erweitert, und es dürfte dieses Werli bei seiner gedräng, 
ten Reichhaltigkeit nnrh gebildeten Geachichtgfreunden als ein 
orientirender Leitfaden au£ dem gaoseo Gebiete der Geachicbte 
nicht unwiUl(Ofnmen sein. 

Die Schrift ^r. U behandelt die Geschichte der neuern Zeit 
Oller der drei letzten Jahrhunderte, so v^ie die Entwickelung und 
Ausbildung der europäischen Gross- Staaten : Oesterreich, Preus- 
feen, Frankreich, England, Russland mit Polen. 

Diese neue Ausgabe kann mit Recht eine neue Bearbeitung 
cemnnl werden. ^ Ist alt Ür die etteren Clanen und nueh tla 
Ssotliclie LeetSre som Nachlesen beillnunl, «nafuiirlieher behen- 
delt als die ftbrigen Theile dieses Gesclilcbfaiwerkes, jedoeh in 
iibersiclitlichen Gruppen, so den der Cbaraltler des ganaei^ 
Werltes sich gleich geblieben Ist. 

Eine dritte Abtheiiung dieses dritten Theilcs wird (Vorworl 
S. VI) nichttens erscheinen. Diese wird die ausf&hrliebe Ge* 
schiebte der europiisi lien Staaten zweiten und dritten Ranges ent* 
balten, als: DäneflMrk, Schweden , Norwegen; Spanien und Portu- 
gal; die wichtigeren Staaten Itaiiens; das griechische und türki- 
sche Kaiserreich u. a. 

Mit Vergnügen sehen wir dieser Schrift entgegen. Sie wird 
als eine sehr wünschenswerthe VervoUstiindigung dieses aasge- 
zeichneten Geschichtswerkes den Freunden der Geschichte aeiir 
willkomnien sein. 

m 



Bibliographische Berichte u. kurze Aazeigen* 



BßseMmea :fküologa ei paedagogiea. ESäemnt Ojfmniictb- 
rtm Bataoontm daetor€$ societafe cotttiiReif. Nova seriet» FauMmUa L 
(Cwrarunt wwrum nommt J* 6. HuUevtan, BUker» J. C» 0. Boof.) 
^ottleiodomly apuä Jok, MuÜer. M0CCCL. 287 S. 8. — Mit Frcvden 
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begrüssen wir die Fortsetzung oder vielmehr Wiederanfnabme eines höchst 
verdienstvollen Unternehmens, zu weichem sich die Gymnasiallehrer iqi 
Königreiche der Niederlande vereinigt, um die Fruchte ihrer gelehrten 
Studien auch einem grosseren Pnblicum zugänglich zn machen, indem sie 
dieselben znr Kenntntss des Auslandes brinfjen. Und können wir auch, 
bei der Reichhaltigkeit und Mnnnigtalti^keit dCsS StolVe.s , es nicht iitiLcr- 
nehmen eine eigentlich benrtiK i lende Anzeige von dem uns vorliegenden 
ersten Hefte zu liefern, so fiihleii wir uns doch verpfÜLittet , dasselbe 
seinem Inhalte nach etwas genauer zu skizzlren. Der GesatnmtstofT des 
Heftes zerfällt in zwei Hälften, wovon die erste die geielirtcn Ab- 
handlungen in lateinischer Sprache enthält, die zweite, in hollän- 
discher Sprache abgefasst, wieder zwei Unterabt h eilungen bil- 
det, wovon die erste Schulnachrichten, die zweite kGrzerc An- 
zeigen und Benrtheilungen von Schuischriftcn enthalt. Der eri>ie, um* 
fangreichste und für uus Ausländer wohl auch wichtigste Theil, giebt 
auf S. 1 — 204 folgende Abhandlungen: 1) Üf. TuUH Ckeronit commen' 
tarU renm tmarum de idUt wo. PbiSBSt W, ff. P. Suringar, Uber 
^uarius. Es beschreibt dieses vierte ßdch ans Cicero*« Leben die Zeit 
TOOi Ausgange seines Consolates bis so seinem onfreiwUiigeil Portgang 
von Rom. Hr. flTnringar bat seinenn Plane gemäss diesen Theil von 
cero*8 Leben fast lediglich ans den Aenssernngen des edlen Römers, welche 
er in seinen Reden dber seine Tbatigkeit in Jener Zeit niedergelegt, ent- 
lehnen mfisseq, und wenn wir schon gerne befcennen, dass dem Verfasser 
, In den meisten Pillen die mühevolle Zusammenstellung jenes Blosaikwer« 
Jces gelungen sei, so Hast sich doch nicht In Abrede stellen, dass die rein 
rhetorische Porm , welche anf diese Weise jene Commentarli erhalten 
haben und erhalten mnsston, nicht allemal anf gleiche Weise anspricht« 
Denn anders würde auf jeden Fall Cicero selbst Jene Zeit beschrieben 
haben, hätte er mit der Ruhe eines Historikers oder wenigstens mit der 
Ueberlegung eines Memoirenschreibers sein Verhalten nnd seine Erleb- 
nisse zeichnen wollen, als es jetzt geschehen ist, wo uns grösstentheils 
Partleen aus seinen , zum Theil unter der leidenschaftlichsten Affcctauf- 
wallung gehaltenen Reden jener Zeit vorliegen. Doch auch so werden 
wir, zumal da wo die ruhigere briefliche- Darstelhmg zu Grunde Hp^;t, die 
Hauptresultate jener verhangnissvollen Tage nach Hrn. Suringar's Dar- 
stellung gerne überfliegen und es ist das Unternehmen ein um so niitz- 
iicheros, als überall unter dem Texte die benutzten Stellen angegeben 
sind. Es folgen: 2) MisceUanea erilica» Von J. C. G. Boot ^ S. 44—66. 
Caput I. in CornelU Tatnii Agricolam ^ in welchem der gelehrte Ilr. Verf. 
unter Zugrundelegung der neuesten Ausgaben von Orelli und Ritter 
folgende Stellen belmiuielt: Cap. 6. Fixeriwt ( AgricoJa cum uxore Do- 
jnilia Di cicl iatia) mim concordia per muluum cutilatcm et inviccm 86 an- 
teporienäo j nisi quvd in bona uxore ianlo major iaui , quanlo in mala plus 
culpae est. Hier tadelt Hr. B. zuvörderst Orelli, da:>s er per muluain 
tarUtttem auf das Zeilverhältniss bezogen habe, wenn er erkläre: in con- 
U'ntMicfvdale mutua^ wahrend doch ein Cansalferhiltniss In den Worten 
vorhanden sei* Sodann glaubt er, dass die Worte; et invlcem so ante* 
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poueiido etc« k«iiieii ricbügen Sinn gäben, wid «fliligt su lesen vor» e( 
itivUeM im anteponendo ommbuSf quod in bona uxore tte»^ welclie Laster« 
Aeiidttrong Eef« fmlicii uicbl i iiileachlen wiU» Cap. lü. Didicere iam - 
barbari quoque ignoscere vilii» blandientibua t woselbst Hr. B. t^iU blanr 
dienttbus weder alü Daliv mit Orelli, noch als abi. absol. mit Ritter, 
sondern so gefasst wissen will, djt>s blandicntibus als Dativ von ignoscere 
abhänge, liingcjrcn vitm aKu gluiciier Casus von blandieritibus ^ untor Be- 
rufung auf Ca et), b. c. 14, 32 universis imperatu pccuniin. Cap. 18, v*o 
Hr. Ii, in den Worten: 7wn i;^nnruji instandum fumae ac ^ prout prima 
ccssissent f terrorem cuclcris jure u/dversa , 7.\\nr urdversa nnl Orelii und 
Ritter nach duu Codd. P^alL gestrichen, allein auch terrorem in ieno- 
rem verwandelt wissen will. Cap. 20, wu Hr. B. unter Berufung auf 
Ii aase zu Reisig'ä Vorlesungen 8. 572 quo minus im Sinne von quin 
schützt. Cap. 2l zu Anfang: (^ainlo iJ-pcdiliuhum urnio navc prima 
tramgre^sus ignoias ad id iempus gailcs — äomuit ^ v%ot»elbst Hr, B. die ' 
Worte nave prima mit Drenke und Orelli im Sinue von tum primum 
naoikiu (asst gttgen Eitler,. der erklart :,ni naviuLm agmne Clolum trmh 
eUntium primiis tpae hgaUufuit^ sodaDn aber, an den atwoluien G«> 
braoche Ton Crant^eMa» Ad^m aeluneody an 8cbr«M>aB ▼oNchlägi prt- 
mm (naniiieh CMam} irmtugr^mu^ primum im Sinne von jiriorfM. Cap. 
31 viill Hr. nacb Hoacbke in der Sokriftt l/eAer liea Cmm$ mmd dk 
8t€iurv9ffamiMg der frSkerm rom Kokenmt (Berl. 1647) i>. 26 in der 
Aamerk. lesen: Bonn forlnnnefae m trsfrnliiiit maoerniilnr, «iiitt«m 
/rumeniam, ^ydas Verindgen wird suc Slener, der Jabreeertrag aam Zeba- 
ien auageaebrC In der lo aiaaiUgfiiGb aufgefaMten Aleiln an« der 
Rede dee Ag;rlcoU an die Soldaten « Aetrrimi Brütammrmm Um fridem 
cepidenintf reliiqMW ut mmtnu igttanorum et meimmiiam. Qum quiod 
tandm.taoeaMftt, non retfiterant, ted deprehensi mnt; noui^simae res et 
«tdremo melu corpora defixere aciem in hig vestigüs, in quibus pulcram et 
apeciabilem vkioriam ederelis^ ist Hr. B. weit entfernt Dronke^s u. Oreirr« 
RechiferügQog der handsclirifUicbeii Letart gut zu beieeen« erklärt sieb 
vielioebr, mit Hintansetzung eines eigenen Verbesserungsversuches, für 
die ihm aus diesen Jahrbb. Bd. 68. S. 39 bekannt gewordene Verbesse- 
rung Bezzenberger's: —7- deprehensi »«wL Soimsimi haesere et ex- 
trcmo vK'ta ar tnrpnre drßxere acicm i/i his veatigiui etc. und wÜ! nur noch 
statt ve.slifi^iis mii Pecrlkamp J'aöl/^Ui hergestellt bissen. Kndiitli oikiart 
sich Hr. B. Cap. 36 für die von Ritter aufj^fenommciie Verbeüscrunn vun 
Kranciscus Mediceus et in arto ynignam von tvLe r ab ant^' yio(ur Orelli mit 
der Haadscbriit in npviio le^ili'n it ^ unter Ver^l. icluiiig von Liivius 28, 33 
quod in arlu pu^na llujnana upUor — videlxitar. Cap. 11 enthalt Vcr- 
besserungsvorschläge zu Scneca\s (Junioiatn) ad Marciam, L»ui daran 
reibt sich zum Beschlüsse die kritische Liehandlung ;£weier Stelku des 
G ellius tioct. Alt» Üb. V. c. 13 und üb. XIU. «cap* 22 an. Es folgen: 
' Quaestioace Groeoae.- ImtiiuU J. Q. Hullemtm» 9. 57—^7. I. Solonw 
gut iticnnlur mv^ßiii et asBoner. Bodann Am^^Minm de hklmfkk Groß- 
m* Seripnt J. G. HaUenon 8. 68 — 78. Beidee fleisäige Arbdten de« 
gelebctca MiUieraiiigeber«(. JS« folgea: AmmudHnmtim* ßdidU C. 
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Mm Ifeimfo. 6. 79 — 90. Der MahnuM nach Stellen dm Giieckm^ aeiit 
Ptftldii*f behandelnd, som ScIilaiMi Juten» 1, 113 iqq. betprediMd« Fir- 
Mr reiben tich (M»eroatwne$ et conjecturae in nonnuUo$ Ormseorum aeri^ 
ptorum loeoB. Scrip$U J, M. van Gent. S. 91 — 96. Es werden behan- 
delt Horn. IL 13, 399 aqq. Hon. 11. 19, 382—303. Bnrapid. Phoen. 971, 
wo zu lesen vorgeschlagen wird : urj u tvloysizm xiuvtt us xttipovt ifuu 
Tbucyd. II, 4. Xenopb. Anab. I. 8, 8. Xenoph. Ages. 1, 30. ScboiiasU 
Ariatoph. Plut. 1139. Das darauf folgende Emendaiionum tpectmen ttt 
Xenophontis jintdtaaij Oeconornwo et S^mposio [scripsit R, B, Hirseing, 
8. 97 — 125] scheint un«, oifen gesagt, sehr viele unnöthige Conjecturen 
aufzustellen. Ein einziger Nachweis wird unsere Leser von der Wahr 
heit unserer üemerkung überzeugen. Zu Xenoph. Oecon. c. 4. ^. 15 
qpaol öi ripsg^ l(pr} 6 ZoaHgdzrjg^ m Kgitoßauls , yicd ozctv dmffcc dida 6 
paaiXsi's, ngdiTOv jti^y ttOHukttv tovg noliaco äycedovg ysyovotag ^ oxt 
ov(!l\v orpelog TtoXlci dooüv^ $t fiij eliv ot c((jTj^ovzss. bemerkt G. : „Scri- 
b\6 reddaLur ü, quod mite (kiaiXBvg. Porro pro n^jatov corrige TCQtorovg, 
Vide quae annotavi ad Memorab. 3, 1, 8. Tum auLo noltj-ioi iasere iv. 
dicunt enim avdQttosy aya^os, deiXog yiyvsa&ui. iv noXiyL<j^, Unum 
omnium iostar sit exeniplnm Arist. Rod. 678: 

tft^g dvÖQEtovg iv to» noXffua ug ifiXog yByevritm, 
]>eniqae ante 9ti escidUte itfourtu prosima deeebnnl.*' Be folgte 

Irf pyovff «oiovMwf ÜyoflrTa ot» oM' «v of ^liufioft 9wßm9to (ijpy §{ 
ml f&y ol l^ft^Ofiairoi., woin benrarkl wird: „Uli illic «^«tov9, aic 
Uo BävriQovf raqafrilar» ftem oltfmae vocia fotnri forma fyfagSfuvoi^ 
qnam ha^t iUie qnoqne altlom iv^om^. Hane oorroptiooem vido 

etiam infra 7, 20 Set (limMH Totg iiitXovcw tev^ifehtott Stt a^> 
^igmeip $lg to «reyi^ov ^x^i' iQya^ofihrovg , qua« Gfaeca et sana 
ionii sl omiierie dvi^Qc&notg et receperis igyaaonivovg. Conferas ibidem 
ttox seqnenda §. ^\ : 8tl i'aVf inniop t«ev9 Btsivex^ myvov 
«DO €m90vxog tavza v.a\ xov iQyanofUiMf^ Hoc enim fbtori participio 
aamper utantur in simili sententla^ idque agnoscitar ex articulo/' Dasa 
daraftigft Vwanderangen , wenn sie nicht aus diplomatischen Gründen 
unternommen werden , keinen Sinn haben , leuchtet leicht ein. Zaror«- 
derst konnte eben so got d ßaoiXivg als ßaeiXsvg gesagt werden. Sodann 
wird kein Mensch nQtorovg statt ngtotov nothwendig erwarten. Kbon 
so gut wie die Sache personlich durch ttQcazovg gefasst werden kuiinte, 
konnte sie auch adverbial ausgedrückt werden durch ngtoiov. Eben so 
gut man sagen konnte und ^esLiot bat aya-^^off iv noXifioy u. dergl. m., eben 
so ^Mit kontite man sagen und hat auch also gesagt cJya-tfög noXiiKp. End- 
lich küiinte zwar Xiyovza -zur nähern Erklärung vor ort ovdlv mh. ein- 
gesetzt werden , aber denselben Sinn geben die Worte auch ohne jenes 
Einschiebsel und der Grieche that wohl daran, dass er es nicht setzte, 
weil sonst seine Rede zu einfurinig in Bezug auf die Ausdrücke geworden 
sein würde. Eben wenig wie J). ngmtovq nothwendigerweise zu 
schreibeu war, ii>t devr^^ovg statt öfiVZEf^Qv herzustelleo , die adverbiale 
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Fusung M diaier toockeneii AofeSMoiif sogar besser. BndUoli lat o{ 
l^yor^oficvo«^ ^ tffwrcuittir, eben so got als ot i^fUtd^Mmf fui operU' 
hünturj ja sogar noch besser, weil so eiaer gewissen Monotonie, die 
ohnedieM in diesen Schriften des XenoplMW nm Votnschein kommt, dnreli 
den äusseren Ansdruck einigermaassen Torgebeagt wird. Wer noch so 
Kritik übt im Jahre 1850 , wie der Verf. dieser Bemerkungen , der ist 
offenbar hinter seiner Zeit allzuweit zurück und eine fcrnerweite Darlegung 
der Ueberflussjgkeit solcher Bemcrkongen wird Um v>ahrscheinlich nicht 
von seinem Steckenpferde abbringen. Wesshalb svir rohig weiter gehen. 
Wir finden zunächst p. 126 — 145 Emendntiovcs in Lijsiu. Scripsit G. A, 
Jflirsckig ^ in weichen der Bruder des Vorhergehenden, wenn schon etwas 
vorsichtiger als sein Vorgänger, doch immerhin noch unter inanchem Be- 
achtenswertben sehr viele unnütze Verbesserungsvorschlhge zu Lysias 
mittheilt. Hierauf folgen S. 146 — ISO jinnotatioaes in Catulli epigram- 
mata, Sertpsit C. 7. Chmper, die nicht ohne Interesse sind. Vorzügliche 
Brwahnnng aber verdienen die folgenden, ziemlieh umfangreichen von 
J. G. liullemaii bevorworteteii ALhandlungea S. 151 — 204: loannis Ber- 
nardi Loman eommentarü in IHauium postumif welche der leider zu früh 
Yentoii^ea« CMelirte In Sime niHi Geiste RitschPs mit grossem Fleisse 
und aneifceimnngswerlbai Talento aoagearbeltet lial aad welclia wieder 
In folgende AbChaüvngen leriülani Jim t tmHunu erkkm im Cmmum^ 
p, löT— 173. II« cawBUwifliig in Ampkkrumnmf p. IM — 18& 

III« ^MMnem «ammenlarti In Tnmmummj p. 189-^104. Hieranf folgen: 
JBenjgCen en firafajgen auili enC CS^nnmlAi en Offumnutti Ondensj^ 
205—171 nad ^«nftom^ting'eii eii BBtmdnUmgmi mm foiaalnwrittn 
971—987, walcha infgaaamait arit dadikenntidM nnd grnndlicfceni Ur^ 
iWile abgefoMt find} atkip von aaa nicht ISgüdi einer speciellata Bemw 
theiloag onter« aifan , nadi waaigar aber anMugiweite mitgetheilt wardM 
fcSanen« * . ü. JSJaist, 



Fan der Harmonie der Sphären, Ein Vortrag , gehalten im 
wissenschaftlichen Kunstverein zu Berlin am 15. October 1849, von Fvr- 
dinand Piper ^ Doctor and Professor der Theologie an der Universität zu 
Berlin. Berlin, 1850. Gedruckt bei den Gebr. Unger. 31 S. 8. — Der 
Verf. in dem gelehrten Publicum, besonders dem kunstfreundlichen, sehen 
hinlänglich und f^ar vortheilhaft bekannt durch seine „Mythologie 
und ^'ymboiikderchristlichen Knnst," wovon der erste Band 
im Jahre 18^7 erschienen ist, der zweite sich unter der Presse befindet, 
ein Werk, das sich eben so durch Gelehrsfimkeit wie durcli neui; Ansich- 
ten und Aufklärungen über die christliche Kunst im Mittelalter, wie sie 
namentlich wurzelt im Alterthume, eine verdiente Aufmerksamkeit der 
gelehrten Welt auf öich gezogen hat. Hier, in der vorliegenden kleinen 
Schrift, versucht er speciell „die Lehre und Ueberlieferung 
von der Harmonie der Sphären nebst den dahin gehörigen 
K u ns td e u k m a le r n zu erörtern, berührt mithin eine Sache, die, 
anhebend im Altertbume, aich im Mittelalter nur fortgesetzt nnd fortgc- 
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irflwist hftt, und daram ist «■ wsder Cur «berfloMig noch für anpassaiut 
erachtet worden, dieselbe hier einer Besprechung zu v^urdigeMf indem 

sie eben so wohl iti die Kunde des classischen Allerthums wie in die 
Studien der Kunst des Mitteleltere eingreift. Ausführlicher wird der 
Verf. den Gegenstand in dcni.sweiten Theile des oben bemerkten Wer- 
ke« abhandeln. Die gegenwärtige Schrift ist also nar eine Vorläuferin 
der eigentlichen üirörteroog » aber ancb ala eokbe oneerer ToUen Be- 
achtung Werth. 

Der Verf. bahnt sich <3en We^ zu seinem Thema durch die Berüh- 
rung der Frage, „obder Künstler Tone malen könn e." Aller- 
dings, meint er, hat schon ein grosser Meister des Alterthums, Apelics, 
es unternommen, Donner und Ulitz zu malen (Pün. bist. nat. XXXV. 36); 
es werde freilich nicht überliefert, in welcher Welse; iiHies^en erhelle 
doch sofort, dass, wenn die Tüiie auch nicht unmiit< Ib u durch Farben 
wiedergegeben werden können, miltt lbar sovNohl die Ursache der Töne, 
derjeniffo , der sie hei vurbrin^L , als ancU die Wirkung der Töne, der 
iiiiidruck , Ueu sie auf iJie Zuhörer machen, sich darsteilen lasse: wodurch 
in dem Beschauer des Bildes eine gleiche GefühUcrreguag geweckt werde. 
Beides nun — so bauet sich der Verf. den Uebergang ^ finde tkk m- 
säumen in einem Gegenstande, der, ana dem idtiiitehea Alterthmie 
«Inaaiend, bai den alten Ckriaten in sjaboliMber Deutung beliebt waTi 
aber aoek der neuen Knntt niekt fremd geblieben ist , namllck Orpkeui, 
wie er die Tklere dorcb sein Saitwispiet lockt. Man aiekt den tkraci- 
aeben Singer mit der Leier, om ikn her die Thiere^ die aafmerkeam an- 
boren i in Wandgemälden der ebnallicben Katakomben an Rom (a. Mytb. 
und Synb, der ehriaiL Knnst L !• 8. 132), — > ao wie In einem Landr 
aebafisbilde Ton 8aearj an Anfang dea 17. Jalirlninderla in der Galerie 
an Haag. 8o «toben also die beiden aonat ao -feraohiedeaen KüntU», die 
Malerei und die Tooknoit, nicht ao fern Ton einander, als man gianbea 
sollte $ ja o2t J^Snife sind sie sogar miteinander Torwandt: die eine ver- 
mag die andere an schöpferischen Prodactionen heransanfordern , wie die 
Erfahrung an mehreren eclatanten Beispielen lehrt; auch ist Licht und 
Ton selbst mit einander verwandt« Und weil das Tönen durch die 
ganze Nalor geht, so wird es vorzugsweise in der l-Iand des Landschafts- 
malers liegen , durch Licht und Farbe dasselbe in die Seele zu leiten. 
Bier aber entsteht die Frage , ob auch Gegenstand der zeichnenden Kunst 
sein könne ein Tonen, welches über die Grenzen der liandschafl hin- 
aü^*geht , ja welches nur selten in eines Menschen Ohr gekommen ist, Tic!- 
mehr in der Phantasie allein nur existirt, — der Sphären gesan{i,. 
Und die Alten — obwohl sie keine Lanrhrhaft-malerei hatten, oder 
gerade, weil sie dieselbe nicht hatten, sie liabtn durch die Kraft 
und durch den Charakter des Mythus der Kunst den Wc^ rrebahiit, diese 
Harmonie darzustellen; öie haben uns auch Pi nkniiiler hinterlassen, wel- 
che diese I>arsL('!h!ng geben. — Der Vert". hat den StolT seitier Schrift 
in zwei Hauptabtclmitte gruppirt, indeu) er nämlich I, die Ansichten und 
Lehren von der Harmonie der Sphären im classlschcn Alterthum e 
und II. die im chjristlickea Zeitalter, der cbruuologischeii Reihe 
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nae!) , aafeimundsraettt nnd die betreffenden Kunstdenkmiler aofxablt xmd 

bespricht. Der zweite Theii zeriilU wieder in die Unterabtbeilongeii s 
l)iiD ctiristliohen Alterthuine,2) im Mittvlalier , 3) in dar 
neuern Zeit. — Wie bekannt, iat Pythagoras der erste, der 4a ge- 
lehrt» data die Planeten, ^ic alle «cbnell bewegte Körper^ Tdne ires 
sich geben, die theils nach der Geschwindigkeit und Grösse, tbetls nach 
den Zwischenräumen der Planeten verschieden wären: sie sollten aber 
in einem höchst mnsikalischcn Verhältniss zu einander stehen, so das« 
diese Harmonie vollkommener als irfrpnJ ein sterbliches Lied ertöne. 
Die^e erhabenen Weltsymphoiiieeii soll er selbst und er allein unLer allen 
Sterblichen vernommen , seine Schüler aber durch das Spiei der Lyra und 
durch Gesang sie nachahmen gelehrt haben. Weiterhin ward die Erfin- 
dung oder Ausbildung der Lyra mit der himmlischen IVIusik in Verbindnng 
gesetzt, und nun sollten diesem musikalischen Instrumente desähalb sieben 
Raiten gegeben worden sein, weil es sieben tönende Planetensphären 
gebe. Umgekehrt wird dann wieder das Planetensystem vermöge seiner 
jSphärenronsik als sicbcnsaitigc Himmelsleier, als Leier Gottes, auch als 
Instrument der GotilieiL bezeiclmet. Diess benutzt der Verf. zur wahr- 
scheinlich richtigen Erklärung der Lehre von einer Spharcnharmonie, 
welches aacb woM die ursprüngliche AufTassung gewesen sein mag, ,,dass 
oamlidi das Plaaeletisyatem tfnir gleich efarar Lder iMmoniaeh ge- 
atinmt tei, nicht aber, wie in Spiel die Leier, wirkliche Tfoe liervor- 
bringe ; es mochte anter jenem keiossaten Bilde nur ausgesprochen seiui 
wie das, was in der begrenzten, engen Brdenwelt sich als Ton bricht, 
dem VerfaSItnisse nach das Gleichnamige, aber Verkleinerte sei der im 
Weltall als ibersinnlicher Ton nnd Bewegung lebendigen Zahf — • An* 
dererseits hat man , aber diese Vorstellang von tonenden Bimmelakorpem 
binans, persönliche Wesen gediifhtet als Urheber der BphSreamnsik, a, B* 
Plate (de rep. X. p. 617) die Sirenen und Mdren, wahrend Andere wie- 
der die Mosen damit in Verbindong bringen, nnd noch Andere, (wegen 
seines doppeldeotigen Namens, als Weltgantes, nSp) den Pan, der so 
fSr den Chorfahrer des htmmtisehen Reigens gilt nnd ala selcher anf der 
Plote spielend mit Einem Hauche alle sieben Sphären beseelen und die 
unsterbliche Harmonie bewirken solle. Und gerade diese selbe Scene 
findet sich auf Kunstdenkmälern in Bdelstein und Metall abgebildet. — 
An Aristoteles (de Coeio ü. 9, p. 290 sq. ed. Berulin.) fand die Lehre 
einen scharfen Gegner. Wenn sie sich dessen ungeachtet fort und fort 
behauptete, so hat sie solches theils dem Umstände zu verdanken, dass 
sie jede lebendige Phantasie im hoben Grade anspricht, theils den be- 
stimmten und ausdrücklichen Entgegnungen, durch welche die Pythago- 
rcer den Einwendungen dagegen zuvorgekommen sind. So geschützt ge- 
gen die An«;riire einer nnchtcrnen Rmpirie , hat selbige bis in die späte- 
slen Zeiten des hciciniM heu Alterthums Anhänger gehabt ; ja sie ist selbst 
vom judischen Gelehrten Philo aufgenommen worden. Dieser Umstand 
führt den Verf. mit Leichtigk jit zur chrl.st1ichcn Zeit hinüber, wo jene 
zuletzt zwar von astronomischer (von Keppler immentlich), wie von üw.o- 
logtscher Seite verworfen worden iüt. aber noch iuuner eine Zuflucht uud . 
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Geltang sich erhüli ^,bei dem Dichter, der die Abndangen za deoten 
weiss, womit der unsterbliche Zug der Gestirne gteich dem Hauch, der 
über die Aeolsharfc geht, das mea&ciiliche Gemüth erfüllt/* — Diess der 
Inhalt der interessanten und auch durch ihr AeUMere« höchst ansprecban- 
den Abhandlung. [Dr. //.J 



Uebersichta-Tabellen dwUcken und laieiaUcken For» 
nun- und Sat%lekr9^ du Beltftg lor «rlsicbtemdeo umi paraUden B»- 
hftAdtanc beider SpraidieD , ISr untere dassen böberer LebranetaiCeA von 
n. /• flücr, kdnigl* Stadienlebrer in Anberg. (Heee stndi« edole- 
•eentlani alont.) Wünbnrg. Prack vea Bonitaa-Baner, 1850. cc« 4, 
yiU and 41 8» «-^ Da die tateinUebe Spracbe aicht mehr, wie aoaal| 
aäaacbtieaalich die Spcacbe der DiplmaaAie, der ebriatllcbea Kircba, der 
Gelebitea, der Wifsanachaft uad dea Uaterricbta aaf dea Gymnaeien 
«ad Uaivaraitatea tat, iai Gegeatbeil ala aelebe sebon ▼lellaltig ia dea 
Hin^rgmnd getreten ist aad jahrlicb noeb iomer aiebr aa Raan rerlierty 
ibr aeaei eo allgemeiner Gebraacb immer mebr aaaammeaacbrampfit aad 
aieb beinahe gänzlich nnr anf weniges Dispotlrea auf dea Uaivenitaten» 
auf akademiflche Scbriikea aad Ankündijgungen beschrankt , so hat man 
nicht ohne Groad gefragt, was soll der Unterricht ia der lateinischen 
Spracbe nach in anaeren Schalen ? beaondera in deacBi die die Jugend 
lar die Gegenwart und deren Anforderungen vorbereiten sollen? Oder darf 
wenigstens dieser Unterricht die bisherige Aoadebnang behatten , wo er 
den gro.sstcn Theil der wöchentlichen Standen an manchen Uehranstalten 
absorbirt? — Man hat die dessfallsigen Zweifel ond Bedenken nicht von 
der Hand zu weisen vermocht, selbst nicht von Seiten derer, die dem 
Alten, Herkörainliclicn als Krprobt^^m huldigen und darum schwer auf 
Neuerungen eingt hcn; aber man hat dennoch das Herf^ebraclite nicht auf- 
geben wollen > sondern viehiichr durch andere Gründe, Zwecke, Ana- 
eichten auf Vortheile ii. s. w. zu stutzen gesacht. 

Als einen der HauptgrGnde für die Beibehaltung des Unterrichts im 
Lateinischen, namentlicii in unseren höheren Bilrgerschulen und in den- 
jenigen Lehranstalten, wo vorzugsweise der S|>i'achunterrtcht und zwar 
Tornehffilich derUnterricht in der Muttersprache getrieben wird, hat man 
den /geltend zu machen gesucht, da&s es überhaupt zur genauem Kt^nnt- 
niss eines Gc^^enstaiide« der Vergleichnng desselben mit einem andern, 
ähnlichen bediirte, tulglich um die Regeln, die (;aiize Archiioktoiiik. der 
Muttersprache recht zum klaren IJewnsstsein zu bringen, daneben der 
Unterricht in einer frLmdm Sprache nothwendig sei. Und welche könnte 
dazu geeigneter sein ak die lateinische, welche so scharf ia ibree For- 
nea ausgeprägt ist, deren Grammatik mit so groeaar Geaaniglreit anga^ 
bant wordea aad in welcher der langjährige Unterricbt ao Tiela treffliiche 
Lebrer gebildet a. eine Metbede «raeagt halt, die deb darcbaaa ata ao 
bodiat wirkeam bewleaeaf Ba iet daher acbon aeii laagerer Zeit aa die 
Lehrer in den betreffenden Scbalaaatalten , selbit bobered Orte, die Uali- 
DBBg geaebebany den Uaterricbt ia der Hattenpracba mit dem ia der 
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latemlscben Hand in Hand guhen zQ lassen, bei dem Einen immer die an- 
dere Sprache ht'rair/uzi<„'[ien , tlicils um das U emcinsniiie in beiden, und 
dadurch auch im mcn>clilichen Sprechen überliaupt, zu erkennen, tlieils 
durch das Ver»<ichiedenarnge das Charakterifitucbfl einer Jeden zum 
JNuUen der MuUersprache wahrzunehmen. 

Der Unterricht in der Sprache, namentlich in der Muttersprache, 
ist in jeder Beziehung so interessant, so wichtig, so lohnend; aber soll 
er »einen Zw < ck i;auz erfüllen, soll er den jungen Menschen zum vollen 
klaren Bewusstscin der llei;eln und Gev,eizc ^(;i^*■'s Sprechens bringen, 
dann ist er hüchat sor^idlli^ uod bedaclili^ zu geben , ciaiiii i^t er im ho- 
hen Grade schwierig. Der Lehrer moss durch und durch sprachlich ge- 
bildet sein; er muss sUth ober alles Sprachliche aufgeklart ^ festgestellt 
haben, dass er obenll Re^e and Antwort xn geben, ober Allel seinen 
Schalem Licht lo Terbreiten im Stande ist. Und in den flüesigen Ble- 
nent« dM Bleibende, In dem scheinbar Regellosen die Jedesmalige Regel, 
'in dem Cencreten das Abstraete na finden nnd die Schaler finden an leb- 
i-en, das Ist wahrlich keine geringe Aufgabe , beeenders wenn man es nnr 
mit erst angehenden Schülern so thun hat, die man erst einfuhren soH 
In den Gegenstand, der freilich von ihnen taglich gebandhabt wird, dem 
aber sich gegennberanstellen and dessen sich bewnsst an werden, grosse 
.geistige Ansirengnng erfordert y eine grossere, als die angehende Schal* 
jagend meistens aa leisten im Stande ist. 

D«r Verf. ▼erliegender Tabellen hat ,,wahrend seines bereits acbt- 
sehnjabrigen Wirkens im Lehramte an der Studienanstalt in Wiirzbarg*^ 
diese Schwierigkeiten beim Unterrichte in den Sprachen eingesehen ond 
es ist ihm schon von Anfang an noch als jungem und onerfabrenem Lehrer 
eine „Herzensangelegenheit" gewesen , seinen Schulern diese Schwierig- 
keiten elnigermaassen cn erleid^em. Za dem Ende entwarf er, laut 
dem Vofwerte, das sich fiber die „Entstehung nnd Benutzung 
T orlieg ender U e bersi c h t s - Ta b e llcn ** verbreitet (S. V) schon 
in den ersten Jahren seiner Berufsthätfgkeit , naclulcm mehrtuch ange- 
stellte anderweitifre Versutlu' iim nicht zum pr\\ ünscliien Ziele der Kr- 
' leichterurv^ geführt hatten , über einige der sviciitigsten und schwersten 
Theil e des zu erklärenden grammatischen SLt)ir<^s kurze tabellarische üe- 
bersicbten, um vlelleiclit auf diese Weise seinen Zweck eher zu erreichen. 
Und siehe dal seine Mühe ist nicht unbeiohnt geblieben; denn bald hat 
er erkannt, dass viele seiner Schüler, indem sie mit Preodcn sich dieser 
tubüliarischen Uebersichten bedient, selbst schwere Regeln leichter 
auffassten und schnellere Fortschritte machten. 

Später wurden nun zwar höhein OrU die deutsche Grammatik von 
Heyse nnd die latelnisehe Ton Zampt eingeführt in den baierisdiea Stu- 
dien-Anstalten. Indessen so Tortreflileh and brauchbar ancb dieselben im 
Ganzen namentlich f&r reifere Scholer sind , so bat doch der Verf. gewiss 
im Allgemeinen nicht onrecht, wenn er sagt (S. V), ,,jeder erfahrene and 
tichtige Sdmlmann woHle dari« adt ihm abereinstimmen, dass Jene Lehr- 
baeher sowohl wegen der grossen Ifasae des bdmndeitea LehrstofiTes, als 
noch wegen dar rein wissenschafülcbea nnd' oft philosophischen Darstol- 
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long der grammatischen Regeln far den Anfanger uberbaopt und insbe- 
sondere für den zehn- bis zwölfjährigen Knaben unverständlich u. schwer 
fasslich sind; daher dem Schüler in den unteren Classen unserer Gelehr- 
tenscliulen trotz aller Mühe und Sor^fali ihres Lehrers daÄ Erleraeu bei- 
der S^iracben oft erschweren , ja sogar häufig verleideo/' 

Um diesem Üebelstande ebsnhelfen, om eise seinen Scbütern die 
Erlernung und Wiederholung grammatischer Regeln so erleiebtern , ihnen 

zn einer radglichst schnellen und verständigen Auffassung derselben be- 
bulßich zu sein, denselben Gelegenheit in geben, sieb mit Leichtigkeit 
der eingeführten Grammatiken su bedienen und sie duhin zu bringen, dass 
die Sprachen von ihnen nicht blos mit dem Gedachtnisse mechanisch auf- 
gefasst, sondern vielmehr ihr Bigenthum werden und ihre geistige 
Thatigkeitin Anspruch nehmen, hat der Verf. bald nach der allge- 
meinen Einführung der obgenannten beiden Lehrbucher anfangs nnr zu 
seinem eigenen Gebrauche beim Unterrichte wiederholt sich kurze Ueber- 
fiichtstabeflen zuvörderst über den etymolofji-chen Theil der deutschen 
und !at( iuischen Sprache entworfen, da gerade dieser Theil der Gram- 
matik für die Anfänger der schwierigere und ermüdendere ist. Naclimals 
bat der Verf. dieselben i,eln( n Schülern dictirt und durch Beisetzung von 
Fragen den zu erlernt nden lle(;eln eine solche Einkleidung zu geben ge- 
sucht, dass die Schüler mit Lust und Liebe sie einübten und gern langer 
bei ihnen verweilten. So ward dem Schüler, aber auch zugleich dem Leh- 
rer, eine grosse Erleichterung: es ward Zeit, Mühe und auch Vcrdruss 

- und Unlust erspart. 

Obwohl von mehreren Seiten schon vor einigen Jahren aufgefordert 

zur Heraocgabe dieser Uebersichts-Tabellen , hat sich erst jetzt der Verf. 
zu derselben entschlipsscn können, ihn hat das ,,nonum prematur in an- 
nuni" davon abgehalten. Erst die wiedet ludte Anfinuntei im^,' in neuerer 
Zeit und von Männern, detieii im Lehrlache ein UrtliLul zu«tehi, hat 
ihn dazu veranlasst. So verwemlctte er denn die weni^eu Stunden , wel- 
che ihm von seinen Berufsgeschälten noch übrig waren, dazu, diese Ta-^ 
bellen einer nochmaligen Durchsicht zu unterwerfen, die Fragen kurz 
und bestimmt auszudrücken und in den beigefügten Antworten die Seiten 
des L titbuches vonHeyse, so wir die Paragraphen der Grammatik von 
Zumpl genau anzugeben , su dass den Schülern das Nachschlagen er- 
leichtert &ein und dieselben zur häufigen Benutzung diej»er Grammatiken 
veranlasst vrerdert »Schien. 

Die schwierige Satzlehre hat er nach einem vom Stndienrector Dr. 

- Eisenhofer im Jahre 1825 — 2b abgefassten Programm , betit it ,,fiber die 
grammatische Perlode, entworfen und dazu die betreüeuden Fragen 
nebst Antworten ausgearbeitet. [Dr. H,] 



Suripideit Werke, Griechisch nit metrlteber Uehersetzung and 
prüfenden und erklärenden Änmerkoogen von J. Hortung, DiiMee 
Bandchen X UippolifU Leipzig, Verlag von W. BngeUnaon.. llS4ß, XVI£ 
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un<l 190 S. 8. Viertes Bändchen: Orestes. Ebend. J849. XVIII und 
24ä S. Kilnftts Bündchen; Phönikcrmneti . 1849 XVIl und 270 S. 
Sechsles Bändchen: Ratender Heraklei, lb-i9. Iii 8. .Sieljentes Band- 
chen: Bakehen. 1849. 212 8. — Ref. seUt die Anzeige dieser rasch 
vori«cbreitenden Ausgabe de5 Euripides fort, nachdem er im J. 1848 die 
beiden ersten Theile besprochen, soweit es die beigefogte metrische Ue; 
ber.setzung anging. Ueber dod Werth der letztern kann unsere Kritik 
kein günstigeres Urtheil fällen, als &ie daiuaU gefällt hat; d. iin llarton^'s 
Verdeutschung i»t seither uiu nichts besser gcwoideü uiiü dtii tiu auch in 
den folgenden Dramen, wie die Sache einmal steht, schwerlich su weit 
sich umwandeln, dass sie Lob vardiento oder den gerechten Ansprüchen 
genügte, weiche ao die Utbertetsoog eines solchen Dichters so stellen 
sind. Herr Hartong arbeitet m flnclitig, als dass es ihm gelingen Iionnte, 
die poetische Seite des Originale heraossqkeliren und !a ihrer Pracht tu 
eatlhlteiiy f oraosgeseist, dass ihn das dichteritelie Talent dazu, Geschmack 
ond genSgende« Keantalsa beider Sprachen fkirkllch ua Gebote stinde* 
Um jedoch billig ztt stfio, dürfen wir nicht verschweigeny dass der Verf, 
anf einen eigentibhen Knnstwertb seiner Arbeit selbst versichtet an 
haben scheint. Und Auf diesen Umstand, nimUch darauf, dass sein Werlc 
nicht Jene Stufe der Vollendung erstiegen hat, welche «Ir die iLlassi? 
sehe nennen, müssen die Leser wiederholt und aosdruekÜch aafmerltsam 
'gemacht werden, aowahl diejenigen Leser, welche bereits ein Urtheil sn 
haben glauben, als diejenigen, welche sich dieser Uabersetaung bedienen 
und über dergleichen Leutnngen ein Urtheil bilden mochten» Ref. findet 
diese Hinweisung nothig, um der Kunst die verdiente Achtung tu ver* 
schaffen und tu bewahren. Die einen Leser sollen durch diese sehr man- 
gelhafte Verdeotscbnog Hartung^s nicht in dem Wahne bestariit werden, 
dass alle dergleichen metrischen Nachbildungen der Alten ein elendes 
Flick- und Stuckwerk bleiben mussten, weil uns Modernen das Verstind- 
niss der antiken Formen überhaupt versagt sei ; die andern l^eser , weU 
che snm ersten Mal einen solchen metrischen Versuch in die Hand be- 
kommen, sollen sich nicht durch den nuabweisbaren schlechten Bindruck, 
den die sehr fühlbaren Schwachen der Hartung^schen Nachformung auf 
den mit reinem und natürlichem Geschmack B<*gubten ausüben müssen, 
ein für allemal von diesem Feld zurückschrecken lassen, indrm ^ie mit 
Bedauern der Meinung sich hingeben, dass hier ein tüchtiger FMiilolog 
das nöclii?to, üb\v(^!il ohne F'rfoig, geleistet habe. Es ist die Aufgabe 
des Ref., beide Arten von Lesern, wofern sie sich überzeugen lassen wol- 
len, zu überzeugen, dass nicht nur etwas Besserem mdglich m-I, sondern 
auch etwas wahrhaft Anziehendes, Enti^prechendes, Voiikontinenes und 
;Sciiones durch den edeln Nacbbilduer edler Formen geschaüeu werden 
könne. 

Dieses allgenH ine, aber entschicdune Urtheil, womit ich die vorlie- 
gende Verdeutschung für eine durchaus ungenügende Nachzirklung erklärt 
habe, musste ich um so mehr vorausschicken, als ich im Uebrigen dieser 
Ausgabe des Euripides recht viele Leser und die möglichste Verbreitung 
wünsche. Denn weit entfernt Schaden za stiften , wird sie Im Gegen-- 
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theil, unter gehöri^^er lieriicksichtigang dcÄSen, was die Ki itik aoscasetzea 
hat, die Tht-ilnahme für den dritten attischen Tragöden erhöhen und das 
Vertttändnisä eine» Dichters beHirdern, dtr jedenfali« lesen« w et ther i«t 
als viele heutige sogenannte Kiaäälker. Herr Härtung, ein Mann von 
Talent und Einsicht, trägt mancherlei zur Berichtigung des griechischen 
Texte.s, znr Erläuterung der hellenischen Begriffe und Weltaiibichten und 
cur Auflu ilung dunkler oder falsch aufgefasster Steilen unsers Autors bei» 
Er ist bekanntermaassen ein abgesackter Keind aller derjenigen , >welche 
an Kuripidt^s irgend einen Makel zu linden wahren, obvvuhi er dabei vcr- 
giüÄt, daüs dieser Dichter bereits dem hinkenden Tagesgestirn der helle- 
nischen Glanzzeit angehört, wo die herrlichen Farben zu vorbleichen an- 
fingen, womit Aescli^los, Sophokles und Andere das reine Ideal der Schön- 
heit attsfchttSckteii niid T«rk6rpertMi. Ob ■eine batondere Hinneigung 
Ar Eqripides «nf p«r«5iilielier Ueberieogung beruh« oder eine halb« 
Affeclation aely wdche Jagil aaf pbtloIogiöch^ifthetiMhen Eohn Mcbt, 
lassen wir dabiogeitellt ; er Ist übrigens , wie fiül Qnd Inhalt aeuier Ai^ 
merkongeD nnd Einleitongen kandthan, das Gegentheil elaet pedantiaeheo 
Gelehrten. Darüber wurde der -vomrtheiltfrele Leser dch ohne Zweifel 
nAgeni<)in freoen, wenn Herr Hartnng iberali eine gewlne Granslinle 
der Hnamnitat beobachtete nnd seinem Gelilss Zanm and Zogel anlegte { 
er tadelt olUnais aagemeasen die Personen, wo er die Saehe reden lassen 
sollte. Ref. sohwSrt nicht in die Torba magistri nnd liebt keiaeswegt 
die Vergottemng der Anctori^ten, wo es wissenschafUichenUntersachun- 
gen gilt; aber die Niedertretung jeder Auetoritat nnd die Verhohnaog be* 
rnhmter Namen , wo es sich uro eine fnr die Person gleichgültige Ansicht 
handelt, hat er nie gebilligt nnd uird er nie loben. Denn obwohl niaach<*' 
mal ein Gelehrter za grossem Ruf gelangt, ohne Hass er verdient ist, so 
gründet sich doch In der Regel das wissenschaftliche Ansehn auf be- 
stimmte Leistungen, welche nicht in die Loft gebaut waren; wesshalb 
derjenige, der den Trager eines berühmten Namens ohne Noth herabsetlt» 
die Wissenschaft selbst mit Staub bewirft und hanfig anch seine eigene ^ 
Schwäche otfenbart. Letzteres ist allemal der Fall, wo der Angriff mit 
Leichtfertigkeit geschieht; denn die wahre Anctoritat steht sichrer, nla 
der blosse Widersprecher, und weiss, warum sie dles.s oder jenes be- 
hauptet hat: sie stützt sich nicht auf augenblickliche Einfalle oder dunkle 
Gefühle. Daher die Widerlegung nieouüs in einem bofiärtigen Tone ge- 
führt werden sollte. 

Wir wollen keine Namen ausgezeichneter Männer erwähnen, wel- 
chen Herr Härtung um einer Meinungsverschiedenlieit willen sehr starke 
Znrechtweisangen giebt oder schmucklose Beiwörter anhangt. K\n ge- 
wisses blindes Zusclilaf^ea scheint ihm znr andern Natur geworden zu 
sein. Wie er aber selbst pudelt, -indeiu er gegen Andere ioslährt, dafür 
ist ein ebenso treffendes als ergötzliches Beispiel an der Steile. In der 
Vorrede warn 5. BSndchen, da« Phonikerinneo, bekriegt der Verf. einen 
seiner Recensenteo, Rm« WItsscbel, nnd ffihrt dann eine Probe an, 
wn sn beweisen, „wie wenig Griechlsoh dieser Gelehrte ▼ersteh«, ond 
wie er Imnur nUe Begriffe in verweehseln pflege.^* Witssdml hatto 

« 
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lubiiich eine Coojeetar Wßgtfotkimkf diircÜ welche Herr IIartoii(;.eiiie 
Stelle des Euripides zu YerbeHerii oder richtig zu gestalten Yerneiot 
hat, Vs. 43S der Tfojeriuaea, -we d«r Dichter nach dea Handicbrif* 
ten tagt: 

Kassandra prophezeit, dass die heiligen Sonnenrindef) Ml^hdein sie ge- 
achlachtet worden, durch ihr brüllendes Fleisch den Odysaeus erschrecken 
werden, und Ref. findet, dass diess deutlich und bestimmt genug ausge- 
druckt ist, da für die Zuschauer eine leichte Hindeutung auf diese be- 
kannte Gesclüchte genügte. Das Fleisch brüllte, das gebratene sowohl 
als das rohe, wie Jedermann aus dem Homer wusste. Ref. wird seine 
Meiiiung über die Worte des Textes weiter unten sagen; der Verf. aber 
begnü<:te sich nicht mit der U cberllcferung , sondern änderte, unter An- 
gabe ¥011 haiüoscn Gi üadeji, den Trimeler V^. 433 1^ 'Igtiudermaasseu am: 

Cfi* flof^Ht qxov^v £(pd^al rjcovai'v jrote, 
was so Tiel heissen seil als: ,;wei€he, nachdem sie gebraten sind, mit dem 
Fleisch eine Stimme erschallen lassen oder reden werden." Diese Ab- 
änderung des Textes , welche Härtung ohue W eiteres als liuchat zuver- 
lässig aufgenommen hat^ obgleich sie an und für sich äct^on gegen alle 
Wahrscheinlichkeit streitet, verwirft oder bezweifelt Herr Wit%schcl, 
wobei er freilich eine Erklärung des Zeitwortes tivai vorbringt , die un- 
stottbaft ist. Nach Ihn soUen db Werte bedeDten: »i welche brüllendes 
Fleiacli elnit. liefern weffdeQ.*' Mit Recht wendet dagegen unser 
Verf. ein: man sage Im Deutschen, der Wald liefert uns Hols^ dl« 
'Heerde l^leisch, als ?on regelmässigem Ertrage an bestimmte Be- 
sitser. Allein- erstlich wenn eine Metapher in einer Sprache nhlich 
aei, so feige daraus nicht, dass diess auch in einer andejrn der Pall sein 
werde. Zweitens heisso nicht liefern» nicht einmal schicken oder 
senden» sondern dgentlich sehiessen, fahren lassen. Drittens werde man 
^on Ranbem und Mördern, welche mittelst eines. Graaels lum Genusa 
daes Fleisches gelangen, daa wahrend des Bratens om Rache schreit, doch 
nicht in allem Brnste, sondern höchstens nur anr Ironie nod im Spassa 
sagen , dass die Gsmoideten das .Fleisch ihnen geliefert, nnd dass sie 
es ab ein brüllendes geliefert haben* Soweit äussert sich Herr Här- 
tung allerdings mit richtigem UeberbUck, um jene Erklärung abzuweisen; 
aber desshalb hatte er keine Ursache an dem obigen Ausfall gegen sei- 
nen Reeensenten^ noch weniger Veranlassung., die grobe Bemerkung hin- 
zuzufügen, „dass Herr Witzschel in dieser Weise die Medea und einige 
andere Tragödien des Euripides behandelt, wie einer welcher den Staar 
und den Stockschnupfen habe." Um so weniger aber war der Verf. 
zu einer solrlien Sprache berechtigt , als seine eif^ene, in den Text auf- 
gwomineiie Aenderung nicht i>ur höchst übcrtlüsaig, sondern auch in Ver- 
gleich mit der Lesart der Handschriften zu.^ammengeflickt, unharmonisch 
und [irosaisch ist^ überdu^s sogar, was ziemlich komisch ist und seiner 
Kenatuiss der attischen Rhythmen keinen letcbtea ötoss versetzt, eiacn 
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groben metrischen FehleifBn sich trägt, dessen VorhaDdeosein alleiii 
hinreicht, seine ganze Emendation über den Haufen zn werfen, Herr 
Vntzschel hätte ktug gehandelt, diesen Schnitzer aufzustechen, ohne wei- 
ter ein Wort zu verlieren. Mir bleibt jedoch noch übrig, den überlie- 
ferten Text zu erklären, wie er erklärt werden muss, auf einfache und 
der Dichtersprache angemessene Weise. Das Zeitwort Uvai bedeutet 
die Stimme schiessen oder tönen lassen, auch ohne dass yXaaCccv j on<x, 
(fcovrjv und Aehnliches ansdrücklich hinzugefügt wird, wo es sich aus 
dem Zusammenhang' ('ri2;i!'ht oder von Tönen, Lauten uiui Sprechen han- 
delt. Da sofort hinterdrein Tti-nQav y^Qvv folgt, zweitlc ich nicht, dass 
es allenfalls zum Verstäiidniss genügt hätte, v%enü Euripides blos sagte: 
«V aagna T](fovciv notB, ntK^eiv yr](Juv. Das Fleisch tonte iiiul .spracli, 
wie sonst die Zunge. Zum Ueberßu&s aber setzte Karipides (pcüvriiaaav 
hinzu, weil die Dichter Eleganz und Fülle des Ausdruck» lieben ; qpwvifsff- 
aav Upcci gehört offenbar und nothwendig in Einen Begriff zusammen, 
bewirkt die grösste Deutlichkeit und ergiebt sich als ein [loetischer, ge- 
wählter und (loch sehr einfiicher Ausdiiick, welchen Hr. Härtung durch 
eine auii'ailenJ unglückliche ConjecLur in seine einzelnen Theile mit pro- 
saischem Pinger zerpflückt hat. Sein (pcavrjv wird schon dcsswegen 
.lästig, weil y^QW folgt, ond die aasdruckliche Rrwäbnang der Kocherei, 
die Härtung fSr nSthig hält, war Tollkeflniiiaa entbehrüeli ; es ist schon 
sonderbar genag, Weon das Fleisch redet, hid das ganie Breigniss so 
beseichnen , ond gerade diet es in Rede-Setaen des Pieisebes notete roiii 
Dichter hervoreebobeo werden» nicht das Reden yermittelst des Fleisches. 
Der Verf. weicht also von dem, was die Handschriften disn Dichter sagen 
lassen, bedeutend ab, wenn er iibersetstt 

der Sonnenrinder gieriger 'Schmans^' 

Ans deren schon gebratnem Fleisch Ihr Driltlen tSnt*, 
Odjrssen bittre Mahnung« 
Ref. glanbt scharfer in Terdentschent 

— die hellige fionnetirinderbrnt, 
Die belle Stimmen schallen lasst aus ihrem Flelsdi« 
Gin graoses Wunder für Lacrtes* Sohn dereinst. 
Was das kritische Verfahren überhaupt anbelangt, womit Herr Hartling 
nnsern' Dichter heimsucht , so glaube ich , dass ihm die Leser zn grossem 
Danke verpflichtet sein müssen für manches Brsprieseliche , das er snr 
Erkennung und Beseitigung verdorbener Steilen beisteuert. Nicht ohne 
Scharfsinn legt er in seinen Anmerkungen die GHinde für Aenderongen, 
die Zweifel an seitherigen Conjecturen und die Vorschlage, die er selbst 
7.UV Heilung des Textes mac lit , sammt vielen Rrhiiitcntngen dar. Die 
Kritiker werden, trotz seiner abstoss«,*nden Sonderbarkeiten, diess nach 
und nach anzuerkennen gezwungen sein. Mir ist an seiner Weise auf- 
gefallen , dass er iiäufi^ a llzii waltsame A<Miderungen versucht, wofür 
schon die oben angeführte Stille ein schlagendes Zengniss ablegt; und 
darüber muss man sich um so mehr verwundern, als er bei vielen Gele- 
genheiten die Kritiker tadelt, dass sie die Ueberlieferung mit Fussen 
treten und mit zu grosser WiUkühr vorschreiteo. Niemand verlasst die 
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Handschriften häufiger als der Verf. selbst; Niemand streicht melir Versa 
und ganze Parthien, die unächt sein sollen , aus den Slücken des Buripi- 
des , als Herr Hartnng, obgleich man nicht recht einsieht, wer sie sonst 
gemacht halben soll als eben Buripides; wenigstens sehen die aosgelosch- 
ten Vei'c den beibelialtenen meistentheils so ähnlich wie ein £i dem an- 
dern , so dass es sehr bedenklich ist, in diesem Ponkt den sobjectJvea. 
Geschmack walten zu lassen. Der Verwand doppelter Recensionen er- 
scheint hierbei noch als die günstigste AuäÜucht, doch reicht er meines 
Erachtens nar für Einzelheiten hin, keineswegs für die Beurtheiiung der 
Anlage (ganzer Stellen, wofür uns der sichere Maaasstab fehlt. Endlich 
glaube ich auch Grund zur Besorgniss gefanden za haben, das« Herr 
Härtung dem Earipides fremde Gedanken ood philosophische Sätze auf- 
ZBftyfirden Tersocht, dre kaiin antik dnd oder <Mi aa gewissen Stellen 
gegea deü Zoiemmenbang so verttOMen, dsM tfo moßm MMaeiu ■ Da«- 
fSr will Ich eini Beiipiel aai einen Cborgesang, wetelwi Mi anten au- 
nriicli behandle » hier anfahren. Im 7. Scfiek f 4en Bakcheo» «ehBefat 
au xweito Ghorlied (V. 438—439) mit folgendes WortM der Mm^ 
schilftent 

^ - ' Mfuct x^^fU t$f t6S$ toi UfifC 
Bas va der erktan Zeile wbeiierte Brande, weii, ea alanalorend iit, in 
«ff, wobei man ateben bleiben kann, da die Aenderong ioMersft ge« 
langfiigig iat» der Fehler der Abschreiber leicht rooglloh war. HerrHar- 
,taog brachte jedoeh keinen Sinn herane ond nahm an dem Rhytbma» dar 
aweiten Zeile Anstoss, wesshalb er, nnfeer Aafaabime des Branafclscben 
x6f siemiiob rScksichtslos corrigirte: 

TO nAij^eff d^Ti td fpavXöX9{f09 
ivotuitif xQTjüvim vdde toi Xiyotfi or, 
indem er die Stelle ibersetzt : 

Was beim schlichteren Volk gang' 
Und gab' ist, soll «tets mir das Beste scheinen. 
Dieser Schlns^j^cdanke pR?9t sehr wenig zu dein Vorhergehenden, wie die 
Le er unten aus der Mlttheilun des ganzen Gesanges erfahren werden» 
er erinnert uns an unsere heutigen Volksliederdichter, welche in ihrer 
Verherrlichung des VVeine> mit dem grossen Haufen übereinstimmen. Aber 
damals, wo dieses l^raina spielt, war Dionysos und die Bakchen unter der 
Menge und dera sogenannten schlichteren Volke noch keineswegs .so an- 
erkannt, dass Euripides dem Chor einen solchen all pemeinen Ausspruch 
in den Mund legen duifte. Im Gegentheit beabsichtigt der Gesang, 
wenn ich so sagen darf, für den Preis und die Flhre des Bakchos, der 
noch verfolgt wird , za wirken ned dem neuen Gott Anhänger za gewin- 
nen. Wer nicht fesüicbe Heiterkeit, Wonne and Lost vortiebt, gebort 
an dem nl^9og, welchem der berriicbe Sehn des abhold ist. Dia 
Bninekiicbe Lmart» wie sie aaab von Andern gedantet worden seia mag, 
aatbalt daher den angemessenen and richtigen Gadankeft, der vom Bich-'*' 
ter frei hioangefägt wird, gleicbsam anter Achsalaoekeit aber den Lanf 
dar Dinget , 

6* 
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Ich tpraeli' a«a, ^ie Mroge folgt 

IHm* fAlschen BniMb «ad M Msblcditere Thflil gefSHt ilir, 
. nln^og Äff ti tpmAptt^ 

h6fU0a ZQ^ai Urotft* 
SdMn wir aber Ton der Sdiiefheit des Hartongischen Gedanlcens ab, so 
giebt eä aeeb aoeh innere Grfinde, weiche g^gen die obige allzukecke 
Aenderong eprecben. Per Verl hat eine gewisse Feinheit des Sprach- 
gebraocbei fibersehen und vergessen, dass Bnripides ond die guten belle^ 
irieehen Dichter überhaupt sehr gewählt, geschmackvoll und streng schrei- 
M. Wir wollen ihm einmal angeben , doss to nXri^os xo (pavXotfQov 
hier die 8 ch lichtere Menge, die Menge mit natürlichem Verstände 
in gutem Sinne, bedeuten könne, wie denn aoch anderwärts rpnvXoq nnd 
^ovylocs^oe ohne tadelnde Beziehung vom Gemeinen, Schiet Kten und 
Hechten gebraucht werden: so steht dennoch dirscr Htdi ntun-: das nach- 
folgende Z^i7«to'v, welches der Verf. durch Conj^ ctur hereingebracht hat, 
wie ein Gegensatz im Wege, welcher auf <favl6rsQov ein feindliches Licht 
mrockwirft und diesem Beiwort seinen gewohnlichen Sinn gleichsam auf- 
nothigt. Ks entspringt hieraus ein Missverhältniss , welches sicli mehr 
fühlen ftls besc hreihen laset, beruhend auf Ungenauigkeit und Nachlässig- 
keit in der Auswahl der Wörter, was bis an das Komische streifen kann. 
Unsere Kritiker fehlen sehr häufig in solchen ecbeinbaren Kleinigkeiten, 
selbst die besten und vorzüglichsten, Gottfried Hermann an der SpHse; 
»ie legen den einzelnen Wörtern Bedentnngen bei, die ein a»d«r'8teliey 
um welche es sich handelt, nioht beben kdnnen* 

Doch will ich die kritische Wildnise diesen Ausgabe rerlasaen) ihre: 
Sichtung schlagt nicht in mein Pacb, und es genügt mir» dnrch ein paar 
Stellen gezeigt stt beben, daM ein sorgfältiger Usimraetier ein Wort über 
die Kritik miUprechen darf nnd daae disjenlgen Philologen Im Irrtbnne 
fiind, welche die hochmStbige Meinung bogen, daee die Knnst der Nacb- 
bildnng darin bestehe» mit dem Flederwisch über den Antor wegsnfabren» 
oder mit andern Worten, dnas der Ueberaeteer der Alten eine blos mit^ 
telmKssige Kenntnlss der Ursprachen bebe, haben kon*e nnd haben mnsse. 
Ref, wendet sich also snr Hartnngischen Verdolmetschung zurück, um 
eine Probe anann^hlen nnd an derselben so liorz und bündig als möglich- 
darsnthnn, woran es der geaemmten Leistong gebricht und was erforder- 
lich ist, wenn das Bild der Verdootsehung nicht hinter dem Original sn- 
rSckblelben, aondern ki Zeichnung and Farbenpracht mit demselben weti- 
eifern soll, soweit es die reichen Mitt^ der Mattersprache gestatten.- 
leb wähle diessmal einen Chorgesang and zwar den zweiten aus dem sie- 
benten Bind chen, den Bakchen, welcher Vs. 370 — 429 nmfa«^st; er ist 
minder" TCrdorben als die andern dieses Stückes, gewahrt ein allr^cmeine- 
res Interesse nnd bietet auch Rhythmen, welche für die deutsche Nach- 
bildung tn den schwierigpten gehören und die daher, wenn sie einiger- 
maaasen gelingen und nachalimbar erscheinen, den deutlichsten nnd sicher- 
«ten Beweis dafür Upfpm , dass die meisten übrigen, die ieichter sind, 
von dem kunstfertigen Meister auf die rechte und dem griechischen Vor- 
bild entsprechende Stufe der Vollendung gehoben werden können« Naoh- 
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dem die ßakcUiächen Weihen sarainL ihren Thcbtschea Anhängern voa 
dem Konig Pentheas gelästert worden «ind und Hcfehl er^'an«»eii ist, den 
Urheber dieser öchwärmtreien, den neaen Gutt Dionysos, aufzuspüren 
und gefesselt vor den König zu bringen , spricht sich darüber unser ent- 
•riuteter und klagender Bakchen-Chur iolgendermanMeo aaeh Hartnng au§ ; 

£rate Stroph«. ' 

Da TerniiDtttst, haili^e Seheiiy 
Dana du achwclMt gotdeobasclnfiiict 
Ob ^er Walt 9 göttlich und bahr — 
Da Terniiniiift hiar, wa« dtt iiHnl 
In «a kackfraTatadam'Hoho 

Yoh dam 'Lttstbransenden spricbt, SanaMn* Mm» bMita» dar 
giiickaeligen Gottheiten ioi kramdofUgaii Frobainn! 

Denn er ist's , der 808 beglntkt 
Und zu Tanzreigatt nodSabarx - 
Bei IMusikklängaa.aneagty 

Und die Misfistimmung biowegbanat, wenn der Saft rilUMt der Trauben 
Bai den Festoiablen der Gotter, und den Mann, eppiobbakraul, 
•aokaiider HaoaGhbacber iu aanfteu Scbkmmiiar. . 

Birata Gaganatropba. . 

F6r ain lacbtloiaa Ganoth, 
Binan sanmledigen Mond 
bt daa End' bittarat Laid: 
Doch ein firiadaaligaa Tbun 
Und ein Bittsnma« Gamalh, 

Daa hastaht mbig im Sturm fart, und sain Häoa danartt dann hoch 

iibar Gewolk Chronand , vamimmt damioch dia Gottheit, 
Waa dar Hamcb redet und tbat. 
Und daa Hocbweise ist Wahn , 

Und der nnirdische Sinn, 

Unser Dasein ist so knms war nach dem Hochragenden strebt hier. 
Dar geniesst nicht, ms ihm nah liegt: das ist ToUbelt« so badnnkt 
nicb'a^.nnd varkahrtdenkander Männer Waiaa^ 

^«faita Strapha, 

Hin nur Inael dar Lioba 
MSabt* ich riaban naah.K^paro, 

«Und wo Rain päd Yarlnngan hold walten ^ harsaobasnnbemd, doit- 
hki nan sonnigen Lande, das bnndert Ajhm den waliahaa Sttranw 
Ohne Ragen bafroabtan« > 
' Wa dar Mnaaa harrlichttar Sita an daa Olympa Barghanga ao aa« « 

■ mnthig lacht in Piafiaii^ 
Dort fShra auch, lannaadar nnd ^ 
YoraaichwainiaBdar Gott, hin, 
Dor^ hanraaht Varbagen , Aeiz und Lust, 
• Dort dndba firai Bakcbaa dia Woiban fdanu . 
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« 

Zweite G egeostro^li e, 
Lustbarkeit und Gtlag liebt, . • 

^euä' iSuhn, uiiäere Gottheit, 

Hegt den göttlichen Frieden, wo 8e4;en tjuillt und die Jagend bliiiit, 
Giebt harmlosen Brquickungstrank oiiae Waüi dem geriogeu MaoOy 
Gleich deni Reichen , zu Icosten, 

B«m€ PadaateD, di« «• veriehmähoy helle Tag' and «elige Nacht' 
In Lelchtaian io Ymchwirmen» 
Dod klagen Verstands die'Hoeli^ 
Und Hefdenker m mnid«n. 
Was beim schßdit«nn Volk gang^ 
Und gab* ist , soll stets mir das Beste sdidnon. 
Aia fthytbnen dieses Cborgesanges sind von Hem Hartaag riebtig ab- 
gelbeilt wordea» sie stimnen aiit der Anordnoog Wilbeha DlnderTs fiber*. 
ein, des grossten Meisters anf diesem Felde, and ^bear im Grieeblscben 
eine treffliche Melodie | verstehea abir kann sie anmöglloh Jemand in obi- 
ger Verdolmetschung, «feil aie so maagelbafl ansgemessen aind, da der 
Herr Verf. linterlassen hat, dem jetzt festgestellten Gesetz einer gteicb- 
m ftisig eB Qoantität zu folgen. Einige Zeilen des zweiten Strophenpaares 
aosgenomroen, die sich allenfalls für glykoneisch erkennen lassen, be^ 
sweifle ioh, dass auch der bestkundige Metriker im Stande sein werde, 
ohne Zuziehung des griechischen Textes zu erralhen, welches Ver&maass 
eigentlich diesen einfachen Reihen zu Grunde liege. Ich erachte es dess^r 
halb auch für überllü.'-.ii i;, die Leser davon zo nnterrichten. Mit der Feh- 
leriiaftigkeit der äusseren Messung aber verschwinden alle Vonhelle, um 
derentwillen die metrische Kunst überhaupt erfunden worden ist, eine 
Kunst, die wir von den Griechen entlehnen, um den deutschen Leser 
nicht die Anmuth des modernen Reimes vermissen zu lassen. Ist also 
das iVJaass nicht gehörig gehandhabt worden , so rauschen die Worte an 
ans vorüber ohne Wohllaut und Musik; es fehlt der Zauber des Tonfal- 
les, am dem ausgebpruchenen Gedanken die Lieblichkeit und Süssigkeit 
an verleihen, welche nach des Dichters Willen zur Seele dringen sollen, 
and der Leser fragt mit Recht, aus welchem Grunde man ungereimte 
Thytbaiiscbe Verse mache. Dazu kommen noch andere Gebrechen der 
* Bartangiscben Reiben, der Hiatus ond der Mangel an Ruheponkten für 
das borcbeado Obr; die Ffisae UafTea nad die Gedanken sind in keine 
festen Grensen eingegossen , sondern aerrlsseb dnreb die daaelneii Vers- 
tbeile^ gleiehsam gebrocben ond ungegliedert, so .dass. sie mflbsan sieb 
binaasohleppea. Selbst in der Ansvrabl der .Wortec seben wir den Ge- 
sebmael^ sMbr als einmal von Rem Härtung v^etats bat sieb sogar 
niebt gesebeat, die modernen «yPedanten^* in ceraion Ten aA&nnebmen, 
aaaseaer BiissUinge niebt in gedenken, welebe sUraiid: «incMiTea, wie 
Jenes „Urmeadev und ▼oranscbwirme.ader^' in dar «weiten 
Strophe. 

Ref. stellt freilich , wie Ueraas herverg ebt, aebc bob» Anforderan- 
^n an die Tonvollondung eines metrisebea GedicbtSf das in das Bereich 
der erhabflinan Lyrik faUt| aber damongeaobtet varlaagt- er ninbt aiehf 
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als wirklich erfiiUi werden kanii uaJ utn der Kunst seihst willen i^eieistet 
werden niuss. Wenn diese höchste V^ollendnug nicht in der Absicht des 
V«rf. lag, wenn er vielmehr, wie schon früher geäussert worden, einzig 
und allein daruai h ^»trebte, denjenifrcn, welche seine Ansgabe d* s l^uripi- 
de« gebrauchen wollen , eine Uebei\seuuug vorzuiegeu, aU4> weicljer sich 
mit Sicherheit abnehmen lasse, wie der Verf. durchweg den ibinn des 
Dichters interpretire, an leichten sowohl als schwierigen Stellen : so muss 
' atan offenbar «fiiiwcheo, dass Herr Hartoog die vergebliche Mähe, mit 
■etrUclieii y«r«reibeii zti prunken, toh Anfang an aufgegeben und den 
l^ern eine schnffzügeschnluene , wohlgebtileae ond kinrn Dolai«t«chung 
In Prosn dargeboten bitte. Die Pnrcbt, etwa« Altfakanideiea so fchaf- 
fen und den Tadel der Schuhninner eicb «MSttMisen, welcbe eine eelche 
Arbeit fnr naehtbeilig halten , war eitel. Sdiadlicb find blei aeblecbt* 
Verdeotsobnngenf die ven Sionfeblern etrett^n nnd anf Irrtbaner ffihreai 
der Wurde der Sacbe aber that t$ sebwerlleb Eintrag wenn die nnj^e- 
bnndene Rede bevor sogt wnrde» weil letztere eineraeiU, nn got anasn- 
laltei^ niabt eben leicht ist, andererieita eiae dnrehaltt Coabtiga 8ob8|illi«f 
avaSglUlit* wi« >ecbon Goetbe antriaMii bat. Die Vertbeile wSrea I9r 
cl^ Zweck des Verf. dreifach gewesen. Zonidiat bitte er alcb ven der 
Sebwierigkeit hefreit, den Sinn des Antera man |pel ha ft auadrucken 
7.0 müssen, waa nicht selten geschehen ist; so verdeutscht er unter andern 
in der ersten Strophe die Worte: zqv nccqa xaXXtatsq)dvois £vq)Qoavvtitg 
Saifiovu nQcotov /taxa^cov durch „dem höchsten der gluckselig en 
Gottheiten im kranzduftigen Frobainn.*' Das ^ind allerdings 
ebenso viele und die nämlichen Wörter wie im griechischen Original; 
aber das wa> damit gesagt werden sollte, das Wesentliche des Sinnes ist 
nicht g'etroffon, n^mentUrh n \^ir fjccuc'ocov, welches olnfarh für Ofcöv 
steht, rliirrh ,. j^liickselige Gottheiten" ächlef gezeichnet. Zweitens hätte / 
der Verf. durch Abwerfung der Silbenmessung den Vortheil gewonnen, 
überall sich wahrhaft deutsch ausdrücken zu können; er umj;ing als- 
dann unnatürliche Wortstellungi r» , fehlerhafte Verbindungen , verkehrte 
Wendungen und Gewaltschritte gegen den Sprachgenius überhaupt, wo- 
für die obigen Chorverse mehrfache Belege aufzeigen. Drittens konnte 
er sich deutlicher fassen, als in vielen Fällen geschehen ist. Manche 
Kinzcinheiten bind in der That ganz unverständlich geblieben, wie jenes 
Sät;ichen in der ersten Gegenstrophe , welches nur mit Hülfe des Textes 
klar wird: ' 

Und das Hochweisc ist Wahn 
Und der anirdi^ehe Sinn. 
Wenn anf diese Weiae ein dreÜNlber Gawiaa aiab ergeben baUa, ao 
maaate man dem Verf. für eine presalaebe VeadokiietKbnng graeaeren 
Dank.wiaaan, nie fnr fll« Torlieiende metriaebe, ^nNaboT^ ntebt leiatet, 
waa ale lelaten miiaate; man aiebt niebfr reebt elUf wetebea hatten ea ge- 
wahren aolly daaa ala in gebandeaar Rede varfiuft vfnnlear lat Meaaen 
wie groaa ancb daa nindemlaa aein meebte« wekbaa ib» dar Zwang des 
Veramaaaaea in den Weg legte , allein Iragjt ea nicht die Sebald « daaa er 
aelne Asfgabe nicht erlblgrei«iMir bewit|i|j^ Bavr fiaiftii« htA^ 
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vielmehr voropsiHzt, finen fortlaufenden Commentar zn schreiben, und 
um ja nicht irgend eine Kleinigkeit zu übersehen und aus den Augen zu 
lassen, -verdpiitsctit er mit einer allzuangstliclien VVörtlichk'^it, welche ihm 
-durch Heroraunn jeder freien Bewegung zii^lelc!i eine Schranke »etzte, 
die es ihm onmöglich machte, die metri^ctien Schatze der deutschen 
Sprache auszubeuten und au dem Gesetze wandfiJloser Silbenmessiing 
streng festzuhalten. Hauptsächlich durch diese nn passende, zur Stinn- 
perei führende Worllichlceit , welche man falschlich Genauigkeit und 
Scharfe nennt, ging wie im gewohlichen Stil des Dialogs die Eleganz, so 
!n der höheren Form der i^ribche Hauch vcriorea. Der Anfang der 
zweiten Atrophe lautet i 

UBboneiseii wir dieMS von Wort n Wort, wi« Ur. Härtung: 

LoatbarkeH oiid Gelag liebt 

Zoos' Sohn, unsere Gottheit, 
flo liaben wir iwar nickt gegen den dofacben Sinn gefehlt, aber der poe* 
tisebe Gebalt ist uns itoter den Handon so Wasser geworden,, es ton t 
nicht« Gesnngartigea ans diesen Vmen. Daher mofste es lanteni 

Br, Zeiis' herrlicher Sprossling, 
' Preist nur frShBcbe Wonnen. 

So. haben wir einen Anfang der Strophe gewonnen, bei weichem wir die 
griechische Leier Im Gdste schallen sn boren glauben; wir hahen die 
prosaische Leere vermieden und Worte geseUt, bei welchen sich et^^as 
denken und fühlen lasst« Bs hat ans kein neidrender Kobold die grie- 
chischen Goldstncke, welche wir In die Tasche gesteckt hatten, in dem 
Augenblicke, als sie vom Tageslichte beschienen worden, in leidige 
schwane Kohlen Verwandelt. Wenn ich durch diese ABseinandersetsnng 
dasienige, was ich anssprechen wollte, deutlich gemacht, so darf ich 
wohl meinen eigenen Versuch, ohne anmaassend sn sein, dem Härtung*«* 
s^hen folgen lassen. Wenigstens muss ich sn beweisen trachten , was 
Ich oben versprochen habe, nämlich dass eine Leistung möglich sei, 
welche die Kritik nicht su scheuen brauche. Ich Tcrdentsch^ also die 
beiden Strophenpaare dergestalt: 

Erste Strophe, 

O vernimm , gottliche Scheu, 
Du gerechtwaitciider Hort 
In der GoldtUtige Prunk, 
O vernimm, Hohe, wie frech, 
Wie Terrucht firevelt der Fürst 

An des Zeus Sohn, an dem Instschwannenden Weingott, an der 

kransdnftigen Pestsegnungen allmächtigem Schirmherra! 
Bs entiRcht Bakchos um uns 
Das Gewnhl tanuenider Reih*nr 
Die Schalmei, Lachen und Scherz, 

Und «rtiriUk^S»f|^en undUnmoth an dem gottlabenden Zecbtisch 
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lo dem Thao kdätiichen Rebstocks nnd im Schlaf, <)en der Pokal 
weckt in deo Raoackr eppiobomaciiaiacktM Woaaau, 

Erste Gegeaetropbe. 

Der gevralttbaüge Thor 

Und der zaumapottende Mond, 

Er verbüsst bitter zuletzt; 
Der Vernunft Segel indess 
Und der Friedfertige trotzt 
" Dem heranbrausenden Fluthschwall und beschirmt Mauer ond Heerd 
tltront in der Luft Räumea und fern Urailoa* Chor auch, 
Kr gewahrt sterbliches Thun. 
Es erscliciut Wissen ein Wahn, 
Und ein Wahn menscbÜcher Stolz; 

Und dievreil kurz nur das Dasein, so verlierst über dem Hochflug 
Du das nah liegende Glück leicht: du verräthst, alao geainnty Sterb« 
lieber , geistirren und bchnöden irrthum. 

Zweite Strophe« 
Nimm mich auf, Apbrodite'a 
£iiand, wonniges Kypern, 
Das du Götter der Liebe pflegst| 
Seelenbannende Zaubrer! ' 
• Nimm mich , blühende» Paphoa« wai^ 
Das in ewigem Sonnenschein 
Netzen milden Barbar* nstroma . - 
Hundertmündige Wellen! 
Nach der Schönheit strahlendem Keich^ 
Auf Olympos' heiligen Fels, 
Den die iVIusen umtbronen, 
Dort führe mich , Bromios , hin, 
Fefitbrausleakender Bakchos! 

Dort wohnt die Lust, dort wohnt der Scherz, % 
Dort darf der trunkncu Bakcbantinnen Jubel schallen* 

Zweite G egenetropho. 

Kr, Zeus* herrlicher SprÖssling, 

Prei.st nur fröhliche Wonnen; 

Liebt die Göttin des Friedeua ntur, 

Sie, die ju^jendunilachte 

Sanfte Segentrerlciherin ; 

Füllt und spendet an Arm und Reich 

Seinen lieblichen Weinpokal, 

Süsser Tröstungen Sprudel : 

Aber hüsst das taube Gezücht, » ' 

Da.a nicht Tag und .selige Nacht 

Eilt zu schwelgen in Freuden, 

Das nimmer mit klugem Bntschluss 

Flieht oachdeokliche Thoren ! . . • 
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Ich Sprech' es atis, die Menge folgt 

Dem falschen Brauch ihkI das schlechtere Theil gefällt ihr. 
Tiefer in die Sache einzugehen, alji bereit« g<»?;chehen ist, gehörte in das 
Gebiet der angewandten Metrik. Aoi Ii tiii meine UebertragiH!;^; ich 
das Versmaass nicht nenoen , in welchem das doppelte Stropheupaar ge- 
bildet worden ist; es wird, hoffe ich, hinreichend sein, dass der Leser, 
welcher überhaupt mit Ausdruck zu lesen versteht, die Wörter und Sil- 
ben so belonl, v\itä sie hetoüt werden müssen, und geschieht die»s, so 
wird ihn die rhythmische Woge von selbst tragen, auch wenn er übri- 
gens der Rhythmiic ankundig sein sollte. Sachverständige Tersichern, 
dass diess der beste Probirstein für' die metriacbe Vollendung «Ines Wer- 
kes sei. Dm Maam de« ersten 8trophenpaarei widentrebt, wie ich aeboa 
oben bemerkt«, einigenaaaaaeii der Natwr unserer Sprache, ood icb rnnta 
bekennen, dass ich mich aebr ungern inr Nababmung seleber feindseliger 
Rhythmen, wenn ich ao. aagen darf, entachliesae. Indeaaen habe ich daa 
obige nicht bloa hier, aondern auch in andern Stücken der aitiachen Dich- 
ter nachsubilden keinen Anstand genommen, weil ich veranclien wollte, 
ob in nnsern Tagen etwas Credlegenes in dieser fremdartigen Gattnng an 
Stande gebracht werden könne. Ba ist an yerwundern, dasa Klopstock 
eine Menge Oden in den nämlichen Rhythmen in dichten gewagt bat, 
allerdings nicht ohne manche^ Freiheiten nnd Yeratdaae gegen den Wohl- 
lant der Messnng. 

Herr Härtung bemerkt in der Einleitung zu den DnVrhr>ii, dass, 
wenn es einmal gelingen sollte, das lif^Miche, dem Ohr und Gemüth sich 
einprägende Gewand der Worte und Rhythmen, in welche der Dichter 
dieses Stück gekleidet habe, nur halbweg so schon im Deutschen wiederzn» 
geben, die deut>cheLitteratar mit einem Werke würde berefchcrt werden, 
von welchem man viele Stellen auswendig lernen nnd singen und stets im 
Munde führen müsste. Ref. gesteht, da;;« ihm diese Aussirhten ein Sporn 
gewesfMi sind, obigen Chorgesnnp< der ohne Zweifel zu den schÖnsteil 
Stelleo der Bakchen gehört, so gut als irg'^nd möglich nach/ubilden. 

^ Johannes MinckwHz. 



Schul-* und UniTersitätenachrichten, Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen. 

Ana dem GROSSHERZOGTHUM BADEN^ Von dem Grossber- 
aogliehen Oberatn^enrathe In Carlsrahe, welcher mit anerkennenswert 
them Eifer,, grosser Umsicht nnd Saeblcenntniaa für daa Gedeihen der 
aeiner Anfsicht nnd Pflege anvertranten Gelebrteaa«|iiilen und höheren 
Borgerschnien besorgt ist, wnrden in mehreren Briaasen VerfSgnngen ge- 
troffen, welche wohl anch in einen weiteren Kreiae nicht ehna lalmrease 
werden geleaen werden. 
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l\|r findiio HOB d«h«£ ver« niaMi ^ folgende in die«. Jll. ailstiÜMilen. 

I. 

Erlag» des Grossheizoglichen Oberstudtenralhes an sämmtiiche L^ceen, 
G^natien und Pädagogien d. d. 29. Juni 1843. AV. ]201 „die c0^e]iatili- 
ien Gäste {^Hosyii&iitGnj an Geich} tenschulen betreffend.*'- 
Au« den von den Directionea und Lebier-Conferensien der Lyceen 
erhobenen Berichten hat sich ergeben, dass sich an den Lehranstalten 
im AUgemeioen drei Kategorien von Hospitanten unterscheiden lassen, * 
nanilicb 1) solche, welche den Unterricht nicht zum Zwecke der Vorbe- 
reitung liir akademische Studien besuchen; 2) solche, welche, aus einem 
Privatunterricht kommend, wegen vorgerückten Alters in eine niedere 
Classe, für welche sie in den alten Sprachen etwa befähigt wären , nicht 
«intreten können, aber for eine höhere in dem genannten Paebe di« nö- 
thife Vorbereltaiig aoch oicht bwitiao and öähw, in eine hIüIi« bSlier« 
CJ«Me.«iiwtwnll«B «b Giain aafgenommeo worden ^ bis sio dBvoh WtoA** 
dem Pleios snr Anfmibme als wirkliche Schüler sieh bofiblfon; endUdi 
,3) solch« , welche mne Clesse wegen ihrer meogelhnfUn Keiintnisse wie* 
derholen sollten, aber» nn dennoch Yorensnkoninieny in den folgenden Jeh- 
resenirs als Gäste anfgenomnien n werden verUngen nnd nach eioiger 
Zeit an einer Prnfong sich OMldeii^ an als wirfcliclie Schaler wieder 
einsotretea« 

' Die erste Kategorie der Hes^taoten ist die in den S$. 82 «nd 46 
des allgemeinen Lehrpfades aosdrackllch angefuhrtet und die Eestlainioo- 
gen 9 naeh welchen sie aagelasaen ^nd« finden sich daselbst angegeben. 
Was die «weite Kategorie hetrifft, so kwan der Pall sein, dass solche den 
Jahrea nach schon etwas welter vorangeschrittene Schaler selbst noch 
nicht über die Wahl ihres künftigen Berufs fest entschlossen sind und 
vor der Hand als solche Schaler. sieh darstellen | wel^^ß unter den S»32 
sieh begriffen wissen wollen. 

Wenn solche Individuen ohne ihre Schuld etwas spSter sn den Stu- 
dien kommen, dabei hinsichtlich des Betragens and ,des Talentes sich 
empfehlen, so können sie als Gaste aufgenommen werden. Wenn sie 
spHter als wirkliche Schüler eintreten wollen, so haben sie nicht blos 
die §. 46 vorgeschriebene Bedingung zu erfüllen , sondern es ist mich, ' 
wenn ihr Lehensalter von den §. 3 der Verordnung vom 31. Dec. 
' vorgeschriebenen Bestimmungen bedentend abweicht, darüber vor der Auf- 
nahme ein motivirter Antrag auher au stellen. Unter der zuletzt an^^e- 
führten 'Eiiiöchninkun^ können übrigens soiche lutü vidnen in die ilircMu 
Alter moglicht,t entsprech-^iule Classe [irobweise ü\s Schüler eintretea mit 
einer gcsctzien Kri^^t von drei bis vier Monaten, nach deren Verlauf de- 
finitiv über ihr Verbleiben in der Clause zu entscheiden ist. Die dritte 
der drei oben angeführten Kategorien von Gasten hat man bi>l)er d», wo 
sie vorkam, geduldet, weil keine Bestimmung der allgcmeiaen ächulord- 
uung verbietet, dass ein wirklicher Schüler als solcher austrete, ahn Gast 
trieder eintrete nnd nacll einiger Zeit auf den Grund einer besonderen 
Pfofong wieder > die Zahl der wiriaichen Schuler zurückkehre. Allein 
din BrCiluning hat bewiesen , dass dieses in den meisten FäUen geschieliti 
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um die dem Schüler aufgegebene RepeUtion der Classe zu eludirea, was 
für ihn selbst und für die Anstalt, wenn er auch spater eine abermalige 
Prüfui)^ besteht, mit naocherlei fiedeakJidkkeiteo ood Störuiigea ver- 
liuaden ist. 

Es w\rd demnach hierniit angeordnet, dass ein Schuler, welchem 
die Wiederholung eifles Jahrescurses anfge«;eben war, niclit vor Verflusa 
eines halben Jahres und nur nach angestellter Prüfon«^ i)i dem obeni Jah- 
reflcors als Ga^t aufgenommen werde. Sollte ein solcher Sclniler durch 
Krankheit oder andere unverschuldete Umstände an dem Aufsteigen ge- 
hindert worden sein, dabei aber gegründete Hoffnung geben, er werde 
Im Verlauf des Schuljahres sich dennoch gehörig befähigen, so kann ein 
solcher auf eine PiobeaciL von einigen MotiaLon in den Jalirescars aufge- 
nommen werden I nach deren Umlauf über seine definitive Stellung duich 
die Lehrer-Conferens zq beschüessen ist. Sollten den Directionen und 
Lebrer-Oooferenzen in einselnen besonderen Fällen Aotmabmen von dieser 
Regel nothig erachdnaa, io l»i jedesmal bierfiber sa berichten, 

Fftr die Mandfaiiig der aach den dblgen Bestimmangen snlisaigMi 
BMpitantea soll«i ia Htakasft folgende Normen gelten« 

1) Die Hoipilaaten natenftehen in Beiiebong auf die Dieefplin den 
nÜgeirieinen sowie den boBoaderen Anoidnnngen der Sehnte nnd sind darin 
wie die übrigen Sebfiler sn bebandeln. 

'S) Bbenio eind sie in Betiehang M die Anfgpben nnd deren Per< 
tif(>i>St das Bkaalnlren n* deigl. wie die regebaewlgen BobiHer tu be» 
bandeln« aar kdnnen eie niebt In die aUgemeine Loeation der OlaM ein« 
gereibt werden. 

S) Wenn eolebe Gaate als ordenilicbe Scb&ler eintreten oder an dem 
Bf atarititseiamen AnCbeil nehmen wdllen ^ so sind die SS* 32 und 46> des 
allgemeinen LebrpJanee gegebenen Vorscbriltett an beobachten. 

4) Hinsichtlich des von den Hospitanten ta bezahlenden Didactroins 
bl^bt der iO der Verordnnng fem ^ Bept. 1841^ über Bcbolgeldsbn- 
freinngen maassgebend. 

SitgO, ▼dt« Qods* 

n. 

Srloss deraelhen Behörde an sammtlichc Gelettrlcmchulcn und höhere Wur- 
g^rackäla d. d. 6. Mai 1850, AV. 735 ,,dic Instruction ühcr dwi KtTfok" 
rcn bei der Ausweisung eines Scbülera betreffend.^'' 

Die Instruction über das Verfahren bei der Strafe der Ausweisung 
eines Schülers yom 27. Nov. ifc^3, nebst dem Generale vom 10. Juli 184-1 
i.st aufgehoben , und es tritt demnach der $, 5i der Soholordnong vom 
lÖ, Febr. 1047 in unbe^clirankte Kraft. 

Man »etzt dabei auf die Directionen und Lehrercooferenten daa 
Vertrauen, dass tic un dem Grundsatze feailialten , di« Bestimmung einer 
Schule sei, nicht blo^ zn onterrichten , sondern auch zu er/ielien; und 
daiis desshalb die härteste aller Schnlstrafen , als weUlie die Ausweisung 
eineiß Schülers zu betrachten ist, niclR leiclilfiin ui^d aiu wenigsten bei 
J&ogereu 6chüi«ru der uutercn <Jias:(eu iu Aav>cuduu|; ^ubrücht, und dabei^ 



weim es ^ewbielit, stets ein tolehes Yerfalireii eingebatten iverte wiH, 
wedareb dies« Strtife als eine gerechte oad fib das Beste Schale wähl- 
gemeinte erscheiat. — * Nasnentlich macht man daraof aufmerksam » das« 
nach dem oben erwahntea $, 51 — wenn nicht ein grobes Vergeben statt- 
fiodet — der Ausweisung, zu der in alleo Fallen die diesseitige Bestäti- 
gung erforderlich ist, jedesmal vorangehen soll, dass den Angehorigea 
des Schülers der Rath ertheilt wird, ihn aus der Schale wegzunehmen, 
oder dass die Ausweisung ihm angedroht, und diese Aadrohang scbriflUch 
sur Kenntniss der Angehörigen gebracht wird, 

. Wenn übrigens mehrere Schiller «asammen längere Zeit haUtoell 
die Schnigesetse obeitreten haben , ohne dass es bel:a»nt wnrde, nnd es 
sich ^abet hcfansslallty dass sie von einseinen Schölem geleitet e4er yer- 
IShrt würden 9 so kann unter Umstanden ohne vorhergegangene Androhnng 
gagen diese einneben Ldter oder Verlahfcr aal Answeisnng erkannt 
werden. 

Bnmner. vdt. Krmutm 

■ ^ 

Der Wortlaut des oben erwdhttfsn $• 51 .4er Sektdordmmg «oas 
la Febmar 1837 Ut folgender: 

Die Aosschliessnng eines Sehilers von der Anstalt wegen fortgo- 
settten Unlleisses nnd ordnungswidrigen oder nnsitdichen Betragens soll 
in der Regel nicht orkantit werden | bevor der Director die Angehörigen 
des Bchulers von dessen Benehmen benachrichtigt nnd nacb Um^tind^ 
denselben den Rath crtbeHt hat, ihn ans der Anstalt nnrilokranahmen, 
auch dem Schaler mit Eotfernnog gedroht worden ist* 

Wenn tliese Anoriliiiiii^r fruchtlos bleibt, oder im Falle ganz rroher 
Vergehen, wird die ötrate der AusscbUessung in der Lehrerconferenz er- 
kannt und von der Oberstndii nbehordc bestätigt. Wenn dem Schuler 
gestattet bleiben soll, die Aufnahme an einer andern Schtilf auf Probe 
nachzusuchen, so werden von dem 8ti aftTkenntnisse nebat dem zunächst 
Betheiligten nur die Eltern oder Vormünder desselben, und nach den 
' Umstanden die Mitschüler, sowie wenn der Ausgewiesene an eine andere ^ 
Inlindiache Anstaltsich begiebt, die Direction dieser Anstalt io Kennt- 
niss gesetst. 

Es kann auch ntif eine zeitliche Ausschliessung erkannt werden. Die 
geschärfte Strafe dt r Ausschliessung wird sämmtlichen Lehranstalten be- 
kannt gemacht, weiche den Unterricht bis zu der Classe wenigstens fort- 
setzen , aus welcher der Schüler entfernt worden ist« Sie soll selbst bei 
schwereren Vergehen aus Üebereiiung, Leichtsinn oder Heftigkeit nicht 
orkannt werden, snndern nur wegen gröberer Vergehen eintreten, welchf^ 
von solcher Verdorbenheit oder so schlechter Gesinnung zeugen, dass 
man jede Berührung eines solchen Schulers mit gutgesitteten jungen Len- 
' ten zu verhüten, im Intoresse jeder Anstaltsich verpflichtet halten muss. 
Auch kann sie nicht gerben 8 cht! ler erkannt werden, weiche das vierzehnte 
Lebensjahr noch nicht erreiclil haben« 
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ErUut denelben Behörde an sämmilichc Tjyceerij Gjfmnasien und PSdago* 
gkn d. d. 16. Februar 1847, Nr. 297 ,,die landetherHkkm kuOolhek' 

thäologkebm SUpendkn 6etr.<* 

Wiedsrf orlage bochttef SCaAtsnunisCArialenUclilieMiiiig vom 9. M» 
Nr« %f wonach 8e. KSnigl. Hohoit der Grosthonog aol dea natorthiiiig- 
■too Vortrag doa MinitUrimni dos Lioom Toai 1. r. Bf. Nr. 16031^^3» 
dio Yerleihang Ton StipoadioD an Tboologle Stadlronde boteeffondi doa- 
aon Antragt 

1) daos eine Somme Torlaofig Ton Jährlich 3600 fl, m fltipoodion 
fSr aolehe Scholer boatinoit «rordo, wetoho «ioh den kaiholiMh-g^tli* 
eben Stande widmen nod in einem der sechf oberaten JahrescoTto den 

awu^hrigen Lehrcurses der Gelehrtenscholen aofgeuommen sind; 

2) dass diese 3600 fl. zam Theil in Stipendien M Je lCN>ILy «wn, 
Tbeil in solche von je fl. vertheik werden^ 

3) dems die<;ölben geschöpft werden 

a) mit 2000 fl. aus der allgemeinen kathol. Kirchencaase la Carlsrohe, 

b) mit 1600 fl. aas dem Domstift Speyerischen Aluiuifftfond an Broohsal^ 
aUergnadigat in genehniigen gembi haben. 

BeaebhMa. 

Fiat. Generale an aiamtlicbe Lyeeen, Gymnatien and Fidagoglen: 
Zorn' Vollloge der robridrten AUerbdcbsten BniachUeianng aiebt 
nan aich veranlasai felgendea so Torordneo t 

1) Die Verthetlong der Stipendien geachfeht halbjährig zu je SO fl* 
und 75 fl. 

9) In Anfange Jedea ScbnQahretf bat der Direetor der Anatalt lo^en 
beireffenden Scholen in Torknodigen» daaa diejenigen Scholer» welche 
aioh nn die» dorch die Allerhocbate Gnade dea Groeaherioga boatinntea 
Stlpeodion bewerben wollen. Ihn Geaocho bei der Pirection binoMi 
4 Wochen einzureichen haben. 

3) Die Bittschriften der Bewerber müssen enthalten : 

a) Vor- ond Zuname, ReUgion, Alter und Classe dea Schiiiera; 

b) Stand oder Gewerbe nnd Wohnort der Bitern; 

c) die WiUensaussernng dea Schülers, dass er sich dem Stodion der 
Theologie widmen wolloi ond das Versprechen, da'ss er, bezlehonga-, 
weise seine Eltern oder Vormünder , das erhaltene Stipendium zu- 
rückzahlen werden, wenn er in der Folge den aosgedrückten 
Zwecke des Stipendiums nicht nachkommen wolle oder kSnne. 
(Letzteres jedoch mit alleiniger Ausnahme, dass Stipendiat durch ein- 
tretende körperliche oder geistige Defecten oder durch Tod gehin- 
dert werden sollte, sich dem geistlichen Stande zu widmen.) 

4) nie«e Bittschriften ranssen von den Schülern, wie von den Kltern 
oder Vormündern zugleich tintcrzoTc!inct nitd denselbon !ep;ale Vermögen}*- 
7enf;nl5S'> hrcN Vorschrift der Verordnung vom 6. Sept. 18^1, die Be- 
freiung vom Scliiil^rld betrclTend , anf^pschlojscn sein. 

b) BittsckrifteOi welche nicht den Nr. 2 und 3 angegebenen Bestin- 
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mungett gemäss abgetasst sind , oder den zur Einreicliung festgeiet«teii 
Termin versäumt hüben , hat die Direction sofort ziirtickzusvei.sLa. 

6) Zum Emp£fto|;e (Ueser Stipeodwa koaaen nur Stadirenda SQ|[e- 
Jatiäen werden; 

a) welche sich dem kathul. geistlichen Stande widmen wollen uod die 

bereits in die IV. Clasäe eingetreten sind; 
h) deren Qaalificalion in Bezog aof Betragen und Fleiss und Fortgang 

vollkommen befriedigend ist; 
c) die nichi durcii eigene Mittel oder durch äoubtige üaterstuizuog 
ihre Studien bcstreiteik können. 

7) In der Ferienzeit zwischen Weihnachten und Neojahr und in der 
letstiii Woche dea Monats Mai haben die Lebrercofiferenzen die einge- 
veicbtaii BfttMliiiflMi ga prüfen und aaf deo Grand ge^cawärtiger Ver- 
ordnung and antor Beocbtong der dieMdiigea Inftmction über die Er- 
theilaog der Sdiolaengnisie Ton 18. Mal ISftO Ibra AaUige tn atellen« 

8) Die Lbie fiber die Bewtobnngen wInL tob Director nad oineoi 
Blitgliede der Cooferens aaUffseichaetf and sodaon Mmmt den Beilagen 
Jeweil« epitesfeni in der enten Woche dea Jaoonr and beiiebongaweiae 
dea Jooi dea Oberatodienrathe veff elegt* Deoi Dir^etor and der Mino- 
rital der CoMforent aiebt ea'frei» ibre von der Ilajoritli abwaicbende 
Aaaichten, reapedive Antrage logleich aar Keaotniaa der Oberatudiea* 
bebdrde an bringen. 

9) Die Stipendiaten aind anter die beaondere Anfaicht dea Direetora 
and dea betreffenden Claaaen-Ordinariua geattftlt}^ man erwArlet Ton der 
Dienattrene und Gewiaaeniialtigkeit bdder, dasa «ie aich gern werdeir 
angelegen sein lassen, auf WedLOng und Leitung eines regen wit>sen^ 
aniiaftlichen Bifers und insbesondere auf Bildung einer wnrdigen Gesin- 
nung der Stipendiaten hinzuwirken* InilMaendere werden sie darauf 
bedacht sein , dass die Stipendiaten , w^nn ihre Eltern im Orte der Stn- 
dienanstalt nicht selbst wohnen, in guten Hittaem ibre Aafiiahme finden« 

10) Für das laufende Schuljahr haben aoaaahmsweiae die Vorlagen 
nur einmal mit Antragen auf Brtheilnng des ganzen Jahresbetrages der 
Stipendien iiiid zwar längstens 14 Tage uacb Region dea iSoBia^eraehal- 
halbjahres auher zu geschehen. 

Sies^el. vdt. Saur. 

Die Sii[iemliriigelder winden früher in n;anzer Siuiiiue an Schu- 
ler abgegeben , welch© zur Fortaetzung ilirer Siudien Unterstützung be- 
durften und durch Fleiss, Fortschritie und sittliches Betragen sich der- 
selben würdig machten. Darin hat nun d >r Grossherzogl. kathol. Ober- 
Kirchenrath durch ISrlass d. d. 28. Juni iÖjO folgende abändernde Ver- 
fügung getroffen : 

Zur Verhütung nnzweckmassiger Verwendung der bewilligten Sti- 
pendien wird die Verwaltung veranlasst, die emgekoauaeiiea Gelder we- 
der dem Stipendiaten, noch deren Eitern odor Vormondeni Terabfolgen 
an laaaen, aendern nar anf Verlage Ten Recbnongen, aoniehat I8r Koat 
vnd Wefcnnng»' dann für Bieber and Kleider « in der Regal an di« Glan« 
biger aelbat Ziablang aa leiatea. 
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Za dlcMtt ^elMife wird «»pfohleii, für jeden fitipendiaten einen 
ßognn anzaicgen, aaf welchem Mter Bezug auf die dbneitige betreffende 
Verfügung die Grosse des erhaltenen 8Upendinnis ansageben und sofort 
Jede weitere Aoslage imter Bnpfiui^bosclieiiiicoiig des Stipendiaten Mt 
Terseicbnen kc 

Beim Empfang des Geldes hat der Stipendiat so wie dessen Elt•^^ 
beziehungsweise Vormunder die Quittung in bisher Sblicher Weise mr 

jEtinbändlßung an die bctreffi-'ndc Verwaltung auszustellen. 

Oben bezeichneter Abrech^ung,^bogen dient dagegen dem Stipendia- 
ten als Gegenschein. An Anstalten, wo mehrere Stipendiaten sind, oder 
wo der Director sich diesem Geschäfte nicht unterziehf n will , bleibt es 
demselben überlassen, solches unter seiner Aufsicht durch ein oder meh- 
rere vertrauensvolle Lehrer besorgen zu lassen; an evangelischen Ailital- 
ten eignen sich dazu wohl zunächst die kathol. Religionslehrer. 

Man ist überzeugt, dass sowohl der Director als die hiermit be- 
trauten Lehrer, aus Liebe zur Jugend und zur Handhabung guter Zucht, 
sich gerne diesem Gescliafte unterziehen werden. Ebenso ist man der 
zuversichtlichen Erwartung, dass ausser diesen Lehrern die Classenleh- 
rer und beüondefs der Religionslelirer mit väterlicher Sorgfalt auf die 
Stipendiaten wachen nnd dieselben zu einem lujr Aspiranten zum geist- 
lichen Stande gesieniendeo Verhalten aafinontem werden« ■ 

CjOLtBXüBE, Naeh dem vor um liegenden PrograMn. des Orosn* 
kersegL hiesigen Lycesms für das Sdialjahr l8l&~-60 Ist- In dem Peise* 
nale der AnsUtt weder sn Anfang neeh am Lanfi des Terflosseneo Sshnlr 
Jahres irgend eine Verandet nng eingetseten, Wohl aber war diess dar 
Fall in der Innern Binriehtnng. Vorerst vr nvde dieses *letnfe Sehnljabr 
anr die Prina nnd Secnnda des Lyeenms in Paralldl-Abtheilnngen ge- 
trennt» während Im Jahre 1819 diese Trennung ancb anf die Tertia sich 
erstreckte. Sodann wnrden anf den Vnneiitag der Confsrena mid Diree« 
tion höheren Orts genehmigt, dass dt^nlgen 4 Stunden des cIsssiselMm 
Vnterrlebts in 'Obersexta, welchen früher Geb. Hofratb ZeU Jind nach 
dessen Versetzung an die Universität Heidelberg Lycenmslehrer Schmitt 
provisorisch verschen hattet nunmehr definitiv einem der älteren Lehrer, 
Hofrath Süpfle, übertragen worden« In Folge dieser Veränderung konnte 
auch die Einrichtung getrofTen werden, dass Prof. Bockh, nach seinen 
im Interesse der Sache mehrfältig geäusserten Wunsche, den griechischen 
Sprachunterricht in drei aufeinander folgenden Classen, nämlich in Unter- 
nnd Oberquarta und ünterquinta erhielt. Nach einer im Herbste 1819 
getroffenen Einrichtung ist Hofrath Süpfle^ unter einstweiliger freiwilliger 
Verzichtung aut seine Stelle nis Hauptlehrei tiner Classe, blos in Ober- 
nnd Untersexta beschäftigt und ertheüt, atisser dem hebräischen Unter- 
richte in diest-n lu iden Abtheilungen, den cla.'isij'clieu Unterricht in Unter- 
Sexta neben Hofrath Fierordt, in Übersexta neben dem Director Geh. 
Hofrathe Kärcher, — Prof. Weltzien hat auch in dem rerflossenen 
Schaljahre , wie er schon seit mehreren Jahren gethan (N Jahrbb. L VXII* 
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Hft, 4. S. 415), den Schulern der Obersexta ancntii^'eldlchen ünterriclit 
in der Chemie urtluilt und sich dadurch um die Anstalt verdient gemacht 
und deren Dank, e^^^o^ben. — Die Anstalt besuchten in dem vertlosae- 
oen Schuljahre im Canz» n GOl Schüler. Duvua kommen auf das eigent- 
liche Lyceum 382, auf die Lycealvorschiile 219. Evangeliücher Confes- 
■ion sind darunter 349 , katholischer 180, Israeliten 72. — Interessant 
i4t eine dem Programm bci^'^cgebcnc Zasammenstellang der Schülerzahl 
des Lyceums vom Jahre h'is 1850. — Nach derselben beträgt \j)ta 

Jahre 1Ö-I5 bis jel/t die Durchschnittszahl für die Ly cealclasseu allein 
jährlich 429, für die VürbereiLuiig&ciasse 74, für die seit 1838 gegrün- 
dete Vorschule 219 Schüler j die Durchschnittszahl für das Lyceom mit 
der Vorberaitangsciasse 576. Bis zaro Jabre 1838 war d^ Zabl der 
Mifiler dfli LymoM and der Verbereitongsscbute ale bis mt 600 ge- 
stiegen ; vom Jahre 1838 an bis MB Jabr« 1850 betrigt «U fiber 600» 
Am geringitea war die Zahl der Lycealechiler in lahre Iföl (437), am 
bSebrtan im Jahre 1847 (671). — Aaf die DaiveraitjLt worden im Herbat 
1840 17 Sebfiler entlasten« Yon dieeeii widmeten eiab 1 der (eTaogel.) 
Theologie, I der Philologie, 3 der Reebtawisseaaefiaft, 11 dor Uedtcui 
nnd 1 der Landwirthachalt. — Die diee^ahrige Preiaaafgabe mir .Feier 
dar OcrHner^tekm Stfhmff worde too dem Direetor gegeben und Ueiat 
„0M9nomia ^^ftik^äm SüfkaeUae.qum hueribitur Oe dip U9 r^m iift»- 
rius exponatur: anquiratur, guantum Sophocles tn hac fabula eomponenda 
Faio trütuerit*** Den Preis erhielt Friedrich fFiclandty daiAccessit Carl 
t^mirer^ belobende Erwähnnag J?iulipp Gerber, Das Personal des Ly- 
ceums ist: Ephoros: H^ffeü^ evangel. Prälat, Ministerial- und Oberkir- 
cbenrath. Director: Dr. Käreko' , Geh. Hofratb. 1. Lehrer: a) des 
Lyceoms: Dr. Käreher, Geh. Hofr., Vterordt^ Hofrath, Gockel, Hofratb, 
Eisenlohr, Hofrath, Süpfle^ Hofrath, Maurer, Professor, Gerstner, Prof., 
Bockh , Prof., Zavdt, Prof., Bissinger, Prof., Helfrirh , Prof., Schmidt^ 
L\ ceumslehrer, A'irn, kathol. ReÜ^ionslehrer, Dr. Ilaiiscr, L' hramtsprakt,, 
Pfeiffer, Lehrer der Mathem., Fosslcr, Rudolf , Zeuner , Lyceumslehrer, 
b) Der Lycealvorschule : Rudolf, s. o., Zcuner, s. o.. Beck, c) Für be- 
sondere Uiitcrriclitsgegcnstände : für d. Turnanterr,: F'olytechn. ff^üliard; 
für den Zeichenunterricht: Maler Epple; für den Gcsangunterricbt : Hof- 
organist Gaa, Bibliothekar Maurer n. o. 3. Verwaltungsrath : Präsi- 
dent: seit Geheimraths Deimling's Tod ein neuer noch nicht ernannt, 
Mitglieder: der Lyceurosdirector Dr. Ä'arcAer, Prof. Böckh , s. o., Geh. 
Finanzrath Schmidt* Secretar: Revisor Fesenbeckh, Verrechner des 
Lyceamsfonds: VerwiJter i?oIt7z. — Beigegeben i^t dem Programm als 
wissenschaftliche Beilage ; yylloraz. Zweite Liderung, Ist dk 20. Od« dsa 
/. Buehei aeki? Von E* KMter. Dracb der 6. Brann'scben Hofbttck- 
dracker^ 1850. VUI md 16 S. ito gr. 8.*« Der Director des Lycenmsi 
Geb« Hofratb Dr. KSnktr^ wefeber seit aMbreren Jahren .(NJahrbb. 
Bd. 63. Bit» 3^ S. 347 »nd Bd. 66. Hft 4. S. 443) die Programme der 
Anstalt mit wissenscbaftUchmi Beilagen ausstattete, bat ancb in diesem 
Jabre das Gleiche getban« In der oben genannten Bcbrift , welebe schon 
im Torigen Jahre droeliisrtlg war, aber der besendern Verbaltnisse wegen 

Jakrb, f, Phil, M. PU. od, EriU Bibl, Bd, LXO. Bft. 1. 7 
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auf dieses Jahr zoriickgelegt wurde (NJahrbb. Ud. 58. Hft. 4. S. 415), 
weist der Verf. die Aechtheit der 20. Ode des I. Buches des Horaz 
nach. Bekanntlich lutt Peerlkamp ilii st .s Gedicht aU des Horaz unwiir- 
dig verworfen, indem er es lur eine Schulübunf; (carmen schülasticum) 
erklärt. Die liedenken, welche sich gegen dessen Aechtheit erheben 
lassen und welche grossentheiU auch erhoben worden, sind doppelter 
Natur, hergeholt nämlich mm Th«il am «iozelnen Aosdriicken darin, 
andern Theils aas seiner scbeiabaren Gedaokenleerheit, Um niiD diese 
Bedenken an beseitigen, weist der -Verf., snerst auf das Ginsebie einge- 
hend^ den inneren Zosammenliang nnd den fulgerlchtigen Gang des Ge- 
dichtes naob. So wird in sehr grandlicber Welse aber die Tersehiedenen 
Arten der römischen Trinkgefässe (S. 2 ff.) gebandelt , and aof sw« bei- 
gefügten Tafeln werden Abbildungen derselben gegeben. Namentlich 
wird geieigt) dass, wenn auch die eoatAnrl besonders bei der Bacchus- 
ieier gebraucht wurden und anfinglich wohl grossen Theils Ton bedeu- 
tenderem Umfange waren, sie dieses nicht immer gewesen (8* 3), und 
dass 9 -wenn diese GeCasse au Horaz* Zelten auch etwas ans der Mode ge- 
wesen, angeföhr wie die ^uten, stattlichen Hnmpen der früheren Zeit es 
bei ons jetlt sind , ein solches Gefass immer noch in einer Junggesellen- 
Haoshaltong, wie Horaz sie führte, seinen Platz gefunden habe (8*4). 
l'nd wenn Pe<rlkamp, SO hetsst es ferner S. 4, die Erwähnung des Bel- 
üalls, der dem Maeeenas, als er zum ersten Male wieder in das Theater 
kam, von den Anwesenden f^espcndet wurde, ein lejnrJe factum nennt, so 
hat er wohl nicht daran f;edacht, dass Horaz dieses Beifalls auch in einer 
andern Ode (2, 17, 20) Erwähnung thut, an df ren Äerhtfieit zudem selbst 
er nicht zweifelt. — Ein weiieres Bedenken, welches diMu gelehrten 
Holländer daraus entsteht, dass Horaz das t in Faticanus kurz gebraucht 
habe, beseitigt der Verf. durch eine Reihe von Beweisen, in welchen er 
darthut , dass solche Freiheiten öfter und namentlich in manchen Eigen- 
namen vorkommen (S. 6). Darauf geht er zu dem Einwurfe Peerlkamp's 
über, dass Horaz das Kvho ein Bild deü Berges nenne, und zeigt, unter 
Hinweisung aut andere Stellen, dass der Genitiv P^alicani montis als Ge- 
nitiv der Ortsbezeichnung, gleichsam a oder ex monte Vaticano (reper- 
ctissa). anzusehen sei. In der letzten Strophe nimmt der Verf« die von 
Dödetldn vorgeschlagene Lesart Um for tu aA and weist die Gründe 
für die Richtigkeit dieser Aenderung nach (8. 8. 9). Bndlich erklart 
4ee Verf. das von Peerlk. angefochtene Umperan durch Termischen, 
da In temperare mttnnter die Bedeutung des Massigefis Terforen ging und 
nar noch die des blossen Mischens übrig blieb. Der Gedankengang der 
Ode wird (S, 10. II) folgendermaassen angegeben : „Macenas soll bei 
Horas snerst einen massigen Humpen an sich geringen, aber dadurch 
warthvotlen Sablners leeren , dass dieser Wein bei einer Gelegenheit ein- 
gelegt wurde, die Cor den Wennd und Günstling des MScenas besondere 
Wichtigkeit hatte. Zu v fei in ge wohnlichem Weine zu thun, wollte 
und konnte das ZartgefShI des Dichters dem verwohnten Gaumen sei* 
nes Freundes nicht zumuthen. Dann erst werde er ihm edlere Sorten 
iroraetsen (tum bibes etc.); die alleredelsten (wie Mäcena» sie gewöhnt 
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mi) habe er freilicli nScht«^ Die ganze Schrift ist mit eben so grSnd* 
lieher Gelehrsamkeit als grossem Scharfsinne abgefasst und ist, wie die 
erate Lieferung (NJahrbb. Bd. 65. Hft. 4« S. 443) , ein höchst schätzens- 
werther Beitrag sor Erklärung des Horaz. Wir glauben de^shalb anch 
den Wunsch aussprechen zu dürfen, dass es dem würdigen Verfasser ge* 
fallen möge, den Mdea ersten Lieferungen cecht baid eine dritte folgen 
zu lassen. [i^] 

EiiiNGF.N. Hier erschien als Einladun^rstclirift zu der F'eier des 
Geburtsfestes Maj. des Königs Wilhelm von Würtemberg und zum 
Schlüsse des Schuljahres an dem Gymnasium zu Ebingen an der Donau 
von Prof. Oswald folgendes Programm: Die Komina saegolata und pata- 
chata, Ulm 1850. Druck der VVagner*schen Buchdruckerei (J. A. Wal- 
ter). 4. — Während in anderen deutschen Staaten mehrfach die Rede 
davon gewesen ist, den hebräischen Sprachunterricht den Gymnasien ^ 
nicht ferner zu belassen , sondern ihn einzig und allein den Hochschulen 
zuzuweisen, isl man im Königreich Wüitcmberg sicli in dieser Hinsicht 
consequeuter geblieben. Wir verdanken diesem Bestreben mehrere 
grSndliche Abhandlungen, welche für die Beibehaltung des erwähnten 
LeliTBwelge« «a den gelehrten Anstalten gescbrieben worden lind. Die 
Berliner GymnaBial^Zeittehrlft bat sieh hierüber recht MifBhrlieh, win 
bekannt y ausgesprochen. ^ Anch die Torilegende Sehrift des Professor 
Oswald an Gjninasiom no Blungen an der Denan bestitigt die Behaap- 
tong des Referenten* Die Nomina saegolata and patachata nad innaehst 
lexieographisch geordnet nnd f erdieot die Anordnang in systeflsatisclwr 
nnd kritisoher Hinsieht dne belobende Anerkennung. Ref« hat sieb aber 
dte Wichtigkeit dieser Formen « über den Zosammenfaang einselner der- . 
selben in MatselPs Zeitschr. f. d* Gymnasialwesen. Aog. ond Sept« 1819» 
ausgebrochen. Als onwesentKch hat der Verf. die BIgennamen ond die 
grossere Anzahl derjenigen Feminina auf o^l^r l^T» von Partieipiea 
gebildet sind, femer die t. V. hS, s. B. nicht erörtert« 

Wichtig ist (S. 27) die Uebersicht derjenigen Wörter, welche eine 
verschiedene Formbildung zulassen , wie \^ilt nnd tvilt u. s. w. - — S. 30 
Rückblick auf die Grammat. von Gosen. (-^ S. 31), enthalt Ausstellungen, 
Welche anch bereits Ref. in seinen mehrfachen Beurtheitungen der ver- 
schiedenen Ausgaben dieses Sprachwerkes gemacht hat. Die von S. 31 

39 beigefügten „linguistischen Bemerkungen'* von Rrctor Wocher vei - 

ansehanlichen ,,die besondere Anwendung der phonologischen Methode 
auf das liebr. Sprachleben" auf f ine sinnreiche Weise. Einzelnes be« 
treÜend bemerkt Ree. nur Folgendes. Bei fr?*« ist 2 Mos. 1, 16 und Jer. 
18, 3 &'^5^i<n richtiger mit ,,testicoIo8'^ zu übersetzen. Vergl. zu dieser 
Stelle Maur. Comm. etc. (Jeiem.) p. 584 „Tnsi^nem vero similitudinem 
tibi nostratcs praebent, qui et ipsi tcsticulos die Steine vocant." Bei 
tW^ lieisst es — st. constr. aber diese Form ist auch üer eigentliche st, 
absol. (Ges. thes. p. 87), z. B. 1. Sam. 28, 7. — S. 23 wäre bei zu 
bemerken gewesen (s. B.) 0*^9^0$ fSr (eben so auch schon früher 

bei die Ahweiehang b'^^i^^; t^^tn ist iihergangea worden). 8. 37 
Ree« bemesltt hlernbar: der pl. b'^l;}^^ ist distribntiTttm, ,,Tiel«Ter- 

7* 
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fschiedene Zeltf'* (verpl. binn castra und dergl.); d'^^fjk bczcirhnct col- 
lcciivi>cli: die Wohnung; daher in der Redensart TVni< IT-.s zu über- 
setzen Ibi ; Jeder iiacli seiner Wohnung. — Was den ^tRückbiick*" be- 
trifft, so ist auch vom Ref. schon früher vtegen der Form "^^^ bemerkt 
>^orden , dass hier, wie es im „Lehrgebäude" geschehen ist, angegeben 
werden raüsste VI. a. a) (-), ß) n2]5 (~), y) ^zn (-). — Die lin- 
guisiischeu Bemerkungen vom Hector Wocber veraniasseo zu Nachfol- 
gendem. * * 

Die Sprachtt wird ab „lantervi Lebe»*' auch als hebräische Sprache 
Mrachtat« Ana diesen Gnmde benäht aieh der Verf. den Grund der 
▼erachiedenen Vecaliaation der 8aegela(a aacbsttweiten und stellt ange- 
teettene Tergleichong an atit allen ond neuen Sprachen. Hierdurch 
homnit er anfeine Attr actio n der Laote. Sa wird (S, 34) nach- 
gewiesen, wie die ▼ergeaetateo ServHbnehstabeD anch hiar Ihren eot- 
achiedenen Binfloaa auf eine veränderte Vecaliaation aosgeobi haben. 
Gerngt wird hier, wie auch achon von anderer Seite geseheheh ist, Gn« 
aenlua* Amicht, dasa nor ein Zufall oft eine Terinderte Vecaliaation her» 
beif efiihrt habe. Sicher waltete hier ein organiachea Geaett Tor, ReC 
wSrde hier auch noch auf Formen wie fOfffO für 4^ hinweisen. Der Vov- 
sata, hier in den Grenaen einer kunen Anaeige an bleiben, behindert ein 
ansfohrlicheres Besprechen des Erwähnten, ond kann nor bemerkt wer» • 
den, das« dasjenige, was der Verf. ton der „Natorbelansoliong** beim 
Auffindender Vocale ▼oraoffijrlsaagt, gewiss bcachtungswerth ist.-^iado«h 
wäre es auch interessant gewesen, hier (S. 36) bei Erwähnung doppel- 
ter Formen, wie 'i'is ond "^"T) , auf die nüancirte Bedeotung aufmeiksnai 
SQ machen. So heisst z. B. psiP Tiefe und pQ9 Thal (vcrgl. Bwald*s 
aasfuhrl. Lehrb. der hebr. Spr. 1844, p. 281), Schliesslich resultirt der 
Vorf. aos den Vergleichungen der respectiven Nomina mit anderen Aedo* 
theilen, besonders mit dem Vernum, die Richtigkeit der „Masorethiacirail 
Vocalpunctfttion.*' In einer Anmerkung wird eines ähnlichen Prognooma 
(Stettin 1845, f^p'chrieben von l>r. Fricdlander) BrwahoUng gothan Uod 
das Beifällige , so wie das An«7:n.stelicnde i)oiiierkt. 

Der Jahresbericht kündigt die h'cstrcdo an über das Tbemn r ^^Dit 
gcschichtltche Auff^ahe DcutschJnnds als der Centraimacht Europn\>i im Hin- 
(iiif die politisch- kirchiichc iicziehung' de» OceidenU zum Oravif ' vom 
Präceptor //aif/. Eingeführt ward : die diipüisehe Zeichenror-lhode ; die 
Bibliothek ist durch VermächLuii,ü sehr vermehrt. Dr. Haider hat eine 
wissenschaftliche Reise angetreten und sein Amt verwaltet Dr. Himp^, 
Für den etc. Abgeordneten Fcyl fungirten Dr. Hkas und Schalamtscand. 
Kurz. PrSceptor Haid von ISliwangcn übernahm die neugebildeto Lehr- 
stelle der 5. Classe. Für den Praceptor Feyl ist der Lehrer Baur von 
Felldorf ernannt worden. Die Gehaltserhobangen treten für mehrere 
Lehrer „etatsmassig** ein. Das untere Gymnasium zahlte 82 , das obere 
109 Sdifiler. 

Mahlhauson in ThSringen. Dr. MOMerg, 

PasiBinLe im Bebisoad. In Itehrerpersonalo sind auch In diesem 
SehuQahN (1SI9— ISSO), wie aa üa voilgen der Fall ^weaeii (NJahrbb* 
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Bd. 58. Hft. 4. S. 419 und 420) mebrere Veränderungen elogotieten. Noch « 
vor dem Beginne des Unterrichtes warde Prof. Seherm zum erslea Lohrtff 
und Director des Gymnasiums in Bruchsal und Prof. Chaton zum Vor-» 
Stande der höheren Bürgerschule in Ucberlingen ernannt. Die hierdnrdi 
erledij^ten Stellen wurden einstweilen provisorisch besetzt durch Bern- 
tuMfj; (loi Pfarrers ISt'urnnier in Ilvesheim titid des Prakticanten Schmitt, 
der an der hotierciL ßü r'^erscfiule in JCilciilicim lehrte« — Gegen Knde 
ücLübei s wurde allelirer Ekart von dem Lyceum an die höbero 

Bürgersthuir daliicr versetÄt u. hatte den Reallehr, heller, welcher von der 
boheren Üurgerbchuie in Baden-Baden kam, zu jseiiieui Nachtolger. Am 
26. Febr. 1850 verliess Prakticant Dr. Jül^ die hieüigu Au6ialt, um ein 
JLehraiut au dem Lyceum zu Heidelberg pruviaorisch xu übernehmen. Au 
. dessen öiellc Lrat i'rakticunt Eble^ der zuletzt an dem Lyceum ia Cun- 
stanz beschäftigt war, ein. Den naturhisturischen Unterricht besorgte 
ilk diesem Jahre mit Genehmi^Uii-; des grosi>herzo|;i. Ober^tudienratheä 
<br LehraiDtäcaudidat Dr. Gartenhäuser. Dem Lehrer Reinhard ist Titel 
nad Rang eines ProieMort yerUehea worden. — Der gru^sheraogl. ka- 
tholif che Oberkircheniath wies von der fiir landesherrliche theologische 
Stipendien heetiainten Saiame Yon 18,000 fl. für das Jahr 1850 dem hie- 
sigen Lyoeam 6^35 fl. sn. — Von den Schnlem , welche ua BeCreioog 
von der Eotrichtnng des Didaetraas nachgesncbt hahen, wurden 180 gaos 
und 80 zur Bilfte belrett* Am Schlosse des Yorigen Sciioljahres be* 
fanden sich an der hiesigen Anstalt 402 Scbfiler. Von diesen wurden 
aus Obersezta 34 cur UniTersitat entlassen. Von diesen stodiren 14 Theo- 
logie , 7 Jnrisprndens, 11 Medioin, 3 Philologie. — Die Scbaleriahi des 
Lycenus im Scbeljabre 1849—1860 betrog 470. ' Yen diesen waren an 
Schlüsse des Schuljahres noch 441 anwesend« In der GesasHBtsabl der 
Schüler waren 413 Katholiken, 52 Protestanten, 5 Israeliten« Auswär- 
tige Schüler besuchten die Anstalt 258. Zwei fleissige ond gutgesittete 
Schüler worden der Anstalt durch den Tod entrissen. — Das Personal 
des Lycenms Ists Gpberos: Geh. Rath, Dorocapitolar ond Professor Dr« 
von Hiracher. Director: Hofrath iVeibJb. Lehrer: a) Lehrer, welche der 
Austalt ausschliesslich angehören: Prof. Duffner, Prof. Reinhard, Pfarrer 
AVftm«»tT, die Lehramtsprakticanten Ehle, Wörter^ Kappes, Schmitt und 
SvJilv^^td , und die Lyccuroslehrcr liaumgartncr und Keller, h) Lehrer, 
Welche nicht ausschliessend dem Lyceum angehören, sondern nur einige 
Stunden an demselben unterrichten: Director und Professor (an der hiesi- 
gen höheren Bürgerschule) Dr, Fricfr, Pfarrvicar Zeuncr , Maler Gess- 
ler f Lehramtscandidat Gartenhäuser. Bibliothekar: Prof. Dujfncr. Ver- 
wallungsrath* Präsident: Re^ierniii;sr,iih liannwarlh. Mitglieder: Hof- 
rath Nokkf Prof. Reinhard^ H uid* Isiuann Gass, Gemeinderath Haller, 
Sccretär: Hofgerichtssecretär Jägür, Verrechncr des Lyceumsfonds : 
Verwalter Razenhttfer. — Die wissenschaftliche Beilage zu dem Programm 
bat den Director der Anstalt, Hofrath Nohk^ zum Verfasser und ist be- 
titelt: nEmkUd^i PAeenofnene. UeberseUt uad erlantert vim J, Notib. 
Ffeiburg , 1860« Gedroekt bei Pranst Xaf er Wangkr. 69 S. io gr. 8. 
mit 3 Tafsla,« plese Schrift ist ein f ehr schiubaret Muag sor Kunde 
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der alten Blalheniatik und schliesst sich an die von dem Verfasser frnbar 
heraaügegebcDe Abhandlung über ,,dte Sphärik des Thcodosiu§^* an, 
che im Jahre 1847 aU wissenschnfiliche Beilage zu dem Programme des 
Bruchsaler Gymnasiums (NJahrbb. Ud. LH. Hft. 4. S. 4^0) — dem der 
Verfasser damals als DIrector vorstand — erschienen ist. Beide Schrif- 
ten «tehon aber in so enger Verbindung mit einander, dass derjenige, 
wolclicj die Phänomene verstehen will, sich vorher mit der Sphärik des 
• Theodosius vertraut gemacht haben muss. Die Gelehrten der neueren 
Zeit pflegen die .Schrift, wenn sie derselben Erwähnung thun , ^'ewöhii- 
lich unter dem Titel: ^mvduiva oder 'AQ%al uoxfjovo^tas"' anzuführen. 
Doch dieser Zusatz ist unrichtig. Es kennen ihn weder Pajqms noch 
Marinus ^ WGi]cA- Zambcrli noch Grc^orjf (vergl. S. 42). Sind die Phä- 
nomene schon aii und iui bich ^ctiaubar, so ikdben sie für die Geschichte 
der Mathematik besondern Wciih, weil wir ans ihnen allein die ganz 
eigenthümliche Methode kennen lernen, ivelobe Mfijiner wie ArutoteleSy 
Auiol^ua, Euklidea anwandten, um Sätze aoa der aphirlacben Astro- 
nonile m beweUen. Aach die Alten tchStaten diese Schrift de« Sdkttl 
aehr hoch. * Dieees lirai sich , wie der Verf. 8. 40 mit Recht aagt, a«a 
dem Umitaade ermeeaen, daaa Pappua im 6« Bache aeiner Sammlancen 
ate erlanterte ond erginatet eine Bhre, die nar den Wericen, welche da- 
mals allgemeine Gettong erlangt hatten^ widerfahr. Aadi andere Ma- 
thematiker gaben Ton diesem oder jenem Satse neoe Beweise und schrie* 
ben sie in ihr Bxemplar von den Phänomenen $ daher die fremden Znsatae, 
welche wieder aussusebeiden der Verf. «ich an seiner Aufgabe machte 
(S* 41). Den er»ten Veranch, diese Schrift ina Lateiaiscbe in aber- 
trageiKy machte nach dem Wiedererwachen der Wissenschaflea Bartik* 
Zamfterfi; allein er war dem Unternehmen nicht gewachsen« Sie er* 
achien zuerst in Venedig 1505 mit der lateinischen Uebersetzong simmt- 
lieher Werke Euklid^s von ZambnrtL G tnngener ist die lateinische Ue-^ 
beraetanng, welche Joseph Auria von den Phänomenen allein fertigte and 
an Rom 1591 drucken Hess. Dito Urschrift selbst ist vollständig nnr ein 
einziges Mal im Druck erschienen in der Gregory^schen Gesammtana- 
gäbe, Oxford 1703 fol. mit Aaria*s iateiniscber Uebersetzung. Seit 
Gregory ist nicht das Geringste mehr weder für Berichtigung des Textes, 
noch für die Erkinninn d>5S Inhaltes geschehen. Es ist also das Verdienst 
des Verf. um so mehr anzuerkennen , dass er diese Schrift lu das Deut- 
sche überset/.t und in gründlicher Weise erläutert hat. [4f:] 

Heidelberg. [Universität.] Von den Vorlesungen, \> elf !ie im Wia- 
terhalbjahre 1850 bis 1851 auf der hiesigen Universität gehaiten werden, 
glauben wir folgende als für den Kreis d<'r Jahrbucher geeignet anführen 
KU mnsfsen: Bahr (Geheint, llofrath u. Oberbibiiothar) : Anleitung zum 
läti iiiischeii Stil mit schriftlichen Uebiing<*n, in Vci biüdujig luiL der Kr- 
klärung von Cicero de oratore. L^nc^klopädic der Philologie in Verbin- 
dung mit der Erklärung von Aeschylus Prometheus. Erklärung eines 
griechischen Schriftstellers in lateinischer Sprache, nebst lateinischen 
Disputationen und griechischem Stil. — Ze// (Geh. Hefrath): Römische 
AlterthSmer^ 4ar6h Rdmiache laaehriftan erlatttect« Arlatotilc« Politik. 
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G>miiasialpä(lL\ i^o;;ik mit praktischen Uebungen, — Kayscr (ausserorderYt). 
Professor ) : I nlerjjretation von Plautus IVHlc;». Griechische Antiquitäten. 
Erklärung vou Su[)hokles Oetlipus Könifl;, TraclnnLerinneQ und Philokte- 
tes. Rbetorische Analyse der schwierigem Heden Cicero^s. — Umbreit 
(Geheim. Kirchenrath): Einleitung in das alte Testament. Erklärang 
der Psalmen. Praktische Auslegung ausgev^ähtter Stellen des alten Testa« 
ments. Uebungen im Interpretiren des Propheten Micha. — llanno ( aus- • 
serordcntl. Professor): Erklärung der Sprüche Saluino ^. Unterricht iu 
der heliiaiaciicu und araliischen Sprache. — // ci7 (ausserürdeiiLl. Pro- 
fessor): Arabische Sprache, üeldhawis Cominentar zum Coran, Är- 
kläruii^ des Gulistan von Sadi. PriTatiuima ia der bebrÜsohen» arabl« 
sehen , persischen und tfirkiacben Sprache nnd LIteratiir. — (Pri- 
'▼atdecent) : Grklirong Ton Dasite^a Inferno. GetchicliCe der italienucben 
Poeiie bis sunt Bade des 16. Jabrbnnderts* — Heffner (Priratdocent): 
Aestbetik. Gescbicbte der Poesie nnd der bildenden Künste von Got- 
sebed und Raphael Mengs bis^aaf die Gegenwart. — Gtupts (Prlvatdo- 
cent)s Sbakspeare's Henry IV. 8hakspeare*s Otbelloi Mercbant of Venice^ 
King Lear. PrlTaUsnma in englischer Sprache. — Hijfiiumn (Collegien- 
rath und Professor): Vergleicheode Gramniatik mit besonderer BerSck- 
siobtigong des Griechischen and Lateinischen* — S^Alosier (Geh. Rath): 
Neaeste Geschichte von 181& bis 1846. — Kortüm (ordentl. Professor) : 
Römische Geschichte. Neuere Staaten- und Volkergeschichte von 1600 
bb 1789. Deutsche Geschichte von 1803 bis 1818.^ Häusser (ordentl. 
Professor): Geschichte der europäischen Staaten >'on 1517 bis 1789. 
Deutsche Geschichte. Gesdiichte der deutschen Freiheitskriege von 
1Ö09 bis 1815. — Freiherr von Reichlin - Meldegg (ordentl. Professor): 
Logik nebst Einleitung zur Philosophie. Psychologie mit Einschluss der 
Somatologie des Menschen und der Lehre von Geisteskrankheiten. Ge- 
schichte u. Kritik der Philosophie. Ueher Gocthe's Paust. — Rüth (ordentl. 
Professor): Psychologie. Geschichte der aiten Philosophie. Sanskrit- 
grammatik mit Interpretation des Nalus. — — Schweins (Geb. Hofrath): 
Keine Mathematik. Ueber die neuere Methode in der Geometrie. Ana- 
lytische Geometrie, Differential- und Integralrechnung. — Arneth (Ly- 
ceal-Professor): Anleitung zur Auflösung geometrischer Aufgaben. Pri- 
vatissima über alle Theile der Mathematik. — Le^er ( aus^icrordenll. 
Prufessurj: Archäologie und Geschichte der Architektur. Heraldik.— 
von Leonhard (Geh. RatUj : Mineralogie, Geoguoaie »iuU Geologie, oder 
Naturgeschichte des Steinreiches. Cunvuiäatorium und Exaroinatorium. 
Die Lehre TOm Bergbau. — Leonhard (Privatdocent): Mineralogie nnd 
Geologie des Grosshertogtbunns Baden. Vnlkanenlebre, Privatissima 
fiber Mineralogie ond Geologie. — filiim (aosserordentl. Professor): 
Oryktognosie oder spectelle Mineralogie. Bergbaulebre. Praktbcbe Ue- 
bungen im Bestammen einfadher Mineralien. ESxaminatoriom nber Geogno— 
sie nnd Geologie mit praktischen Uebangen im Bestimmen der Pelsarten 
^Terbnnden« Privatissima aber specielle Mineralogie nnd Geognosie. ^ 
flrofiit (Hofmib) : Geschichte der NaAor« Specielle Petrefacten-Konde. — 
, JKisftcgf (ordentl, Professor)« AoaUimie und Pbjstoiogie der Pflanien. 
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Naturgeschichte der krypto;;aini8chen Gewichte. — Metlenius ( F'rivat- 
Docent): Anatomie und Physiologie der Gewächse. Ueber kr^ptogauil- 
8che Gewächse. — > Jolijf (ordeoü. Professor): Experiaeotalphysik. Tech> 
nologie. Ueboogen im physÜulUdiM Laboratoriiiai. ^ OmtÜn (G^beiio. 
H«ff«lb)t OrgiuiMdi« ClM»ie* Fraktbche AnMlnnf gtir chenfaciaa Aoa- 
l]fM. PfikliMhe Aaloitaog inr Pwttelludg pharniftGeaÜMlMr «nd udwer 
cbomischer Fiiparftte. 

Ihtf philologiioli« SeminariDay weichet oitor der DfraeCloii 
dt« um die AlUrthooiiVfUieiucliafUNi opd die Bildaag für dieaelben lieeh* 
Terdieatea Gebeinen Hofratbea Dr. Bäkr bier beatcbi, aablt in dleien 
Seneater, wie aucb in daoi vorigen (N* Jebrbaeber Bd. LIX. HIU 4. 8. 
447), swaniig ordenUicba Mitglieder. Hii rfihBlicbeB Pleisse aebnen 
diese an allen mündlichen ond schrirtlichen Uebongen Antheil. Die zur 
Universität geborlgen Anatalten, nämlich das Modellcabinct, das pbysikai* 
lische Cabinefc) das chemiscbe Laboratonnm , der botanische Garten, die 
im GrosffherzogUcben Scbloaagarten angelegten land- and forstwissen- 
•cbaftlicben Plantagen, das zoologische Cabinei, das anatoMiacbe Tbeater 
und die Klinik für Medicio, Chirurgie und Geburisbölfe , werden nicht 
nur bei den Vorlesungen benutzt, sondern können auch aii5?erdem aaf^ 
Anmefden bei den Vorstehern df^riclben von Reisenden gesehen werden. 
■ — Die LIniversif nf sbibliothek ist Mittwochs und Samstags von 2 bis 4 
Uhr, an d m ühi i^en Wochtjntaf^pn von 10 bis 12 Uhr geöffnet, — Ueber 
den sittlichen Zustand der Studirenden wird das Kphoritt, in dessen Ge- 
schaftskreis die Aufsicht über die Sittlichkeit und den Pleiss der Akade- 
miker gehört, iicb mit den Eltern und Vormündern in Correspondens 
Mtnen. 



Nach dem Adressbuche der Universltit betragt in dem iaofenden 
Winterbalbjabre die Aniabl der fitndirendea: 
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Jm vorigen Semester (N. Jahrbb. 
Bd. LIX. Hft. 4. .S. 4i7^ betrag 
die Summe der iinmaUiculirten 

StmHrcndcn 1—5 ... 342 180 522 

I>ie Anzahl hat eich daher Ter- 

mehrt um 7 38 35 

Die Grossherzogliche Regfcrnn<^ hat mit dem Bergralhe Dr. Schü- 
ler in J( ua einen Vertrag zur Erwerbung seiner nnermcs^lichen auf 
80,000 Thlr. geschätzten Mineralien Sammlung üb4;e^chlo^sen, wel- 
che dieser im Verlauf vieler Jahre theiU persönlich im Örtlichen und büd- 
lichea Kuropa und in Kleinasien zusammengebracht, theils im Tausche aus 
allen ^feltgegendwerworbeD hat« Die Regierung zahlt für diese Samm- 
lung, weldi« rdcb iat an teitfaen, matariall wie wlfienacbafilicU werth- 
veUea Stocken, aar eine Leibrente ven 1000 Tbirn. j&brlich und fSnff 
Jahre anch in dem Falle, daca der Eigentbnner nicht ae lange leben cellte« 
Jedeeb hat deraelbe nnr Beding uu^ gemacht, daaa diese jBammlnng aelbat- 
Btindig anfeettelU werde , «einen Namen trage and dau ihn adbit bei 
der Art 4er Anfsieltong eine Mitwirhnog Yorbebalten bleibe. Die Samm- 
long* iat berelta hierhergebracht werden nnd wird in swei greasen Seien 
4ea Uolreraitatagebäodes aofgeatellt werden. [^} 

Hamboeg.* Von dem Johanneum Schlad wihrend dea SchoU 
Jahres Ostern 1649 — 50 der Zeichenlehrer Hardotffans. Erfreolich wn* 
Ten die langst wnnaehenawerthcn wohlverdienten Gebaltaerbobongen der 
Collaboratoren Dr. Meyer, Dr. Laurent nnd Dr. Fischer , so wie die Br^ 
theilnng des Titels orJentlicher Lehrer. Die Schülerzahl betrog im Som> 
mer 1849: J2I , im darauffolgenden Winter 117 (12 in I., 35 in II., 38 
in III., 10 in IV., 16 in V., 16 in VI.), Zur Universität werden Ostern 
1850 5 entlassen. Den Schulnachriciiten voraus steht : BdlrSge zur Kritik 
det Thucydidea vom Prof. Dr. Fr». Wolfg. Ulrich, Erste Abthi. (43 S. 4.). 
Bei der Wichtigkeit dieser Abhandlung halten wir eine besondere Be- 
sprechung derselben in Verbindung mit den 1846 erschienenen Beitragen 
sur Erklärung des Thuc. für nothwendig ood hoffen nachatiMis eine selche 
aus itundiger Feder zu fiebfn. [A?.] 

Helmstedt. Ah dem da^lj^en Gymnasiuni ^inj^ in dem Schuljahre 
Ostern 1849— keine Veränderung vor, als da»s der .SubconrectOT 

Dr. Schüiie lüngere Zeit auf einer wissenschaftlichen Reise nach Paris 
abwesend war. Zur Universiiät gingen 2 Primaner. Die öchülerzahi be- 
trug in I: 10 — 7, in U: 14 — 7, in III: 29, in IV: 29, zusammen 
82 — 72. Dag Ostern iÖjO ausgegebene Programm entlialt 3 Etitlassungs- 
redcn von dorn Dir. Dr. K, P, Hess, gehalten in den Jahren 1846 — 1849 
(15 iS. 4.), ^^ eiche sowohl in formeller, als materieller Hinsicht der Be- 
nutzung und Lectürc würdig sind. [/^.] 

H£iii--o&D. Es liegen nua die Berichte Tom daaigen Priedricba« 
g^innaaiam Gber die Zeit von Oatem 1848 — Michaelia 1850 Tor* Daaa 
in dieaen längeren Zeit^uae im LehrercollegtDm Iteine weitere Veiinde- 
fang ▼orliam^ ala daaa die Vorachnie fom 1. Sept. 1648 — l, April 1849 
fem fichnlamtacandidaten E, SCodker geleitet wurde | dann aber dar frfi« 
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here Lehrer Candida! A» U* Bads wieder ehirat, verdient als ein aelte- 
iier glücklicher Umstand hervorgehoben zu werden. Die Schulerzahl be- 
irng Oflern 1848: 129 im Gymn., 14 in der Vorsch.; Midi. 1848 im 

^ Gynn. 120, in der Vor^ch. 21; Mich. 1649: 122 im G>mn., 17 in der 
Vorsch,, im Sommer 1850: 102 im G>mn., 21 in der Vorschule. Abitu* 
rienien waren Ostern 1848: 3, Mich. 1848 : 2, Ostern 1849: 5, Ostern 
1860: 12. Die schwierige Aufgabe, den Boginn des Schuljahrs von Ostern 
auf Michaeliü zu le^^en , demnach zwei volle Jahrescurse in Pyt^ Jahren zu 

' vollenden, wurde i;hicklich gelö^t. In dem Programm Mich. 1849 ist 
euthdllen: Das Maiijatlischc Problem. Beweis der S(chur'*srhcn Atißvsuti^. 
Von dem Oberlehrer y4. (^uiddc (18 S. 4. n. 4 l" i<;iH eiuafeln). Der Hr. 
Verf. fühlte sich von der durch Adam« zu der ck^anten Construction von 
•f. Steiner gegebenen Anal^öi^ uiclit befriedigt, \M'il ^i • nicht rein plani- 
metriscb, sondern auf eine Gleichung zweiti i^ (.lados <^ stützt ist. Er 
giebt daher eine rein planimetrische und, wenn die vurbereitenden Sätze 
eininal bekannt üind, zu^b'ich einfache und öben^ichtliche. Das Mich. 1850 
ausgegebene Programm eiiLlialt: Die circcnsischen Spiele der ^mer. Eine 
Abhandlung von Prof. //. Werther, Vierte Alitli -ilung (21 S. 4.). Die 
beiden ersten Abtheilungen sind in diesen Julnb. üd. XLVll. S. 232 be- 
sprochen, die dritte im Programm von 1847 mitgetheiit. Mit der echon 
aua den früheren Abtheiinngea bSnlinglfch bekannten Gründlichkeit aelbafc- 
atindiger Forschnng in den Quellen nnd den Abbandinngen fHiherer Ge* 
lehrten schildert der Hr. Verf. In der vorliegenden Abtheilang den ei- 
gentlichen Hergang der Spiele und knSpIt daran ernete Betmcbtnngen 
aber die durch jene genabrte Verderbnias dea Volkes. Dass er di« Stel- 
len vollständig anglebt nnd selbst nicht snr Sache sonichst gehörige kri» 
tische Bemerkungen macht, erleichtert nngemeln den Gebrauch. Wohl 
brauchen wir nicht noch erst beizufügen, dass die Abhandlnng lum Vor- 
itindnisse vieler Stellen der Alten nnd nur Bestimmung der Bedentung 
vieler Worte sehr Schfitxeoswerthes bietet. [D^ 

MANyasnff. Das Schuljahr wurde vorachriftmaasig am 1. October 
1849 eröffnet, v^obei sich eine liemliche Abnahme der SchSlerzahl heraus- 
stellte, welche tlieilü in der ungewöhnlich grossen Zahl von Abiturienten^ 
theils in der Furcht vieler auswärtigen Kltern vor der damals herrschen- 
den Cholera, theils dem in den SSeitvcrhältnissea begründeten, vermindi rten 
Andränge an den Universitati»studien überhaupt ihre Erklärung findet. 
Durch Briass des Grossherzoglicben Obersludienrathes vom 5. November 
1849 wurde die wegen Augenleidens von dem Dircctor, Geheimen Hof- 
rathe Dr. Nussün , an den alternirenden Director, Hofratb Gräff, auf un- 
bestimmte Zeit geschehene Abtretung der Gescliäfte bei der Lyceiuim- 
fondsverwaltung genehmigt , nnd durch Briass vom 12. November 1849 
mitgetheiit, daSM nach Hosrhluss des Grossherzog!. Ministeriums des Fnneia 
v. 26. Octbr. 1849 die durch das Ableben d«»8 Ref^ierungsrathes von 4dcU~ 
heiui (ji ledifjle Stelle des Vorstandes des Vci aliuticr^ratheK für den Ly- 
ceuuisionii dem R ( {^iernngsrathe t'on Stengel lilierlra;:»'!? sv\. Zu dem Au- 
genleiden, welches den Geh. Hofrath IS'üssUn genuilii^L liaiie, einen Ihcil 
•einer Geschäfte abzatreten, kam um Weihnachten eine inner« Üraukheit 



.-L,d by Google 



0efiSr4«rBngeii and Ehrenbeseigiiogeft« 107 



hinzu, von weicher sich derselbe nur ianf^sam erholte. Dieses bestimmte 
den am die hiesige Anstalt hochverdienten Mann, welcher ihr seit der 
Gründung durch den ^nverge8^1ichen Grossherzog Karl Friedric/i als 
einer der alternirenden Direcioren während 43 Jahren »eine beslea Kräfte 
mit nie ennüüendein Kifer und seltenem Erluige gewidmet halte, was iii 
dem daiikbui üp Andenken seiner vielen ^-Suluiier »tets lurileben wird, nach 
Vollendung seiaca ilebenzigsten Leben^j^illres■ und nach einer sieben und 
vierzigjährigen LehrerthäügkeiL uiu seine Zuruhesetzung zu Liuen , zu 
welchem allen seinen CoUegeo unerwarteten Schritte ihn besunderb dio 
IVahroebmuag trieb , das« er die bisher noch nie geschwächte Liebe zu 
••{•eiD Berafe In «ich erkaltcii faklte. Di* bohe Behgrde, von der geviiM 
tichtigeo Antiebt ayigebwd» dm dAi AnMcfaeideo dw ilteiUa Lehrwi» 
der mit allen Bniwidcelungen and Brlebniiien des Lyceunw seit 1897 io 
▼ertraat ist nnd^aelbit so regen Anibeil daran genommen bal, dneclbm 
die Angelegenheiten desselben m einer wahren Henenanngelegenbett ge- 
worden sind» ein schwerer Verlast für die Anstalt sein wurde, nnd dass 
mit den wiederkehrenden Krlften des Körpers anch die augeubliddiolie . 
Missstimmong sich h^en konnte , machte in so Areandlicben nnd ehrenden 
Ansdrncken das Anerbieten eines Urianbs anf anbestimmte Zelt, dass 
Gebeimer Bofrath NüttHn sich demsetbeo nicht entaieben an dfirfea 
glaubte. So Wörde deno dieser der Anstalt drohende schmeimtidie Ver- 
lost fürs Brste abgewendet { doch ehe noch der Direotor seinen Urlaub 
antreten konnte, musste die Anstalt einen der verdientesten Lehrer aas 
ihrer Mitte scheiden sehen. Professor Hertlein nämlich , der noch nicht 
volle zwei Jahre an der Anstalt als Haaptlehrer der Unter-Sexta wirkte, 
hatte stob aus Gesundheitsrücksichten am die erledigte zweite Lehrerstelle 
am Lyceom zu Wertheim beworben, wo derselbe vor seiner Anstellung 
in Mannheim seit 1825 gelehrt und ein gesegnetes And-^iiiken hinterlassen 
hatte. Seine Präsentation erfolgte von Seite dt r Kürstl. Löwen-teini§chen 
Sammtherrschaft und erhielt nach höchster Kntschliessuug Sr. Kötiigl. 
Hoheit de» Grosshcrzo^':s uusGrossherzogl.Staatsministerium vom 30. März 
1850 die[ Staat^gcnelllni^^ng. Mit seiin r wenige Wochen nach Ostern 
erfolgten Abreise verlor das Lyceum einen Lehrer, der mit grundlicher, 
darch schriftstellerische Leistungen bewährter Gelehrsamkeit eine seltene 
Pflichttreue, mit ernster Gesinnung die liebenswürdigste An.<pruchIo.'>igkeit 
und BtscUeidenheit zo verbinden wusste. — Durch denselben Kiluss dei 
Grossherzoglichen Oberstudknraths vom 10. April 1850, in welchem die 
Versotaong des Prof. tiertlcm nntgetheili ist, vMu de die Lyceumsdirection 
in Kenntttiss gesetat« dass far die erledigte Lehrstelle Lehrer Deimling am 
Padußogium snPforsheim an das hiesige Loccum, jedoch mit verindeitem 
Geschäftskreise, Tersetst worden sei: Diese definitive Anstellung des reich 
begabten jungen Lehren erweckte grosse ZnCriedenbeit, da Hr. Lyeeoms« 
lebrer D0imling schon f or einigen lahren ansbilfsweise an der hiesigen 
Anstalt gewirkt und durch sein Wilsen, Wollen und Können an den'sdfSn- 
sten Erwartangen für das Lycenm berechtigt hatte. Derselbe fihar* 
nahm als Haaptlehrer die Unter Quinta^, während Professor BekttgM als 
Banjitlefarar in die Unter«S«Kta eintrat^ indem diese JBioriahtung dess- 
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wegen ats die geeignetste erschien, weil so in den übrigen Claseen keine 
Aenderunji;eri eiiilrctLMi mu-ssten, was mitten im Schuljal»re stets 'eine miss- 
Jiche Sache ist. Durch einen Erlass des Gro^iaherzogiichen Obert^tudiea- 
rathe« vom 6. Mai JbäO wurde dem Geheimen Hofrathe Nässlin die höch- 
ste EntSchliessung Seiner Königlichen Hoheit des Grossherzogs aus Gross- 
berzoglichein Slaatsmiiiisteiiuin vom 26. April 1850 luitgetUeilt, nach wel- 
cher ihm der Behufs seiner Erholung unterthäuig^t nachgesuchte Urlaub 
vom 1. Juni bis zum Ende des laufenden Schuljahres allergnädigst bewil- 
ligt worden sei und für die Dauer dieses Urlaube die Direction^f^eschäfte 
deiu l'iofetsor Behaghel übertragen weiden sollten. Zugleicli wurde 
angeordnet, dass die ausfallenden Lehrstunden deä^elljea von Profes- 
sor Bekaghd und Lyceamalehrer Deimling versehea werden sollten. 
Den .bbber vop ProfeMor BeHlmn ertbdltM iMbriUiehtn Untcrrldii 
ia Qaiota und Sexta fibernahin LyeenmtMtnr fiftncr» wofür er seioo 
frans5i»iacheD Stnodon in Tertia an Lyceunulehror IkimUmg abtrat» ^ 
Di« Unmogliebkeit, mit den Torbandonon Lehrkrafton oboe Oonbination 
di« fiosotiUobe Zabl der LebrttmideD aasiafüllea, lieas eiaodi in dieeeai 
Scboyebre oocb »icbt gelingen , die proteetantiadben Sebüler der beidea 
obeietea Clawaa in dem Religionamiterficbte an trennen ; docb nird in 
dem niebaten l^oljabre die Trennang erfolgen ^ wenn die Hoffnnng in 
BrfoUnag gebt, für unvorhergesehene Falle darch einen Lebranti^raltti- ■ 
canten eine stets bereite Aushülfe zu finden* Attdi der Turn-Unterricbt 
Icoonte in diesem Schuljahre nicht in seinem gansen Umfange ertbmlt 
werden. Zwar erhielten die Schuler der drei unteren Clausen den gan- 
zen Winter hindurch zwei wöchentliche Turnstunden in dem Lyceama- 
Saale durch Lehrer Heckmann, Doch als mit dem Frubünge die Zeit 
herankam , in welcher auch die Schüler der oberen Ctaasen an diesem 
Unterrichte Theil nehmen sollten, fehlte es an einem Lehrer, indem von 
den jün^crn Lehrern dos Ijj ceum« keiner diese Standen zu ubernehmen 
im Stande od^r ncneif^t \v:ir und wegen der Reorganisation der badischen 
Trujipen und des stet<'ii Ortswechsels derselben nicht daran gedacht wer« 
den konnte, wie in friihpren Jahren eiiii<;e tüchtige ünterofficiere zur Er- 
thciiluüg des Turn- und Exercitien Unterrichts zu gewinnen. Daher ge- 
«üS-sen v\ährend des Sommerhalbjahr«» nur die Schüler der vier unteren 
Classen einen regelmässigen Turnunterricht, da bich Heckmann erbot, 
auch noch die Sei) u [er der Unterquarta zu übernehmen. Ausser den be- 
reits angeführten Veiaaderimgen ist noch zu erwähnen, dass dnrch Erlass - 
des grossber^ogl. Ministeriums des Innern vom 20. April IHbO die Staats- 
noatellnng dea Prof. Dr. Lamey für unwiderru flieh erklärt worden ial. — 
Prof. SatAtt der aebon längere Zeit hindurch wegen heftiger Gichtleiden 
nur mit der iaaaeraten Anatrengung seinen Uuterriobt ertbeilen konnte, 
trat am 34. Joni'lädO einen Yierwocbenilicben Urlanl» an, von dem der- 
aelbe snr Fronde seiner Amtsgenoaaen am 21. Jnti sonlekgekebrt iat. 
Wabrendaeiner Abweaenbelt ertbeilte SudtTickr BajU'auLjcr deaaen ge- 
aammte Unterricbtaatnnden und die AnsUlt ist ihm für aeine Bereitwil- 
liglLoit und aeinen Eifer an groaaem Danke verpflicbut. Prof. BOUr 
Uat aeinen bia snm Ende dea ScbnQabrea retebenden Urianb am 21. Jnli, 
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eine Woelra spater an , al» ihm gaftaitet itn taiii Lelwpeofna wm 

Tollenden, nachdem rorher nach seinen Woosche ein landacharrllchtf 
Coamiissar, Hr. Geh, Hofratb Feläbau9ek, eine Prüfung in desf en Lehr- 
gegeastinden vorgeDommcn hatte. Der landesherrliche Coromissar be- 
nutzte zugleich diese Gelegenheit, am dem Unterricht« in mehrereo Clas- 
aen beim wohnen ond oaneoUlch die Abiturienten der Obersexta in den 
elastischen Sprachen zn prüfen. Die Lehrstandcn des Prof. RoUer war<- 
den mit höherer Genehmigung bis zu dem Endo des Schuljahres Yon 
Prof. Behaghel^ den Lyceumslehrern Baumanny Ebner und Stadtvicaf 
Uaffenreffer versehen. — Neben den reicfi liehen Unterstutzungen, wel- 
che vielen ärmeren 8chüieri> durcti den bekatuitcn Wohlthaf iqkei(.«»Jnn der 
hiesigen Bewohner zuflössen , halten sich noch manchf^ ^jclnilor der An- 
stalt besonderer LnterstQtzunn;en aus milden .Stiftungen und Staatsmit- 
teln zn crfretien. ■ — Am Schlüsse des Schnljf\hres 1849 wurden 52 Schü- 
ler zur Universität befördert. Von diesen studiren 5 kathoi. Theologie, 
3 ovangel.-protest. Theolugie, 6 Jurisprudenz, 3 Medicin, 4 Cameral Wis- 
senschaft und 1 classische Philologie. — Die Gesamrotzahi d^r Schuter 
betrug im vorigen Schuljahre *iö9. Von diesen waren Katholiken 130, 
Protestanten 91 , Israeliten 18. Im Laufe des Schaljahres sind 25 Schä- 
ler ausgetreten, so dasa an 8ehlaaia das Mioljabrea noch 214 Schüler 
anwesend waren. Unter der GesaniintiaU dar Schaler warea 33 Aus- 

. Bnder nnd 55 Anawirtige, d. fa. deren BItam nleht in Mannhain wohnen. 
— Die wiMenadiaftlicha Beilage bat den Lyoenmaiehrer Ebntr zan Ver* 
fasaer nnd fahrt den Titel : ^^Beiiräge zur fil^oia^* 1) Tfaekmm ßhur 
engtrwn Ferwarnttsefta/I liet LottSnudim un4 AnnirMdleii. 2) EtMänmg 
ehnger Eigennaaum itr UM. Mannheim , Bnehdrncfceref Ton Kanfinann, 
1860. SS 8. in gr. 8." Der VerÜMsar macht in dieaar Schrift den Ver- 
SQch 9 die iateinit che Sprache in Tarwandtichaftliaber Bariehnng zu dem 
aamitbchen Spraöhatanam in neigen» hemerl^l aber (S. 1), daaa aich 
diaaa Verwandtschaft nicht anf Abwandlnng in Daclinaticn und Conjogn* 
tlon» wn das Sanskrit sein ToUea Rächt behanpCa, aondam nnr auf War- 
lehi nnd Stimme eratreeha. Dann, fthrt'der Verf. fort, nicht gleicha 
Wnneln allein begegnen uns in beiden Sprachen, sondern es bietet das 
Seautlsche auch manchen dreiconsonantI<;en Stamm, der uns in Latdnisclien 
entgegentont. Zuerst vergleicht der Verf. die Wurzeln, die nach den 
Gesetzen beider Sprachen verschiedene Schosse getrieben haben, indem 
er die Bemerkung vorausschickt, das« aaauntiiche Verbalstamme nicht für 
reine Wurzeln zu halten, und wir daher genotbigt seien, bei jedem Ver- 
bau den Sitz der Wurzel zu suchen. Als eine der natürlichsten Verstär- 
kungen einer reinen zweiconsonnnt>p;en Wurzel sei die dnrch vorgesetztes 
intensives s. Diese Wurzel finde sich im Semitischen and Deutschen, 
wie in nurcs, vfvoa , Schnur; lucus, Schlucht TS. 4|. Als weiteres Bei- 
spiel gehen wir an (S. 5): „Gippor (Urwort, daa, wie so manches andere, 
hehrnisirt wurde; das arab. ssaphara kann in seiner Bedeutung, pfeifen, 
leicht denominativ sein) i^-t Verst irkuntr der Wurzel par oder pas ; daher 
nitofiat (statt niaoyLui^ wie 'tmöov sl^lt instov), passer, praepes, 

. deotscb aber wieder Spats , Sperüog.'^ Auch der X^ane ^airiten ond Qui- 
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tinns Ist (S. 11) semitischea Unproogt. Der Verf. Tergleicbt nämlich 
q^retb, welches ein Masc. qar, ven/vandt mit *fr, ToraiBMfitst. Des 
Römers Mond wurde diess als quir oder cur (curia) gesprochen haben« 
T>aran.s nun abgeleitet Quirls, Städter, Burger, ond Qnirinas. Auch der 
Name der Weltstadt selbst ist nach S. 12 acht semitisch und identisch 
mit Raroah , Hohe, H(»chstadt. Indem wir uns begnügen, yorslehende 
Proben angeführt zu haben, fugen wir noch bei, da.'^s unter Nr. 2 di« 
biblischen Namen Jahweh^ Schaddai und Etotiim erklärt sind. Um nicht 
zu weitläufig zu werden, verweisen wir auf die Schrift des ßprachknn- 
digen Vertassers selbst. 

Salzwedel. Das Programm zum Jahresbericht T849 — 50: EIii- 
ladungsschrift zu den Schulfeierlichkeilcn des Gvmna'iiunis zu Salzwedel 
etc. von Danneil, Rector etc. 1) Psalm oö überüetzt und erklärt, nebst 
einigen Benericongen in Psalm 121 von GUemann, 2) Ueber d;e mitt- 
lere Temperatur toh Saltwedel etc. von Dr. Gerhardt. 3) Schulnach- 
riehten, 18^* entiiilt stinieiist eine ü^enetzung und Erklärung des 
58. A.» Hefts! Mgen Bemerkungen m A., ISl Ten Cour, und Oberl. 
Q^ematm, Der Hr. Verf., auaer selüem aoostigea rSlraiiUcbeD Streben, 
dofch leine Leiitnnge« im HebriieelMn wohl bekannt, nennt geRtet Im 
Vorwort sein Unternehmen „ein groasee Wagnis«,** weil die Pnlmen he- 
reite an Tjele toolitige Bearheitiw gefunden hatten. IVir gestehon aber 
gern mit ihm, dasi hiermit die Brltlining der Psalmen Iceineswegs abge- 
schlossen sei. Das Ganse ist ästhetisch an^efasst and das Streben nach 
Originalität ist sichtbar. Unser Psalm wird mit einem, anfSaglich ge- 
ränscMosen Flusse verglichen, der dorch Zutritt anderer GewSsser all- 
mälig kräftiger wird. Nach Köster und Ewald wird aaeh hier der Psalm 
in 4 Strophen serlegt, indem Str. 1. Ys. 1 — 3 angiebt, dass die Schlech- 
ten von einem gerechten Richter absehen; Str. 2 die (4 6) Ungereoh- 

tigkeit in Bildern darstellt; Str. 3 (7— 9) die Wünsche und die Roffnoog 
hegt wfgrn üestrnfong der Frevler, in der 4. Str. ( — Ende) erfolgt 
gleichsam diese Strafe. — Die Uebersetzung hat numerus und Klang de» 
acht Lyrischen. Die Zeit der Abfassung wird in das Exil gesetit nnd 
die Ueberschrift — Vs. 1 — als unächt bezeichnet und nicht ubersetzt. 
Hr. Dr. nnd Rabbiner Philippsohn (in Magdeburg) hat jedoch (Israelit» 
Bibel p. 153) nicht ohne Grunde den identischen Ideengang unseres 
Psalms mit dem vorhergehenden nachgewiesen und angenommen, dass 
ersterer ebenfalls davidi.sch sei und gegDi die Vcrfoln-er, die ihn bei 
Saul verleumdeten, gerichtet. Der erste Vers giebt nach Ref. die Ue- 
bersetzung: „dem Sangmeister, nach der Melodie ,Verdirb nicht' ein (aus- 
erlesener) Gesang Davids." Qnsa ist besser von on» abzuleiten und 
nicht faraindOsa lesen. Schon Mendcls&uhn ubersetzte treffend: „ein 
Kleinod.** Dem entapricht: «31^15 l)X gut. Es sei uns gestattet, die Ab- 
weichungen in der Interpretation des Verf. anzugeben. Vs. 2. 
Ihr solltet wirklich, Ihr Hiupter, Gerechtigkeit reden 
Solltet mit Gradheit richten die Menschenkinder? 
te^ wird nach dem Vorgange anderer Aosleger für tHii» b*)K gelesen und 
Ö-JÄt *»3^ *Sr den Ace. erfclirt. Das^ Okymoron soll hier nicht gelten. 
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Wenn PbiHppsohn (a. a. O.) nbenetits „In der That atorom, wollet Ihr 
Recht sprecheo,'* lo wird der 8mn auch hier doreh Vs. 2 erklärlich. Das 
Recht ist ja fSr Eveb atomn; denn im Innera hegt Ihr Bosheit. Geiiauer 
nach Van fiaa „Sprächet Ihr in Wahrheit das Yeratammte Recht, so war- 
det Ihr nach Gerechtigkeit richten, Ihr Menschenkinder/' Ich halte 

ta^St als hervorgehobene nnd desshalb vorangestellte Apposition das 

Recht als etwas Stammes , eine sich nicht offen kondtboende Gerechtig- 
keit (cf. Ges. tbes* u\h). Wenn der Dichter e*nfi< »ssi als Vat. genom- 
men bat, so wollte er dandt offenbar die schwachen irdischen Richter im 
Gegensatze zu dem gottl, allmfichtigen Richter (cf. Ges. thes. p. 95, 5)» 
Vs. 5 wird ubersetzt: 'b?N öax;^ (der tanben Otter) w^nn sie das Ohr 
vcrschliesst und so ist, wie öfter, ^» zü erglnsen nnd belogen anf 
^nD. Die Annahme, dass hier von abgerichteten Sdilangen die Rede sei, 
giebt der UeberseUang den Halt. — Vs. 8 „werden einhergeben, 
dass man den Bogen spannt,'^ nach der Erklärung (S. 7); Sie werden 
dahin gehen, indem man den Bogen spannt. Die gewöhnliche Erklä- 
rung ist die: Des Frevlers Pfeile sind abgestumpft — und vermögen da- 
her nicht zu schaden — (Maureri Comm. i. v. test. Ps. p. 153. Tendat 
sagittas — [ir;iecisa5). Anstatt aber nä';^?^7 auf die Gottheit zu bezie- 
hen, übersetzt der Verf. angemessen: ,,es nimmt ihn Sturm hinweg.*' 
Aecht grammatisch ist über das Verbum hfX (iS^^r**) ppsprochen und die 
nüancirten Bedeutungen sind passend nachgewiesen (S. 6. 7). So i«t 
auch genauer als bisher "{iHh hier ubersetzt, da es offenbar dem deutschen : 
„Brand" entspricht. — Der Anhang fP. 121, 1) liefert eine Uebersetzung, 
die eine glückliche Mitte hält zwischen Interpret, und Paraphrase. Schon 
sind die Reime, und dergleichen Arbeiten erinnern an ähnliche Prodwcte 
vom TerdienstvoUen Rector Anton in Görlitz. Be^uudcrä heben wir her- 
vor die 4. Strophe» 

Ob ringsher dastere Wolken nahn 

Bs wehret den drohenden 8tnrmen. 
Er wird dich anf wechselnder Lebensbahn (^-^"^^^^ 
Von nnn an fürder beschirmen. 
Die Abhandlung t Tefter die mittlere Tem^afvr von SabtwM, naek 
TkernumHer'Bwbaehtmifftn m den JoAren 1648 und 1849, von Dr. C. J« 
Gerhardt^ fohrt anlettt in dem Resnitat, dass die Kenntniss der mittle- 
ren Temperatur eines Ortes für die Agricnitnr von besonderer Wichtig- 
keit ist. äalzwedcl ist mit meteorologischen Instrumenten versehen 
welche respective Beobachtungen begünstigen, „die allmonatlich an da« 
konigl. statistische Bureau in Berlin eingesandt werden/* — Die Schol- 
nachrichten ergeben folgende statistische Nachweisong. Das Lehrerper- 
8ona! bosteht aus folgenden Arbeitern. Rector Dannet7, Oberlehrer Con- 
rector Glkmann^ Oberlehrer Sobrector Bielefeld, Oberlehrer Dr. Win-^ 
ktlmann, Gymnasiallehrer Dr. Masius, die Gymnasiallehrer Dr. Kessler, 
Dr. Gerhardt und Dr. Rost. Das Gymnasium hat ebenfalls, wie bereits 
an anderen Orten geschehen ist. eine Realclas^^e, die parallel mit der 
Tertia und Quarta läuft, in welcher wahrend 6 Stunden diejenigen Schü- 
ler , welche vom Griechischen diapensirt sind , in praktischen deutschen 
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Stilobongeii, so wie im Orirchischen beschäftigt w«rd«n. In den sechs 
Claisen befinden Bich 200 Schüler. 4 Schuler wnrden zar Universität 
entlassen. Die Chronik des Gymnasianis fahrt den Tadel d«s Provinzial- 

Schulraths an , in BetrefT der ttnzareichenden Vorkenntnisse der Sextaner, 
und entscliuldijj;t wird dieses durch den Mangpl einer Vorbcreltung«;c!as?c, 
Da auch an anderen gelehrten Anstalten dergleichen Klagen nicht par zu 
selten vorkommen , so dürfte durch das zu sanctionireade Unteirrichisge- 
•eu vielleicht einem solchen Uebelstande abgeholfen werden. 

Dr. Mühlberg, 

TM R 7 HUR Q. In dem Programm snm Schlosse de» Stndienjahres 
1819 — 60 hat der konigl. Studienlehrer Dr. G. J. Keller eine Abliandlting 
ftbdracken lassen: Die Gründung des Gymnasiums zu Würzburg durch 
den Füri>t Hischof Friedrich von Wirsberg (34 S. 4.), welche sich durch 
klare und Aiebsende Darstellung eiupficiilt, durch Mittheilungen von Ur- 
kunden , anter denen wir namentlich den von den Jesuiten for 1567 be- 
kennt gemachten Lectionsptan als für die Geschichte der Pädagogik wich- 
tig hirvorbebon , ein allgemeines Interesse bietet Qod m G«lelirtenge- 
Mhichte (Johann Bgenolph Knöringen, Caspar StSblin, Conrad Dia- 
ner, P. AitdorfPery Jahnna IMfehaf ond dar VarflMtar dar swail iKatten 
dantaehan Gfammatlic Lau aotini Albart am OatftaalEan) wichtige Beitraga 
liefart. [D.] 



Digitized by Google 



Neue 

jahrbOchbr 

rar 

Philologie und Pädagogil£, 

oder 

r 

Kriüsclie MluMhek 

für da« 

ScM- o&d lluterrlclitswescu« 



in Yerbifiduiig mit einem Vereine von (ieieJirteo 

begrfindfit von 

IL Jok. GlirisL Jahn. 

Gegeuwärtig keraubgegebea 

VON 

Prof. Reiidiiild KloU zu Leipzig 

und 

Prof. Indolyk Dtetsdi zu GrlniDa. 




ZweinndseebsigsterBiBd. Zweites Qeft. 



Leipzig, 1851. 

Druck und Verlag von B. G. Teubner. 



Google 



» 



Kritische Beurtheilungen« 



Sophokles, BrkUrtToii F« W. ao^tUkwm. 1. BSndelMni Aios und 
PiilMktetes, Leipzig 1849* Weidmans, [Aot dar Sannilang grie- 
chiteher und laCdniMber SdlriftatoUer von Haupt and Stuppe.] 

Wenn diese Aufgebe eett ihrem Bnefadneii noeli nirgende 
eine entfölirlicliere Amefge und BespreciinDg gefunden liat, «o 
mag die Sdiuld in der Ungunst sorgenvoller Zeiten liegen, aciiwer* 
Iteii aber in einer Gleiclignliiglieit derjenigen Freunde des Soplio- 
klee, die das erste Interesse daran haben missen^ nämlich der 
Gymnasiallehrer. Denn wir sind gewiss, dass die Mehrzahl derer, 
die dieses BSndchen iLennen gelernt und in der Schule erprob! 
haben, mit uns bezeugen werden, nicht nur dasa es dem Lehrer 
und dem Schüler die Arbeit fn der besten Weise erlcuIUert ii^id 
die Lectöre ungemefii gefördert habe, sondern anch dass nnge- 
aclitet des rascheren Fortriickens ein gründlicheres Verständfii^^s 
lier Kinzclnheiten erzielt, ein fruchtbareres Eingehen auf Inhalt 
und F'omi dieser beiden Tro^ödie?) herbeigeführt und dass endlich 
der GentiSB an den herrlichen Dichtungen den jtingen Lesern wie 
deiH Lehrer erhöljt worden sei. Wir selbst haben dieses binnen 
anderthalb Jahren zum zx^uiteiunul erfahren und wahrgenommen, 
wie diese liearbeitung alle früheren des Sophokles, die man etwa ^ 
dem Schiller in die Hand gab^ weit überflügelt. 

In Folge genauem Studiums derselben finden wir uns zu dcni 
Urtheil berechtigt, dass sie nicht nur eine der durchdachtesten 
und gelungenaten Scbuiauagaben iei, aondem nvch dasa aie in 
der Kritiic und Erklirnng des Sopboklea einen greaaen SebriU rer- 
wirta thnt und dem geldirten Studium neue Förderung und Ge- 
winn bringt, da hier suni eratenniaie über manehe Stelle die rich- 
tige Entacheidung gegeben« mancher gegründete Zweifel erat hier 
eriiebeo und sugleich sur Aulfaaauog dea Garnen |iiancher neue 
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Standpunkt trefflich {[gewiesen i'»t. Man weiss wie schwierig es ist, 
den Ansprüchen des Schillgebrauchs und denen des gelehrtei» Stu- 
■ ditims zugleic}i ein Gcini^c zu tlmn Die Schufaiis^ahe fordert 
knappe Abgemessenheit, eine \ it Uaf^L^ude Kürze mit grösstt r Deut- 
lichkeit und Einfachheit, eine beziehungsweise zum Eiiidriiigeii 
und Selbstftndcn reizende Fassung des Ausdrucks. Der Gelehrte 
aber fordert F>örttruDg, in Manchem Beweisführung, Verdeut- 
lichung durch Belege und durch Analogien, oft auch iNachweisung 
des Weges, auf dem zu den Ergebnissen zu gelangen ist. 

Die \ ereinigle Lösung beider Aufgaben ist lirn. Schneidewhi 
in vorzi'iglichem Grade gelungen. Er hat sich sein Werk zwar in 
der letzteren, Beslehnng und mit Recht dadurch erleichtert, das« 
er die amstSnilllcliere Behandlung ehier Aniabl Fragen ond Stel- 
len neehträglich im vierten Bande seines Philologut vorgenomaien 
hat Dert findet man fär Viele«, was die Ausgabe mehr nur al« 
Resultal enthalt^ die tiefere Begründung, mitunter auch ^ curla 
aecundia eine Berichtigung, eher auch den Anateaa so neuer Br- 
foraeliung und Belehrung, so daaa dem, welcher genauer sehen 
will.. Jene ^^phoklelschen Studien^ im Philologua manchen schö- 
nen Gewinn und klares Licht bringen. Allein die wesentliche Ur- 
sache, warum die Bearbeitung nach beiden Seiten gelungen ist, 
finden wir in der innigen Vertrautheit mit dem Dichter, in dem 
richtigen durch Vorgange unbcirrten Urtheil, in dem Scharfblick, 
der mit Sicherheit das Morsche und Uebertünchte wahrnimmt, 
und in der meist glticklichen, beides kühnen und besonnenen, 
Kritik, ziirnal der (>onjecturaikritik des Herausgebers, ravta yäg 
TO. xkitvä tot a vvv ^XH. Fügen wir hinzu die ausgebreitete 
Belesenheit in dem Sophokles nahe liegenden sowohl, als in fern 
abstehenden Schriftstellern und die aut vielerlei Gebieten erprobte 
Erfahrung und Geschicklirlikeit in Handhabung alier rechten Kün- 
ste der Auslegung und der Kritik^ so haben wir die I rsaehen des 
Gelingens dieses mit Liebe ausgefuhrtea Werkes bezeichnet. 

In der Vorrede von sechn Seiten spricht sich Hr. Sehn, über 
den Zweck seiner Ausgabe und über die Gnuuisütze aus, mit denen • 
er ihn zu erreicitcn gesucht hat, so wie er auch treffende Bemer- 
kungen einflicht über die Art, wie der Dichter mit der reiferen 
Jugend SU lesen sei, welchem Allen wir unsern Beifall geben 
muaaen. Mit Vergaiigen haben wlrimcb folgende Worte gelesen: 
„Dabei habe ich ausser den jüngeren Lesern des DIchtera Freunde 
der Alten Im Auge gehabt, welche sich am Genuaa alter Melst«- 
werke eiliolen und erlnachen wollen. Es Ist Mitschuld der Phi- 
lologen, dasa diese ehren werihe Classe von Lesern der Alten täg- 
lich mehr zusammenschmllst. Ziehen wir auf Gymnaalen und 
Universitäten nicht wieder Humanisten heran, so graben wir 
der classischen Litteratur die Wurzeln im Volke ab.^^ Absichtlich 
hat er keine Schemata der lyrischen Partien beigegeben. Er dringt 
«Uerd Inga mit Recht darauf, „dass der Schftle^ nach dem Vorgänge 
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des Lehrers die Chorfrcsät)^e ricbtig aud »cliöii lesen lerne, wozu* 
da»< Auffassen der Uhyttimen diirchis Gehör richtiger und fr It mehr 
Lust hinriilirt. rIs (hn mühsame Abklauben mwU dem Schema. Da 
aber diese» Vcrlahren, welriics Kef. auch eiiixuschfa^en piiegt, 
vor dem Lesen doch eine Analyse, wenigsten« der jedesmal neu 
vorkommenden Metra voraussetzt und dieselben, zumal bei zahi- 
reicli aufeinander folgenden Auflösungen, dem LIngeübten oft 
scliwierig zu erkennen ^iud, so hedari dieser doch einer voraus- 
gehenden Hülfe, und darum sähe es mancher Lehrer mit wun ^e- 
iriss nicht unfern, wenn über schwierigere Metra eine kurze Be- 
lehrung beigefügt wirc. 

Von den tchdn genehrielHHicii'Eiiileitiiiifeii, die den StMtfn 
TMiisgehen , betrügt jede etwa »echsehn Seiten, Sie latMn an 
Gediegenheit l>ei praeiaer Fasaang, an gatcr Beiehnmg über die 
Anlage dca Stfidte«, an feiner Nacbwciaimg de« Gängen der 
Ilaiidinng , 4er Inneren Betiefatmgen , der ntaaMvotlen Haltnng ili* 
den Sitnatiotten und in der Zeichnung der Cbaralttere, AUea hinter 
aieh nnrhelt) waa nns als Versuche dteatr Art in Sehnlanaga- 
hen Ton traj^isclien Stücken bekannt ict, und können liierin für 
geraume Zeit ala Muster gelten. IVIaucliea, waa hier hinein fiiilt, 
Ui in Programmen, Zeitseliriften, JÜenographien und in grösseren 
Werken besproefieti worden, aber wie wenigen Lehrern ist jetzt 
noch mir das Wichtigere davon zugänglich. Solchen leistet Hr. 
Sclincidewin , indem er aus seiner Bclesenlieit das Bedeutendste 
heraushebt und mit freiem Drlheit zur neuen und eigenen Dar- 
?>iteTlunn: verwendet, werthvolle Dienste. Vorzüglich erwähnt er 
mit Dank Welcker"*« Schriften. 

Die Einleitun£;en entliallcn jede eine gedrängte Zusammen- 
Fassung des Inhaltes des betreffenden Stückes*, mit Angabe der 
Gliederung des Ganzen nach den teciuiihc hca iiezeictinungen. 

Wir wissen, daws in HetrefT der Zulässigkeit solcher Summa- 
rien in Schulausgaben ^on Tragödien schon Bedenken sind erho- 
ben worden. Das eine davon, hergeleitet aus dem Interesse an der 
Handlung, diiä beim jungen Leser schon vor Beginn der Lectiire. 
«Inroh dai Sumroarium geschwileht würde, wird wohl von Wenigen 
mehr getheiknnd Üglicli übergangen, da ea auf einer faiachen 
VorBtelInng Ton dem, woran der Sehtiler Intereaae nehaie, benilit. 
Wiebifger iat efai Zweltea. Manehe Lehrer pflegen namüch die 
JSntwieicehnig der Handlung einer Tragödie« oder einaetner Theile^ 
oder Chanilcteriatlken von Pertonen u, a. w. ala Aufgaben an Auf- 
wtsen zu benutzen , und gewiaa aehr mit Äecbl. Nun förclitet 
man, dnreh anafohrliehe Summarien aei der Bearbeitung aolclier 
Aufgellen vorgegriffen. Theilweise ist es allerdings wahr, allein 
wer vorliegende Arbeit genau anaieht, der wird finden, dass an 
aolchen Aufgaben noch eine Menge von Stoffen übrig bleibt« In- 
dem der llgrausgcber bei seiner gedrängten Kürze Vielen nur 
regt oder noch mit einigen Andeutungen begleitet, ao data mendie 
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anzielieiidc Fra^c eitUteht, die der Schüler bearbeiten und ver- 
folgen kann, wobei er gehalten durch den festen Rahmen, den 
Hr. Sehn, gezogen hat, nur sicherer geht, — Daiui bleibt noch 
ein anderer wichtiger Grund , wesswegen wir so, wie diese, ge- 
schriebene Summah'en für zweckmässig halten. Ein Stück kam 
in der Regel in den Schulstunden nur einmal gelesen werden. Nun 
wird aber bei der Lectiire selber wegen der nothu endigen Betrach- 
tung Quzahliger Einzelnheiten die stete Aufmerksamkeit auf das 
Ganze sehr gehemmt. Da rouss die Repetition au Hause nach* 
helfen, wozu der Sch&ler durch die Stellung irgend einer oder 
mehrerer Fragen, so dast ihm das SuniintHirai lor Orfentimiig 
dient, leicht Teranlaeat and iiilNsr die gemaciite Repetition contro^ 
Rrt werden kann. Ueberhanpt mnw die KinteHung wenigttens 
■welmtl vent Schiller gelesen werden, erstens vor Be^nn der Lee« 
tllre des Stnekes, weil ee Tertheilhaft ist, die AofnerkstmUlt 
von vornherein anf gewisse Punkte su richten, die bei der Lee* 
tlr^ dann besser ins Licht treten, und zweitens nnch beendigter 
Lectüre der Tragödie. Dadurch wird das Verständni^s wOtentlieh 
erweitert und der Eindruck haftet, wie wir oft wahrgenommen 
haben , tiefer und fester. Auch ungehelsaen greift der Sehnler 
schon während der Brklärung häufig zum Summarium aus dem Be- 
dürfniss, Entwicklung und Zusammenhang zu tiber^^chen. Ref. hat 
R!ch Über die Vortheile des Verfahrens, srhon vor der Leetüre 
eines kiirzern poetischen (Jaiizfu die Punkte zu bezeichnen, auf 
welche die Aufmerksamkeit zu richten ist, umständlicher ausge- 
sprochen in seiner Einleitung zu Pindar S. 11 ff. Was dort vom 
grosseren lyrischen Gedichte s^'üt. gilt auch vom Drama. Sehen 
wir genauer zu, so verfahrt der Lehrer der Physik und der Chemie 
Tor dem bLxperimentiren eben so. 

Für den Philologen ist in diesen Einleitungen besonders 
schatzbar die Nachweisung des IMythus und »einer verschieden- 
artigen Gestaltung bei den Epikern, so weit sie noch zu erkeuneu 
Ist. Hierbei erfahren Weickcr's Ansichten einige wesentliche Be- 
richtigungen. Für jeden Leser aber sind diese Nschweisungen 
gennssreich, so wie diejenigen öber die Behindlung des glelehea 
Argumentes bei onderen Tragikern , wo über ^Philoktet des Dio 
Ohrysostoinns Rede 52 besonders In Betreff des Philoktet de« 
Kttripides etisfilfarilebere THottien liefert. Vorsuglieh lernt man 
auch ans Solchem die Erfindungsgabe nnd den specifisdwn Dichter^ 
gelst des Sophokles erkennen. Wie gei^ Ist doch im Grnndo 
in Material die Fabel des Aias und die des Philolttet und an ei« 
gentlicher Handlung der leintere dürftig; und Welch herrliche 
Tragödien hat Sophokles uns diesem Material geschalfen! Bei 
Philofctet, da die Handlung weniger Afannigfaltigkeit darbot, hat 
dafür der Dichter auf die Zeichnung der sehr verschiedenen Cha- 
raktere, auf ihre psychologische Entwickelung , au^ Motivirung 
des Wechsels ihrer %a&^ ausgeseicbnete Feinheit und Gednn- 
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keiireichthura very^endet. Mit Recht wird dartim vom Heraus- 
geber iii der Kiüleitiing zu diesem Stücke der Charakter Ulik der 
i'crsonen ein grösserer Abschnitt gewidmet. 

. Wir schreiten zum Commcnlar. Ueber die geschickte Aus- 
wahl der gerade im Bechtea Maasse gegebeoen Erlclirungen und 
t^ber die Vorsuge Ihrer Fassung haben wir uns eben aehon ausge« 
sprechen. Auch mit der Auswahl der kritischen Anmerkungen 
' und der Weise, wie sie vorgetragen werdep« sind wir wohl snfrie* 
den^ pnd wenigstens wir wunscbjten nicht, dasa ihrer in einem 
Dieliter wie Sophokles wenigere waren. Der Text ist, wie Hr, 
Sctui. sagt, dem Dindorf sehen ihnücher als dem Ilennann^acheai 
lind dem Zwecke der Ausgabe gemäss sind häufig Coiijecturen, wo 
es nötbig, aufgenommen. Wir könnten nuut indem wir zum Ein- 
seinen kommen« eine Menge vom Herausgeber nuerst aufgefun- 
dener gelungener und tiefer gehender Erklärungen) eben so Text* 
Verbesserungen und schöne Conjecturen anfuhren, welche wir mit 
Freude begrusst haben. Da aber dieselben der Leser leicht selbst 
fuidrt , so wollen wir liaiipts-ficJjlirh iiher eine Reihe von Stellen 
uosere abweichende EVletniiii;;: vortragen, mehr in der Absiclit, 
unsere ZHeKVI zu eröffnen, als im Glauben, das Richtigere über- 
all getrotleu zu haben. Der Abkürzu»^ wegen mVis^erj uir den 
Leser bitten, den Sophokles, wo möglich deu ächueidcwiu'schcU| 
iu der Hand uns zu folgen. 

/iias. Zuerst zwei Kleinigkeiten. Vs. 40 wird verbunden 
dvökoyiöTov verglichen Vs. 21 aöxonov ngdyfia. 

Allein du öAo'ytörüi' ist mit ti zu verbiiideu: zu was Unbegreif- 
lichem hat er die Hand geschwungen? Ys. 44 7} kuI t6 ßovktv^i 
tj^ in 'A^ybioL^ zoö* riv^ wird erklärt: War denn auch nur die 
Absicht auf die A. geriebteti %al ist auch wirklich. Denn 
Odysseua kann es fast nicht glauben, dsss es dem Leben dec 
Adiäeriortten gegolten hsbe und Aiaa nicht nur aus Bosheit, um 
dem Heere su schadeu, seine Heerden vernichtet habe. Vs. 77 
ist klüglich nach «i^do^-st^ ot^x dv^Q oif ein Strich gesetat als 
Zeichen unterbrochener Construction , während' sonst etwa nach 
dem Vorgange des Schol. erklärt wurde : war dieser fröber nicht 
CID Mann? Vs. 135 tijg dfiqxgvrov Jkckafitvog lx(Qv ßd&Qov 
dyxi^^ov. Die Vermulhung für daa lotste Wort sei vielleicht sa ^ 
schreiben Maniömv hätten wir gerne auch im Commentar ange- 
führt gesehen. In der Note zu Vs. 100 ist zu schreiben 163 für 
63. Die vielgenlagte Stelle Vs. 167 fif. hat Hr, Sehn, durch Beru- 
fung auf den Sprachgebrauch der Voranstellung des begründenden 
Ged^Hikens nach unserem Urthcil auf befriedigende und leichte 
Weise siiliLr gestellt. Vs. 204 ist zwar richtig, dass tr^kvdev 
mit Kt^don^roL zu verbinden. Allein liie übrige ^üte: „Es ist vom 
Standpunl^le der auf Salamis Zurückgebliebenen gesagt,''*' ist uns 
undeutlich. Tekmessa spricht mim Chor: Ihr und ich, die wir 
uns hier vor Troia um Telamous ilaus aus weiter Ferne kununeru^ 
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haben Ursache zum Wehklagen^ denn das Telauionische Haus traf 
hier ein grosses Leid. Vs. 221 oi'av idrjlüJöag dvsQog xtX. Ue- 
ber den Mangel an Uebereiostimmun^ de» Anfangs dieses Verses 
mit der Autistrophe Vs. 245 cjqu tlv rjdr^ XQdra ist nichts be- 
merkt. Man wird wohi Wunderes CoiijectKr tqjtjvag für kdijXat" 
Öccg kaum entbehren können. In der Note zu Vs. 254 ist statt 
„Vergi. ^251'^ su schreiben: Vs. 257.'' Vs. 269. Die Ver- 
1»es«eriin|!r voöovvvog für voaavvttg giebt der Stelle auf einmal 
Licht Va. 271 IF. Zur Verdeutllclinag dieser BrfclintDg ider Tek- 
messe wlren die Worte dea Ibdmua aua Enrip. Baeeh. Va. 1262 
anaufiihren geweaeo. Ys. 207 Tai;povg, nHvag ßot^gas B'Öxsqcsv 
ii aygav, Hr. Schn.< hat völlig Recht, wenn er an dieaer gewöhn- 
lichen Lesart Anstosa nahm. Wenn er aber emendfrt 9v§q6v ^ 
aygav und bemerkt: «^damlt gewinnen wir die Schaf- und Ziegen- 
heerdcn, die hier nicht fehlen durften,'^ so sind die Ziegen nicht 
iVBQOi, Entweder also müssen ale aua dem Spiele hieben, oder 
es iat wie Vs. 55 zu schreiben noXvxtg&v t aygav, womit der 
tnannigfaltige Hornwuchs der Schafböcke und der Ziegen inge- 
deutet wurde. Va. 300 ytt^^td^^ aöts q>citag , no[fivaig nit~ 
vcav, Dass der Versausgan^ unlcht sei, wird im Philol mit Recht 
behauptet. Eine sichere Ergänzung ist freilich unmöglich. Wir 
vermuthen, dass das Ausgefallene dem xaxoc Öevvd^av grjtKrta 
Vs. 243 ent)«})rochen habe. \ s 3*20 ngog yiy^g kc(xov ts xai ßa- 
gvil^vxov yöwg TOiovöd aU jtoz avÖQoq iiijyuz tiBiv. Ge^en 
die Verbindung yoovg I'xblv fiir yoaö^at glaubt Hr. Sehn, sträulje 
sich die Wortstellung, d;i gegen erklärt er ax^iv mit dafür hal- 
ten. Uns di'uikt vielmehr diese Bedeutung gezwungen und die ge« 
wohnliche Erklärung um so richtiger, als ßoi^v y Kavai^jv ^x^iv 
eine geläufige Phrase war, so dass jedem Zuhörer die Verbindung 
von ixBLV mit yoovg sich aufdrängte. Vs. 360 schreibt er öi zol 
fiovov öaöogxa noi^hov a^xog ovt^ die letzten drei Worte 
offenbar sehr gut. DagLgcu glauben wir, dass man nicht leicht 
darauf verfSIlt In notßhav ,,elne allgemeine Beaelcbnung dea 
Alaa afa »ovfiijv laSt^^ au finden ^ ao dasa dieaer Aiiadrack an nn- 
aerer Stelle dunkel wire. Vielleicht ist lu achreiben mifioväv. 
Schon ron Andern iat das Wort vorgeschlagen worden. Va. 362 ff. 
Die achon von 0. Muller bemerkte Symmetrie, mit der die awl- 
aehen den lyrischen Versen des Aias gesprochenen Trimeter dem 
Chor und der Tekmessa suaathellen sind , Ist trefllfch festgesteill 
aus inneren Grfinden* und geseigt, wie schon die alten Erklärer 
das Richtige bemerkt hatten, ohne Gehör zu finden. Vs. BSS 
tnussen wir der im Philol. vorgebrachten Conjectur ^vv to^ ^Biß 
nag %al yaX^ ttwövgtrai für ttp unsern Beifall geben; eben so 
Vs. 405 der von Lobeck und Dindorf begonnenen und vom Her- 
ausgeber trefflich ausgefiihrten Verbesserung u6^g d' o^ov fi' 
tAä, und wahrscheiollch ist Vs. 537 t[ di^t av cSg Ix x^v6' it* 
ätpiXoilU öB für äv d(p, Vs. 601 hi ciuer veriweifelten Stelle Ist 
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awar Ton allem bisher Vorgebrachten das Beste, obwolil scbr nn- 
gewiss, was fir. Sehn, schreibt 'löaia ^l^vü) kti^avi,' nLQi\ ak- 
yffov dvr^Qi^^. \s. 726 dürfte wohl, was schon Andere, und 
auch Ref. für sich coiijicirt hat, zu schreiben sein tov zov piavh- 
tos KOCTZL^ovktvrov ötgatm l^vvat^ov dnoxakovvtBg ^ mit der 
Verbalstructiir statt ötgntov ^ welches die Rede schwieriger 
macht. Sehr p\it ist Vs. 74? emendirt nagsL für «Ipi, Vs. 796 
wahrscheiulicii döucov für {.lovov (im Pliiloi.), 799 überzcugeiid 
gerechtfertigt i^jii^u (pe^etv. Schön 802 emendirt ^dvazov 
l^Q^os (pigu und naobf ewiesen , wie die unpassende Vulgata ^ 
fiiov ipiQBi eiittt«id«tt tdn möge. Wir fladen «laftr tvch ein Be« 
Utg in der dmaf folgenden Entgegnung der Tekmevaa Vs. 806 
xflMcijv l|od<w. Aue ihrem Hnnde klingt das wie eine Wiederbo- 
lang dei eben veroonimenen UnglMsworles. Vs. 812 ^^copQfici^, 
iynüimusVi €v% ^Qas c^x/ttij, ftiXwtig Sv^q\ os äp 

MBvdy 9atrf acbrelbl er in der Ausgabe, im Pbilol. aber em- 
plleblt er den Handschrfflen nSher &vöga y\ os tt^Mfi 9aviip* 
Die Tekmcssa in höchster Angst und Hast fordert snr grÖgilen 
Eilesnf. Diesem ist aber die durch den Conjuncti? mit äv eder 
auch mit dem blossen Gonjunctiv bewiricte Verallgemeineruog des 
speciellen Gedankens nicbl stttraglich. Wir worden demnach 
&vdga y\ og önsvösi ^avitv vorziehen. ^iXovttg ist naturlich 
nicht ld^£Aofi£V, sondern schHesst sich an die Conjunctive an:. 
Lagst uns eilen, gewütet (d. h. da es gilt) einen Mann zu retten, 
der zu sterben eilt. Vs. Ö89 ovqIco lh] ittlaGcd ögvftcp wird er- 
klärt: nicht dem günstigen, rechten Pfade genaht sein. Schlich- 
ter scheint uns die Auffassung als Dat. instriim. : ihm nicht mit 
günstigem Laufe nahe gekommen zu sein. V». 90ö wird es wohl 
heisseii müssen avzog ngog avtov für avtov. Vs. Die V er- 
besscrung y xtivotg yP.vxug für ^ x. yX. ist e^^ident und wohl be- 
wiesen. Die Kritik über die auHzustossenden drei Verse 969 und 
972 sammt 973 Ist siegreich und entscheidend. In der JNote zu 
Vs. 998 lies „Aias 825" statt 845. Die Verse 1104. IIÜJ werden 
mit Recht verdächtigt. Vs. 1129. Hr. Sehn, hat, wie wir auch 
in einigen andern Ausgaben gesehen, die proaodiache Unmöglich* 
iteit beateben Usten, dsss der TVimeter beginne: ftij vvv atl^a 
9$ovg statt wie es beisaeo muss fi r^ p^v. llfsn glaubte eben, es 
bedlirfe der Folgerung; aber gans richtig ist die Zeitparlifcet : 
,,VersehtenicbtJetst,wodu von den Göttern gerettet Mal, die 
GöUer.^^ Vs. 1231 U ovdhß tov fii^dsv avthtns ^mp. 
Warum die Negation (iiidhf ist» wird nicht beneifct. Vs. 129S 
*JtQi€t ö\ bg av tf' §M$iQS 9v00Bßi9tat0v. Ks muss entweder 
heissen övöötßEOttttogt oder nach ItfjKSips ein Komma stehen, da 
di;<5tffß. jedenfalls auf '^/T()£r<; gehen muss. Bald darauf schreibt 
Ilr. Scbn. recht gut V». 1296 mit G. Wolff 6 (ptt^6ag & dvrjg 
fnr 6 tpnfS0ctg nax^g , ohne mit demselben lq>ijHBV unnöthig in 
{nfcr viv so ändern. Vs. 1306, 7 ovg vvv tfv votoM' iv mavoM 
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TCEiuhovq co^BZg d9antovg^ ovö kscaiöxvvei kaycov; In der That 
wäre avtd bei kiyaav zu ergänzen niaU, und soll mau tovzo ver- 
stehen, 80 fordert es für Atyoov ein kräftigeres \ erb (im imperaudi. 
Ilr. Sehn, vermuthet nun ßlsTcav. Allein laycov scheint uns so zu 
^er^Lchen: und schämst dich nicht Worte zu niactiea bei eiiter so 
schäudliebei) Tliat '^ Vs. 1395 wünscht Teukros, der edelmüthige 
Odj'sseuä möge an der Bestattung des Aias nicht mithelfen, 
fir^ Tip 9av6vti tovto dv6xBQB$ noid' 
l%d d* Skia 7C€e\ ^VfiTCQaööSn xsY tiva ötgatov 

iv^Q iift€t£ ic^Xos aiv hslöttt^o. 
Die filogeklamtDertM Verse werden icon Hrn. Sdin. mit Recht Ittr uo- 
tergeschobea erklirt Die Worte ijHu 6h — nog^wiS sind allerdiofS 
als Parentbeais sn betrachten, doch aber glaciben wir nicht , daae 
mit tiXXa ndvTcc ^.allsii Weitere^* (die BeststCting) Im Gegeosals 
zur erwirkten Erlaubniss der Bestnttnnf;- veratandcP werden könne. 
Man erwartet vielmehr fbl;;endcn Zusammenhang; An der Ikatat- 
tung kann ich dich nicht Theii nehmen lassen, weil es dem Todten 
vielleicht nicht lieh wäre. Für die Bestattung zu sorgen ist meine 
Sache und die mir zukommenden Verriclitongen will ich alle be- 
sorgen. Dir dagegen erkläre ich, dass du dich nii uns eis eddo 
Msnn erwiesen. Darum schlagen wir vor zdfia navta. 

Phüoktei, Vs. 66 xqvzo3v ydg ovÖev jj,' dkyvveig. Hr. Selm, 
sagt: 5, der Accus, tritt zu akyvvuv im Sinne von ovÖtv tovzav 
Xkyav dkyvvki^ ins. Da aber die Negation zu dkyvvtig gehört, 
80 wäre eher so zu sagen : In nichts von diesen Aeusserungeu wirst 
du mich beleidigen. Vs. (w ^un)p> 3id6iv*j4QytL0Ls ßc(Xetg. Hr. 
Sehn, nimmt Aiistoss an der iin;^e\v<)hi)lichen Ansdrucksweise Ivmjv 
ßdkXsiv tivi und verniuUiel aii a'ich ^)B8send dgilg. Solllu aber 
nicht mit ßuXttg die Unvorsichtigkeit bezeichnet sein, mit der 
Neoptoleiii gar leicht den Arg. Schmerz verursachen könnte? 
Vgl. AI. 10(& dvlag xatacntlgag. Vs. 110 ncSg ovv ßXk[09 
ttg tavta toXß^csi Xttlilv% Da dem Ref. schon vorgekommen« 
dus der junge Leser dieses als eine lornige Drohung gegen Odya- 
•seus fassen wollte, so dürfte bemerkt sein » dass mit ttg Neopto|em 
sich selber meint und tavta auf tä ^avdi} 108 geht. Vs. 138 
Deutlicher würde die Constr. so gegeben: tipfa ngovi^i tsxvag 
£TBQa£ uid fvm^aq Mgag yvtofia (kxBivov} uetQ c5. Vs. 178 4 
6v6tai>a ytini ßQOtmf, olg fii^ fikgiog aUov. DIe'Worte gehen 
wohl nicht auf dss traurige Loos der Sterblichen im Allgemeineih 
sondern, wie fir^ anzeigt, nur bedingt auf die, olg fi^ fiizQLog alcSv» 
Va.l90. Statt des sinnlosen vnoxsitm^ wofür schon Mannigfaltiges 
Torgeaelilagen worden, ist aufgenommen i^0KAa/6£ , wie schon 
Pilngk conjicirt hatte, mit der Bemerkung, es bedürfe hier ein 
sficcinü. Ganz recht! Im gleichen Sinne hatte Ref. für sich ver- 
muih^i vzaMu» Vs. 22Ö dXX* oiutl^aPtBi nvöifa öv6%iivoVf 
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(lovov^ hgtjßov QJÖB xäq)ikov KaA.ov^iVöv. Das leere xfrAouuji/oi/ 
wird mit Uecht verworfen. Ber^k's xd^iovfiBvoi' ßeiälit daruni 
minder^ weil nacii der Ijcsclutfetilieit der Stelle die Worte iQt]^ov 
Code itaq>iXov eine Bestimiuuiig zum fraglicheu Particip sein sollen. 
Sehn, versucht kvkXov^svov. Ob aber diesea in dem angegebeneQ 
Sinne ^^Schrilt für Schritt sich fortschleppen"' zulässige ht zu he- 
Bweifelu. Es würde eher heissen: sich mannigfaltig weiidcu uud 
liehren, vgl. Ai. 19 ßäöLV Kvakovvza. Kef. dachte an djioxafiov^ 
ItevoVf ,,der noch Terkommeo muss.^^ SoaH wire Brunck'g xaKOv- 
fitvov allfällig genügend. elygla voöcji Hotüip^lvovta^ tt]g 

avdgotp&o^v MXr^yivi ixllht^g aygCq) xagdyftmii, Datweifel- 
liaft itl die aus Kiittafliiiis geschöpfte im Pbilol» roitgetheitl« Vcr« 
lieattrttDg q)Oivl(p für dygla». Vfc 271 a$ ddav i% molM^ ötiXov 
iSdovt« wird erklirls Fa%e dar liafligan Wimdsahnienieik^* 
Wir aehaa keinen Grand die eigealüehe BedenConf ^In Fo%e der 
▼ieien Bewegang aaf dam Meere** aafsugaben, die frailidi den 
Kranken nach mehr angriff und seinen Schlaf tiefer nMcbte, Va. 
275 ^dTdtf »QO^ivtts ßaid xal %h nai ^gäg knmfpsXrjfia ößiugov^ 
oV avtolg tvxo$. Diese letzten Worte -scheint Hr. Srhn., wie 
aoa aeloer Berafung auf Vs. 515 u. 509 zu scbliessen 9 als Wunsch 
Sil fanten. Daa ist aber unrichtig. Die Verwünschung folgt mit 
aller Energie am Schiusge der ganzen fijoig Vs. 315 au ihrem 
Platze und hätte hier, ila sie sich auf die Kleiderfetzen und die 
l^ümmeriiche Cahc von Mahriing bezöge^ etwas Kluinlicltes. Viel- 
melir heis^it e^: Nva§ sie eben so bei der Hand hatten, und derOpt. 
Ui wie 289 o uoi ßdXoi äzQaHtos. Zu dem Ys. 301, wo Philnlt. 
seine einöde In^el mit den schönen Worten zu schildern begiiiut, 
» fäiit um die Lage der Mönche ein auf der Felseninscl Tlinigi^ die 
wohl zwei Monate nicht besucht werricn kauii, keinen Fischerkaiin 
hat und nur zufallig Icommt ein Schiü ia die Nahe, nach Uoss Kö- 
nigsi ei>en 11.37. Die Note seu Vs. 335 ist sehr ^ut, nur sollte, da- 
mit sie nicht seitwärts abführe, noch bemerkt werden, dass der 
Jungling mit Stolz erwähnt, kein Sterblicher habe seinen Vater 
geföUt. . Vs. 347. Gut wird für aklov ^ '(i lAstv, da hier der eat- 
gegengeaetale Fall iat ala Va. 47 « vermnlliel aHav Mi( kMv. 
Va. 894 £ vdv ikky0» UmmoloP §Sx!^9V ^fifiiig. Wenn 
dieae Warte aa erltiirt werden, daaa „ Kybde den Palitaloa gald- 
nlah acbaffe,'^ aa liedarfte ea dea Znaaiaea,'daaa 9v%qv6ov pra* 
leptiacii aidbe, da der Schttler in aeinem Warterbnclie „ schaffen'« 
unler vifuw nielit findet. Vs. 421. Trafflieli vird hier tl d'o^ mr- 
Xmog verbessert in tl ö' av ndXaiog, Va. 425 *Awti3iüXQg avz^ 
g)QovÖogn S^tg yovog. Die hergebrachten Lesarten« namlieh 
die eben angeführte und o09Uq f^v ftovog^ sind beide verwerflicb) 
letztere unhistorisch, erstere matt Hr. Sehn, vermutket og Ttagijv 
(dem Mofttor). Sehen Muagrave wollte nag^v. Ref. 
▼ermuthete og nag^v fiovqf. Es soll nämlich angedeutet werden, 
daaa in jener Varlaigung dnroh M^mnaa Neator auf aeinem darcb 
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den Fall seines Pferdes geliemmten Ritckzii^ sich rin^um rerlai* 
Ben und allein sah, weswegen er auch nach seinem Sohne schrie, 
ß6a<Ss ital^a ov Pind. Pyth. 6, 36. Vs. 44*2. Der rfchtfg^en Bemer- 
kung? war nocl» hciztjfn^en , da^s, obschon Philoktet den Tlicrsitee 
meint, Neoptolem den Odysseiis versteht, weil dieser \hm in sei- 
ner La^e zuvörderst vorschwebte. Vs.443. Thersltes oiix av ükhz* 
tlocLTta^ ÜTtiih', vfirov uijdtts htari Die vorgeschlagene Aendernng 
des «TAat' in Et^tT sclieiiit uns nicht nöthig. In prAsro lie^t zudem 
die Andeutung grosser Selbstgefälligkeit. Wir i'asseti äv als /V /p, 
womit itprj harmonirt: der nicht leicht vorzog nur einmal zu 
sprechen, wo es Keiner wollte, nämlich da88 eres nur einmal thät^, 
geschweige denn mehrmals Vs. 44 ) ovk tidop avtov^ y<5&6fi7]V 
d tt ovta VLV. Hr. Sehn, nennt avtov bei viv bcrrcmdlich und 
wHI daför avrög. So mösste es allerdings heissen, wenn Neopto- 
lem itt sagen hat: ieh peridnlieh habe ihn nicht gesehen. . All^efn 
N. sagt: ich sah Ihn nicht — besinnt alch dann ein wenig nni fiigt 
hinsu : . erfahr aber dasa er exiatire. Von dem demagogischen* 
Schreihals, soll ansgedruclit werden, habe N. kaum Netiz genoni* 
nen. Va. 467. Die Besiehung ven ittj '| dnaxtov auf rtjXofttv döo- 
00V Vt. 454 ist kaum vorhanden. Vs. 521. Neoptolem warnt den 
Chorf er aolle sich jetzt nicht durch Mitleid hinreissen lassen, 
wenn dagegen die Krankheit ril)orIästig wfirde, ror^ ovxcd* avvog 
xvlg loyoig tovtotg q>aVTgs, roiftoig voiig koyotg findet sich 
die Note „r^ xavxa leyovrt.''' Das müsste man eher auf Philokt. 
beziehen. Allein N. warnt, der Chor solle nicht darnisumal mit 
seinen jetzigen Aeusserungen in Widerspruch gerathen. Die Note 
soHte nlboheissen: .,6ol ravra ?Jyovri.''^ Der Dichter konnte anch 
Bclirtilien: roiöt Oolc; Xoyotg, altein tovzotg sn^i: mit diesen <lei- • 
nen letzten Aeusserungen. Zu Vs. 529 ist das Citat „Ai. 904''' 
falsch, es sollte eher heissen Philokt ^^61 Scharfsinnig Ist Vs. 631 
die Vermuthung ij ^äööov, Vs. (>42 a/lA' bötl fi'ir ovk akXd Eine 
wahre Verbesserung ist die Zutheilung des Vs. (i71 — 673 an Neo 
ptolem. Zu rasch dagegen ist Vs. 676 ovdafid geschrieben für das 
herkömmliche ov fictXcx, Vgl. ov ndvv und Krüger gr. Gramm. 
§. 67, 1, A. 3. In diesem Chorlied, obschon nicht Alles ins Reine 
gebracht werden konnte, reicht ein vergleichender Ulick auf Won- 
der'a dritte Ausgabe hin, um zu erkennen, wie viel das Verstand- 
Diaa durch Hrn. Sehn. gefMert worden ist thcils mit Emendation 
nach Scholien und Termlttelat Conjectur, theils durch anspreclien- 
dere Erfclirnng, während man sich Mlier durch ao ▼lel Domigea 
und Geachraobtet hindurch arbeiten muaate. Va. 578 lesen wir 
eine nngeawnnrene und treffende BrklSmng der Worte nldvoig 
f0ag dg ii&tXfj(hji und Va. 767 eine trefllitfhe Bmendation ifairg. 
Auch glauben wir Va. 777 hier lum eratenmal rlditig erkürt in 
finden , warum der Bogen nokvxova genannt wird. 

Doch unserm oben auageaprochenen Vorsitte getreu wollen 
wir lieber aoldie Stellen berühren, in denen whr ehieabwelcfaende 
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Meinung haben. Vs. 791 wird mit Recht aufmerksam gemacht auf 
das Iioiiisclie in der Anrede co J/i'f KtcpaXli^v^ das wir doch nicht 
auf den von Odysseu» zugedachten Besuch beziehen , sondern so 
verstehen niöchtcn, wie auch oft uiiaer Laiid^jmBnn ! ironisch 
tont. V».8l>0. Pfiiloktel bittet im verawelfelten Schmerz den Neo- 
ptolem, ihn zu verbrennen tcS Arjiivici tcJö avaiiakovvkvc) nvQi\ 
für welches man dxaxvHkov^ivtp nvgl wollte. Hr. Sehn, weiiüt 
sehr gut und gelehrt nach, dass das jdrjunov nvg ein sprücliviört- 
liches geworden war. Wenn er aber bemerkt , Vh. fordere mit er- 
zwungenem Humor den N. auf , ihn in das Feuer zu werfen, wel- 
ches Iii) ei, <;ent liehen Sinne ein Lemuisches sei, so ist es schwer- 
lich Humor , iür den im wüthendsten Körgerschmers keine Stelio 
Ut, aottdern FJi, deatet av; mefiMii Schmers kun imrdai tchreckr 
liahste Feuer ▼erlügen , filr das man daa Lemalacbe kennt (ava^ 
%al9vpiBv<p). Va. 890 o^aöi, d* avtla%ois tMi* atyXavn & titi^ 
tm twvv, ,,llalle den Augen ab (indem du dich. Schlaf» entg»«^ 
. genatcllat) den Jetat ausgebreiteten Sennenglani*^ erklirt mit Meh- 
renn llr. Sehn. Wir beawdfeln, ob mvtl^otg heiaaen könne 
,,halle ab,** und begnSgen una Ueber mit der gewöhnlichen Er- 
illrnng: halte entgegen den Augen das jetzige Dunkel. Die aoo- 
derbare Antipbraaia» die Blindheit des Schlafenden alylti zu nen-* 
jien , passt ganz zu dem geheimuissvollen Ton dieses Ghorliedea. ' 
Va. 8(i4. AUerdings fuhrt in dieser Strophe Alles darauf, dass ge- 
sagt werde, ein unrisklrtes (Jnternehmeu sei ein gutes, völlig in 
der DcukuDgsart der handeltreibenden Schiffer. lir. Sehn, führt 
Dobree*8 sinnreiche Vermiithnn^r an, dass der V8.859(aA£r}g iTjrvog' 
iö^Xog) zu streiclicii und am Schlüsse der Strophe für rcovog 6 
fti^ (poßcov xgatiözos zu schreiben sei dötrjg novog lö^Xog. Es 
verdient aber der unlängst gemachte hübsche Vorschia«^ ßäiTm« 
lciii*'s Fjrwähmm^, dass der letzte Vers laute: xovog 6 firj novcj v 
HQatLöTog. Vs. 908. Das öbvt^qov wird gut erklart mit dem er- 
heuchelten Ha^«», welches das ngätov tl^tvöoi; war, nur sollte es 
heisjsen „übertrieben erheuchelten.'' Denn naln e Schmerzempfin- 
dung lag, wie das Feuer der ganzen Rede Vs. .)43 11. zeigt, der- 
selben zu Grunde. Neoplulcni glaubte sich durch den Eutsclieid 
über die Waffen seines Vaters wirklich beeinträchtigt und seine 
Rede enthielt Wahrheit neben Dichtung. Ys. 983. Für sehr wahr» 
«cheinlich halten wir die Cdnjectur äXXd nal oe dkl özbIxhv ay^ 
«itol^ {xolg Td{ois) ^ (mit Analaaaung Ton /3ta) di&lotftfur ofdi , 
tff, da die awei Begleiter dea Odyaaeua, wie Hr. Sehn, auerat be- 
merkt liat, irgendwo voraua beaeichnet werden aollten. Va« 1005. 
Der fragweiae vorgebrachten Vermuthong« ob #tiy#i|^fiavcrt an 
veratehen aei a^a toXq Tofoig di^pofist'af , möchten wir beiatim- 
men, da Philolttet mit seinem einzigen Freunde, dem Bogen, ala 
Beute gefangen wird. Ys. 1049. Auf die den Trimeter in gleiche 
Hälften theilende Cfianr (ov fUQ xoiovtmv dsly totovtogiln* iytS^ 
oder 1<X)9 iva^ßov fA» 6av^ uuii^itov d' i|iOtf , oder an noch an- 
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dm Stellen) , die in sprichwörtliftheti , oder in antithetischea 
Sätien, oder in solchen, die eine besondere finttehloisealieit am- 
drikcicen) vw Yiirknng ist, hätte irgendwo sollen anfmerksam ge^ 
nacht werden. Vs. 1108. Die gewöhnliche Lesart ov qM^gßäv Bn 
iCQ06tpigciv 9 ov ntavav an* k^av onXcjv xQataials fiBtd j^sptflv 
Yöxcov wird verlassen, weil nach derselben zwischen der sonsther 
in dfe Höhle getragenen und der durch den no^^cn «ifewonnenen 
(pogßd ein niclit vf>r?»andener Unterschied gemacht würde, und ^e- 
grliriebcn: ov (pOQßar' hi 7TQ06(piQ(OV , ov , ntavc5v xr§. lins 
scheint aber nach ov das Folgende matt. Wir möchten uns viel- 
mehr mit Beibehaltung der gewöhnlichen ScM reih weise nach ottIcov 
eine Interpunction denken: Nicht ferner ^:^llrung heimtragend, 
nicht veriniltelst meiner Geschosse, iruleni ii^h sie (die Geschosse 
lind allerdings nicht (poQßav) in meinen starken Armen halte. So 
ist es niefit so sehr eine Ünterscheidung als eine Ausführung der 
Worte ov — 7tQo6q}eQG)v, Vs. 1135. Philoktet redet seinGeschoss 
an : dXV iv nBTaXkayä xoXvitrjxdvov dvdgos igioösi. Du wirst 
bewegt, gehandhabt, mdchten wir Ipitfoet lieber an« der allgemein 
gebrauchten üebertragiing dfeaea Verbl, atik mit Hr. Sehn, aoa 
ier Annahme erküren, die Mebpher aei darum gewählt, weH 

. Phf i. alch den Odysseus mit den Bogen am Strande des Meeres 
denke. Sonst Hesse sich (vgl. Vs. 140) schreiben dvdMi, Vs. 1218 
011 yog «pUBi ^ hl wird hier nnsers Wissens snerst' riditlg er- 
klärt durch aus dem Vorigen hinzUgedschtes (latBvöa, Der Kfirse 
wegen berühren wir noch mit einem Worte folgendes: die Rettung 
des angefochtenen Vs. 1253 durch treffende Erklärung, die schä- 
nenEmc ndationen V8.1322 tvöolav^ Vs. 1418 nalugmta (livvoi 
rag l^dg 6x kifaizvxdtSt Vs.l431 ^roAcjU^ot;. Dsgegen würden wir 
Vs. 1228 sXcov an rifiagtov sfch ansohliessen iassen, weiches Neo- 
ptolemos bei (dfiagtlav) öoi «td'o^svo^ xal rcJ övfinavu ÖtgartS 
im Sinne hat. Vs. 139ö gclöt^ efiot fifv tc5v Xoyav X^fcrt, oh 
öh Zrjv, Scneg rjÖT] dvev (ycorrjolt^g, worauf Philoktet einfällt: 
l'a fiB ndoxBiv xav^f' ccTteg Ttad^nv öei. Die Schwierigkeit in 

i der Gedankenverbindung obiger Verse des Neoptolem hat Hr. 
Sehn, erst im Fliiiol. aui'gedeckt, wo er annimmt, dass des ^eo- 
ptolems Worte von Philoktet unterbrochen werden, imd dann für 
gijv vorschlügt eäv. Die iJuterbrechung, so dass nach 6<otr}Qiaq 
ein Gedankenstrich zu setzen, nehmen wir an, nicht aber die 
Aenderung von ^^v in läv. Nach unserer Ansicht ist folgendes die 
Gedankenverbindung: Neopt. Was ist zu thun, wenn ich mit Wor- 
ten nichts bei dir ausrichte'^ Denn zwar abstehen vom Zureden 
kann ich, dass aber du iebcst, wie du jetzt lebst, ohne Heilung 
— er will hinzufügen, das geht uiclit, denn dv musst geheilt wer- 
den. Aber Phil. unteAricht ihn, da er nichts von der Heilung vor 
Troia hören will: Lass mich diese Krankheit dulden, die ich ranss, 
nur halte dein Wort und fähre mich hdm. 

Doch mit diesem , seien es Zweifel oder theilweise Berkbtl- 



Digitized by Google 



Schnitt: Oraunaun der lateittischen Spradie« 127 

^■gen, schliesscn wir unsere Anzeige unter lebhaftem Danke f&r 
den Herrn Herausgeber. Mit Uii^eduid erwarten wir das zweite 
Bändchen , welches die drei Tragödien ans dem Thebanbchen Sa- 
^nkreise enthalten soll. Im dritten Hündchen ?erhei$;st er neben 
den zwei übrigen Tragödien die allgemeine Einleitung ziun 
l^okles. Möge er glücklieh das schöne Werk vollenden! 
Aarau. R, RaucheMiein* 



Bericht über die Leistungen auf dem Gebiete der lateinischen 
« Grammatik in den letzten Jahren, 

Binea frfihereB B«ii«lil Iklier «Ine Rdhe gnniimtischcr 
Schriften, t. diete Jahrb. Bd. 34 8. 465, glaubte der CJnteneidi- 
iiete mH deriHoffiiuug sehlfeasen sn dlirfen, data, da ao bedeo- 
iende Kräfte dem Stedium der lateioiachen Grammatik aich suge* 
wendet bitten, bald eine vollatlndige^ den Anforderungen der 
Wiaaenaehaft entsprechende oder wenigstena den Leiatangen in 
der grieehiachen und deutschen Grammatik nicht nachstehende 
Bearbeitung derselben eraeheinen werde. Seitdem ist eine Reihe 
▼en Jehren Terflossen, ohne dass Jene Hoffnung erfüllt worden iat^ 
ad es, dass die, welche sie erregt hatten, aich andern Gegenständen 
augewendet, oder dass sie wegen der grossen Schwierigkeiten der 
Aufgabe die Ansführnng ihrer Pläne nur aofgeschoben haben. 
Nur ein Werk tritt uns für jetzt entgegen, welches wenigstens 
dem Titel nach das Risten zu wollen verspricht, was schon längst 
al§ ein Uedürfniss erkannt worden Ist, nämlich Organismus der 
lateinischen Sprache oder : Dars/eUung der ff^e Hanse kauung des 
römischen Volkes in seineu Sprac.hforjnen ^on Dr. Anton 
Schmitt. ZwciTheile Mit sechs Formeiitafeln. Zweite Auflage. 
Mainz 18;)!; in der Ausfüiirung aber selbst hinter den massigsten 
An^fpri'ichen an ein Werk, das in dieser Weise sich ankündigt, weit 
zuiuckbkibt. Wenn die Weltanschauung eines Volkes und der 
Organismus seiner Sprache dargelegt werden soll, so verteht sich 
wohl von selbst, dass die gesammte Sprache in ihren Wurzeln und 
Formeni aowohi denen der Wörter als der Sitae und der Darstel- 
Inngawefaen^ in Ihrer htetoriachen Entwiebeinng und Umbildüng 
iimbaat werden mhaae; dagegen hat aich Hr. Seh. begnügt eine 
eben a» dürftige ala breite Ifintwielcelung der Wortfbrmen nn ge- 
ben ) sie mit dnigen phlioaophiachen Gedanken und Phantaalen au 
verbrtoea und atatt grindllcher Feraehnng adne anbjeetiven 
(felnungen mit nnaähligen Wiederholungen vonutragen. Neeh* 
dem der geistreiche C. F. Becker seinen Organlamiia der l^rache 
und das Wort in seiner organischen Verwandlung reclbaat und der 
philosophischen Sprachforschung einen neuen laipnla gegeben 
hatte, mochte es Hrn. Sch. ein Leichtea aeheinen den Organumua 
^er £inielaprache ana den dumal angeregten Ideen in entwl* 
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ekeln und, wrs Berker mit dialektischer Schärfe und lebendiger 
Combinatioii^^alie ausgeführt liatte, in den allgemeinsten Umrissen 
ohne tieferes Studhim auf das Lateinische überzutra^cit und hier 
Aileg aus Atlem, wie er sii «sagen beliebt „sich organibiren^^ z« 
lassen. Da d. V. die Darstellung der Weltanschauung des römi- . 
sehen Volkes ia seinen Sprachformen ^eben will, so müsste man 
erwarten, dass er in den VVortfornitüi , auf die er sich Uc&chränkt, 
das specifisch Kömische und daraus die eigenthümliche Weltan- 
Behauung, die in demselben ausgeprägt ist, nachgewiesen haben 
werde , da bekanntlich die meisten dieser Formen dem gansen 
Indogermanischen Sprachstamme f emeinschafklich sind : aber dieses 
ist so wenig geschehen , dass, was den Römern elf enthnmilch ist^ 
nicht einmal geschieden wird, ^chweige denn, daas Irgend wie 
die Weltanschauung dea Volkes daraus abgeleitet werde. D. V. 
lässt die lateinische Spreche entstehen aus einer Vereinignng ,,der 
helleni-peiasgischen^^ mit der ««hetruakisclieu,*^ wo nur au bedau- 
ern ist, dass er weder nachweist, das» die Hellenen früher als die 
Pelasger Griechenland bewohnt haben^ noch Irgend etwas über die 
etrnskische Sprache, deren Beschaffenheit und Gestalt mitgetheilt 
hat, was bei der Dunkelheit, die noch auf derselben ruht, in hohem 
Grade wünschenswerth fiir den Plan des Verfassers, da er in die- 
ser Sprache ein so bedeutendes Element der römischt?!» findet, 
unumgänglich nothwendig gewesen wäre. Aber Hr. Sch. weii^s 
kein Wort Vibür dieselbe zusagen, er bemüht sich vielmehr dns 
Uralphabet der indogermanischen Sprachen nach eigenen Idecri 
zu construiren und das lateinische ohne die Untcrsuchiingcii von 
Schneider, Lepsius^ die jetzt von Mommsen bedeutend erweitert 
sind, zu beachten, ohne die historisch gegebenen Grundlagen zu 
benutzen und die schwiert^eii Fragen, z. B. über die Zischlaute, 
über g, z n. s. w., irgendwie auizuklärcn. Ebenso enthält der Ab- 
schnitt über die Liaute nichts, was nicht in jeder einigermaasacn 
Tollstandigen Granunatik sich lande, das Kigentbümliche des latei- 
nischen Lautsystems, dessen Brkenntniss so npthwendif ist für die 
Einsicht in das Wesen der Sprache, die Cmgeataltungeo nnd die 
Fortbildiing derselben Ist mit keinem Worte beruhii, wlhrend 
jnanclie seiner Bemerkungen nur auf Missverallndnisaen beniheui 
wie dasa der leise Hauch, weil für ihn kein Schriftseichen Im La- 
teinischen existirt, auch kein Lautelement sei, so dass nun ana k 
durcli fortgeoetite Articulatlon «/, ferner s, r, l etc. entstehen $ 
dass sich ans a, als Urvocal, die übrigen Vocale entwickeln, die 
Behandlung von ai und et in sibei u. a. als Diphthonge, die Au. 
nalune, dassr in $ übergehe S.39, was erst S.200 verbessert wird, 
n. m. a. $tatt die Lautgesetze der lateinischen Sprache, die noch 
so mancher Aufklärung bedürfen, zu entwickeln, müht sich Herr 
Sch., ausgehend von der Ansirlit, „dass der sprachbildende Geist 
von dem ürgefühle, d. i. von der Idee des Universellen, als hoch« 
ater fiinbeit*^ beginne, ab ein ^^Llrdemeutarwuraelwort^^ au finden^ 
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wvldie« dieser hSeluteD Efnheit eiitepFeclie , und flitdei ei §lMi- 
lieh in der Verblodttiig dee f^tpiritiia leob oder dectea nichster Ar- 
ticulatieD, d. i. als dem subjectken Elemente, und einem andereD 

Kiemente, welches dae objective Princip der lateinischen Sprache^ 
d. h. die ErscheimiB^swell Dach der AiMichl des römischen Volks- 
geistes , nämlich das Bewtisstsein der ebjectivea Welt und ilurer 
Verhältnisse darstellt'^ und entweder o aas oxv oder e aus ax^ 

entstanden sein kann. Ilr. Sch. entscheidet sich für 0, i,weilii 
mehr den totalen und dunkeln Eindrnck der Sinnenwelt, e dage- 
gen y/e^en «efnes Factors t das heüpre Bewnsstsein der objectivea 
Welt, die llerr-^chaft des Geistes über die Sinneowelt au88pricht. 
Mit diesem gliuküchen Funde des ürelenientarwurzelwortes in 
der Silbe se ist iniii d. Verf., da er die Aüsirht hat, dass aus der ^ 
llöch^tcn Einheit durch beständige Ab§UitHn^ luid Individualisiruug 
die einzelnen Begritfc und Worte sich bilden, in den Stand gesetzt, 
die i^auzc lateinische Sprache entstehen, sich orgainsiren zu las- 
sen , denn .,articulirt sich der Anliauch der LIreienacntarvvurzel e 
oder i in «, SO entsteht die sprachliclie Bezeiclimmir des räumlichen 
Dl Wurzelbegriffs , das Urprononien/' unter den alle Objecte ge- 
stellt werden können; „bleibt der Aushauch von e oder 1 unarticu- 
lirt, oder articulirt er sich vielmehr in s, so ist die sprachliche Be- 
selchoung des ceitlie|ieii OrwttfBelbegrifrs, die Stenmfonii des Ur- 
Yerbmtis^^ gegeben, und es l[$iiDeii also ans dem so alle Pronomiae 
Nomina, Verba entwickelt werdea. Alleia Hr. S; liat ea nfcbl ge- 
wagt^' dieses fixperimeat ao naehe», er lisal aas te aar die Proao-, 
miaa und die Flexion des Nomen and Verbom stsli organisiran, 
wobei JMoeii^ 'nlbht angenommen» an werden sdieint, dass in den 
Ftexioneit des Nomen Jedesmal das Urelementarworaelwort ent» 
lialten sei, während dieses für das Verbum behauptet wird. Wir 
wollen nur Wenige» aus der weitschweifigen Deduction des Verf. 
anführen, um einige Proben seines Verfahrens au geben. So nimmt 
er S. 84 als nominat. sing, an: s-e^ 9-0; s-t, s-^u (ti^ In), w^^met^ 
und dieser NemlnatiT soll noch als Reflexiv pro nomen (1) 
exisiiren. Der Genitiv ist «o-fi(s), aa't(a}, 8o-i(a), s-e-s; 

8i'U-(fi), «i-i(-s) 818; 8u u^ sU'i^ su-u('8)^ 8ü9^ su-i met. Aus dem 
se hat nun der Geist des römischen Volks dadurch , dass er s in 
/ organisirte,'^ te, /i gebildet; der nora. piur. von diesem te ist 
te-ia^ ti-s ; ve-s^ ve is {v-i-8) ; ros, (ü-m-s), voamei ; wie eich v aus 
t organisirt hat, ist nicht nachgewiesen, wohl aber ausführlich re- 
s-t-r-ij ve-str-n-m behandelt: die PluralitiUsforra ve ist mit dem 
belebenden Spiranten s: res; um die Pluralitaislonn ganz unzwei- 
felhaft zu bezeichnen, wird noch die Singularform te angehängt, 
als ves-te ; das Genitiv verhältniss des IMuials wird ausgedrückt 
durch \ erduppt^lung des Vcrliältnissvocals also veUe-u u; aber 
e und u machen einen Hiatus, daher tritt das ioliache Digamma 
ein , statt dessen aber das ,vLigameni^^r, also «esle>r-#-ti; cndlicli 
geht das aweite u in m llber, dieses klang aber dem rombdien 

W»Jakrb,f, PkU,tu Päd. Oik Krü, Bibi, lid. LXU. UfU X 9 
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Ohr sclileclit, desshnlb werden uu in u zusammen »ezo^n, rraber 
geht in den phonetisch verwandten Laut i über, endlich fällt bei 
der tchneilen Aussprache e vor r aus, und so ist denn rirlitij; ve- 
strum^ vestri organisirt. Noch interessanter ist die Ableitung' ^o^^ 
ego aus me oder mi, aber es lolitit der Mühe nicht^ die?^t; luid älin- 
liche Einfälle zu berichten. Wir fügen nur noch einige oben aua 
der Behandlung: des Verbums hinzu. NacJi Hrn S. rauss das verb. 
abstractum als Urverhutn und, da die Zeit die Grundform aller Zu- 
stände oder l'hätigl^eiten ist, ,,aucii samiutliche Formen entwi- 
ckehi, diiich welche die Zustände, Thäligkeitea und Verliälinisse 
der bewunderen Zeitobjecte bezeichnet werdend' Daher hat er 
nicht allein alle Zeit - und Modusfot inen des Activs, sondern auch 
die des PaH^ivs» aut ease äich organlaireu lassen. Das imperf., denn 
mit diesem beginnt der Verf. uberall, i^eil et ein einfaches, das 
Perfect aber ein zusammengesetstes Verlnim ist, Ist im PiMiv 
^-a-ii-aej e-b^a-tu-sef e-^^a-t»»r-e, e-b^iurf das PrSiene Ist 
Iw*«; e-lif-«e, ff-in-r-tf-, «-iK-r d. s. w. Dss Imperf. sei. ist nsch 
d. Verf. e-s*e-/t, e-r^e-ii; e-e-s-0-<t| e*-r^*ii{ e-t-a i^ e^r-a-^t; (e- 
^-/t), e^a-t eie,i hier^lst e dieWorsel nnd m der Slsnim des 
' UrTerhoms,*^ sn diesen schliesst sich 9 als Formationsvoeal In der 
^iHgemeinen Bedentung des Urpronomens, an dietea tritt das be- 
sondere Personalpronomen ii^ ,,da$ Ganze bedeutet: war -man -es 
(er, sie).^^ Unklar bleibt bei aller Weitschweifigkeit der Uarstelr 
long immer, wie der Verf. sich das Verbülnlss Ton at zu erel 
denkt. Nach S. 197 werden die Urformen des verbi abstracti an 
die Formationselemente der Verbalstämme agglutinirt, es musate 
also in at schon das verb. subst. enthalten sein ; allein S. 201 heisat 
dieses nur eine Flexionstitbc, und um den Hiatus zu vermeiden, 
,,mus8 der zwischen beiden Vocalen entstandene Hauch sich in das 
Verbindungselement (Ligament) ^ or^duisiren, so dass man nicht 
einsieht, wie ebat dem erat parallel oder jenes aus diesem eulstau- 
den dargestellt werden kann. Eben su ist es bei den übrigen For- 
men. Das Präsens ist ea-i-ti^ ea-ti, es-t; e-ti^ )-t ; 1-t, u-i-t^ a-t^ 
d. h. es (er, sie) ist, wo das bei dem Impert. not!iwendige maJi 
fehlt und dem Lateiniachen in einer Form ein Bindevocal aufge- 
drungen wird, in der es denselben eben so weni^ hatte als die Ter- 
wandten Sprachen. Ueher deu Conjunciiv lehrt der Vert. Folgen- 
des: es^^tt% es-f/, 8'i't^ a-i-e-t^ i-t^ i-a-t^ u-a-t , e-a-t^ ci-t (a-i-t) 
e-i wird als Schema aufgestellt; in stet ist e euphonische Einschie- 
bung, dieses enpboiiisehe e Isssen Inaverwsndelt die Verbalstämme 
mit e, f , u als Modusvocsl swisehen dem Stammvoeal und der Per- 
sooalendttttg hören 9 oder sie Isssen, wenn sie e sum Forrostlona- 
▼oesl hsben, denselben In i übergehen, n. B. eap-i-at^ oder ,,lsueii 
diesen Voeü yon dem sogenannten M odusrocsl gsni nnbeleoch^ 
tet,'' z. BJUga-t. Nur noch die Bildung« weise des Inf. fut. wollen 
wir mit einigen Worten erwihnen. Hr. S. erkennt ais Grundfor- 
men desselben (of-tt-r-tim) It-t^-r-im; o-l-tt-r-ttm ete. an, ghubt 
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aber, data afe Particfpialformen vmm ans der , Jnfinitfvform «re 
durch Verwandlung' einea Jeden der beiden e in i| d. h. tunüchal 
au« fVt organitirt würden^* Wenn nun der Stamm e$ geaetsC, er« 
agglutinirl wird« ao entatelil es-tm; daraus nun Ist urum entstan* 
den 4 indem lunachat er« dea Wohilauta wegen in art wird ; nun 
werden i uud u liaufig mit einander vertauscht; dieses enphoniache 
desetz liat sich auch hier geltend gemacht, es entsteht alao ttm, 
und m ist nichts als der articulirte Aashauch dea zweiten m, wo- 
durch sngleich die neutrale Adjeetivform hergestellt wird. Wir 
brechen hier ah , weil Alles, was mitgetheilt werden iLÖnntei TOQ 
gleicher Beschaffenheit hi^ und nur zeigen wfirde, wohin man 
kommt, wenn ohne is^ründiiche Forschung nach blossen Hirngo- 
spianstea eine Sprache or^ajiisirt werden soll. Je lunollkommner 
und verkehrter der gaii/e Versuch ist, um so mehr muss man sich 
Vlber den Verf wundern, dass er in der zweiten Äusi^abe, wie die 
Vorrede zu derselben sa^t, nichts gethan hat, um denselben zu 
verbessern, sondern quasi re bene gesta die erste Auüage wieder 
hat abdrucken lassen, ohne »ich auch nur um die Clorrectur.« die 
der Verleger besorijt hat. xii hckinnmern, und bedauern^ dass über- 
haupt eine solelie iiotliw ciuli^ geworden ist. " 

Wir wenden uf»s zu anderen und, weil sie auf einem festen 
Grunde rutien, erfreulicheren Erscheinungen, sunfichst zu denen, 
welche die Formenlehre mit Bteaehlttsa der Lautlehre sutn Gegenr 
Stande haben. Wfe früher, so sind auch in der neueren Zeit faaifc 
nlie Untersuchungen -dieser Art von der vergleichenden Grammatik 
entweder aüsgegangen oder durch dieselbe angeregt, was nicht auf» 
fallen wird, wenn man bedenkt, daas, so Bedeutendes auch nnf dem 
Clebiele einer einseinen Sprache geleistet werde» mag*« doch dsa 
Wesen der Erscheinungen und die Stellen, die Ihnen «ngehdren, 
erat durch die Vergleiübiing mit verwandten Spmehen geAmden 
und featgeätellt Werden kennen. Fi'ir die Lautlehre erwlhnen wir 
'aunächst die eben so j^^ründllche ala aeharfainnige ünteranchung 
v. Alb. Dietericli: Co?nmfintationei grammaticae duae. Num- 
burg! 1846 [s. Zeitschrift für Alterthumawteenschaft V. p. 1027 ff.], 
in welcher der gelehrte Verfasser sich zwar zunächst und vorzüg- 
lich in dem Kreise der lateinischen Sprache bewegt, aber mit «steter 
Röcksicht auf die vergleichende Grammatik und deren Resultate, 
und diese als Erpiiuzun«^ oder Correctiv gebrauchend, zwei Er- 
scheinungen bespi i« lit, von denen weniiistens die eine nicht selten 
Veranlassung zu Irrtliüraern und einseitigen Erklärungen gewesen, 
die andere bis jetzt noch nieht genügend behandelt worden ist. 
Beide werden vom Verfasser so umfassend im AllgeraeiBcn und 
Einzelnen erörtert, dass nichts mehr zu wnnschen ist, als dass alle 
Theile der lateinischen Lautlehre, für welche erst schwache An- 
fange gemacht sind, in gleicher Weise bearbeitet werden möchten. 
Die erste Abhandlunir enthält die Untersuchungen de literarum in 
Hngua iuLina trauapüaUione^ und Hr. D. weist zunächst darauf hin» 
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iwn diese Eneheinoi^ Torsilglith bei den Ifqnidit; aber im La- 
teinUcliea wegeo der atirkeren end weniger bewegliclien Aus- 
sprache der eiuseinen Ltute seltner Torkomme als im Griechischent 
nndni und n von derselben ganz au8|^escliIo88eo , eine Umstellung 
der mntae aehr sweifelhafi, die ^anze Erscheinung auf Umstel- 
lung Ton einem Consooanten und einem Vocale zu beschranken sei; 
dass auch die ton Buttmann für das Griechische geltend gemach- 
ten Erklärungsgrunde nnr eine beschränkte Anwendung im Latei- 
nischen haben können. Ferner behauptet der Verf , wenn auch 
vielleicht nicht für alle F'HÜe, doch im Allgemeincfi gewijss mit 
Recht, dass, wenn das Griechisrhe und Lateinische in verwandten 
oder gleichen Worten verschiedene Folge der Laute zeigen, das 
Lateinische die Vermuthung grösserer Älterthümlichkeit und treue- 
ren Keslhaitens an der nrs[)rui);^lielien Form für sich habe. Eben 
60 wird man darin dernNelljen bcistiriimen , dass die Form für die 
ältere zu halten sei, in welcher der Vocal zwischen zwei Conso- 
tianteu stehe, wenn auch vielleicht die Ansicht von Lepsius man- 
chen Einschränkungen unterworfen ist, s. Curtius sprachvergki- 
chende Beiträge I. S. 42. Die an jene allgemeinen Grundsätze 
sich anschliessende Erörterung der einzelnen Wörter, in welchen 
eine Umstcltuiig entweder wirklich stattgefunden hat und auch 
vom Verfasser anerkannt wird, oder mit Unrecht angenommen wor^ 
den i8l> lal^ao ToUstäudig , dass,. wenigatens vom Standpunkte der 
lateinischen Sprache , achwerlScfa etwas von Bedeutung übersehen 
sein dhrfte, und so gr&ndlichy daas man wohl nur aelten den An- 
sichten des Verfsssers seinen Beifall su versagen Gelegenheit fin- 
det, ao wie man auch das nicht tadeln wird , dsss er in manchen 
Ffillen, statt eine Toretllge Entscheidung au geben« die Brkllmng 
entweder für niclit möglich hilt, oder sie erst von weiteren For- 
schungen abhingfg macht. Zu wünschen wäre nur, dass der Verf. 
noch genauer, als es geschehen ist, die eigenthlimliche Beschaf- 
fenheit des rLautes entwickelt hätte , da dieselbe der gewöhnli- 
chen Auffassung so fern liegt und die Ursache eines gro«:sen Theils 
der hier in Betracht kommenden Erscheinungen ist. Ohne auf daa 
Einzelne hier eingehen zu können, mnehenwir nnr aufmerksam auf 
die Znsammenstelinng von Tarsomc/uis , vielche Form der Verf. 
mit Recht für die ältere erklärt, und Tvgörjvds; «"1 die IN :uh Wei- 
sung des von Pott gelangneteu Zusammengehörens von srirpn» 
und j'pTqpoff, s. Benfey Wnrzellexicon S. 214, von nervus ^ })(ifvus 
und viVQov, navQogt s. a. a O S 292, von mors und B^otost ». 
Giese Üeber den Aeol. Dialekt S. 104; serpound &q71(d, s. Bcnfcy 
8.62, nach welcher Analogie auch rGjn'o und ccQna wol mit Recht 
zusammengestellt werden, obgleich der iVljtäll des ä hier weniger 
als in anderen \S orten sicher zu stehen scheint, wiihri^nd in dem 
weiterhin mit scalpo verbundenen ^Aagxnu. a. mit Recht der Zu- 
tritt des 8 behauptet wird, a. Benfey «. a. 0. 205 ff. Dass in plum- 
bum in Vergleich mit $i6lvßos eme Mctathesis nicht stattfinde. 
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wird A Oin Verf. anerkannt, 8. Bcnfey 525; »lass aber m Cartliago 
die lateinische Form der ursprünglichen iialier stehe als die grie- 
chische^ dürfte sich auch aus dem phönizi^chen Netncn der Stadl 
ergeben, s. Gcsenius Gescliichtc der licbräischen Sclnift S. 
Durch die Erörterung des Verhältnisses der vieibei^prücheneii 
Worte forpe.v, j Ol jex^ forceps hat der Verf. viel dazu beigetragen, 
die Verwirrung, die über dasselbe herrscht, zu entfernen, obgleich 
. ▼ölllge Gewissheit schwerlich erlangt werden wird. Dass porcus 
und scrofa verschiedenen Wurzeln angehören, ist auch Ref. schon 
lange einleuchtend gewesen; sowie dass in disco ^Li6co der Ausfall 
des W urzcllautes c anzunehmen sei. Die Umstellung der Aspira- 
tion, welcher Benar^ eine so grosse Ausdehnung gegeben hatte, 
ist von Hm. D. auf das rechte Alaass furuckgcfiihrt und die mei- 
sten F1I1I6) wo tie angenomnieit wiirde^ in Zweifel gezogen. 

. «IVicht minder bedeutend ist die iweite Abhandlung, weldte 
einen an sich eben eo schwierigen und dunkeln Gefenstand erdr<^ 
tert Verf. giebt in derselben Aufiichlnase de voeoUbua UUinia ßu6^ 
ueta tÜ9ra l affectia^ in einer Ausdehnung, wie sie bisher nocli 
nicht versucht worden Ist, wenngleich Einielnes von Schneider, 
Pott, Döderlein bemerkt worden war. Er weist nach, dsss dnrch I 
.Verioderungen des Vocsls fsst gsr liicht eintreten, wenn derselbe 
lang ist, dass unter den kurzen seilen n, oft dsgegen e sich / mehr 
nnnäliere, i sich jetzt selten vor diesen Consonsnten finde, o und 
tf schon an sich denselben nahe standen, so dass sie ihm nicht 
Üinlicher werden könnten, und geht dann auf den Einftuss über, 
welchen der Accent und die Stammsilbe (vielleicht war hier auch 
die Endsilbe zu berühren) auf die Erhaltim^ des ursprürrgHcTien 
Lautes hat, nini zei^t hierauf, dass nach Prisiciau / bei den Latei- 
nern aut dreilache Weise ausgesprochen worden und auch dieser 
Umstand IVfr den riahestelieudeu Vocal nicht ohne Bedeutung ge- 
wesen sei. V\ ei)ii der Verf. bei der Besprechung von o und u nach- 
zuweisen sucht, da^;s seit der Mitte des t>. Jahrhundortes an vielen 
Stellen statt des früheren o ein u eingetreten sei, so ist dieses 
nicht in Zweifel zu ziehen, allein es wird immer noch die Fra^^c 
bleiben, ob nicht demungeachtet ii der friihere Laut gewesen, eine 
Zeit lang unterdrückt, spater hei grösserer Bildung wieder herge« 
stellt worden sei, s. Lepsius De tabulis Eugubinls S. 32 ff., so wie 
auch der Uebergang anderer Vocalc in u zuweilen durch Lippen- 
laute veranlsast nnd bei I In frUhercr Zeit noch weiter susgedehnt 
gewesen su sein scheint, s.d.N. Jahrb. Bd. 63 S.252f. DieGesetse^ 
welche Hr D. Im Btnselnen gefunden hat, sind num Thell wohl 
durchgehend, wie s. B. dsss bei folgendem t auch vor I dieser Vo< 
cal stehe, s.Pottll, 605, Freund unter asalmulo, wiewohl ahnliche 
Brscheinungen suwellen sUch bei anderen Consonanten eintreten 
e. Pott 1, 64; allehi die meisten' bezichen sich nur auf eine An- 
zahl von Wörtern, wfihrend andere sich nicht ffigen, sos. B. dsss 
in Stammsilben tot einfachem / gewöhnlich o stehe statt e; wo 
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der Verf. selbst mehrere Ausoalifnen anführt und wohl mit Recht 
bei mehreren anderen in Zweifel lasst, ob das o durch / herbeige- 
führt aei. Eben sind der Fülle nur wenige nachgewiesen , wo 
bei der Entlernung des Accentes von der Stammsilbe u wegen / 
eintritt. Ferner erleidet die Bestimmunj:^ viele Ausnahmen,, das« 
in Stammsilben und bei lens lentus vor / sich erfinde, die der Verf. 
ausführlich zu erklären sich bemuht. Die bedeutendste t]rscliei< 
nung dieser Art, wo vor ul i oder e stehen würde , hatte schon 
Pott 1, 64 bemerkt ; die andere, wo ▼ eintritt, ist oft berührt worden. 
Nor beachrSokt dagegen ist die Zahl der Wörter, wo f , obgleich 
eio Conaonaot daiiikcheii trilt, auf dai lalgeode u eben ein. 
wirkt, ali wenn ea unmittelbar ror denaelben atSnde. Zahlreieh 
•hid auch die Aiianabmen von der Regel, daaa TH^r U ei»« eintrete, 
vnd der Verf. erkennt aelbat aia sweifelbafk an, ob e oder t bier 
wenfgatena 4n Suffixen dem U nSher atebe. Wenn ea lof dieaem 
Gebiet aebr achwierig ist au aicheren ReanUaten zu gelangen , de 
«He Natur der Laute an aich und in den einzelnen Sprachen noch 
go wenig erforaebt ist, so muss man dem Verf. um so mehr dan-* 
ken , dass er einen to dunkeln Gegenstand einer ao grundliehea 
Untersuchung unterworfen liat, und Ref. kann nur den Wunadi 
wiederholen , dass dieselbe sich bald auf daa ganae Gebiet der 
teinischen Lautlehre erstrecken möge. 

Wir erwähiien hier so «gleich die fleissi^e Arbeit von Hoch 
De praepositionibus prneßxis. Part. 1. 1848 an dem Programme 
von Münstereifel, welche einen nicht unbedeutenden Beitrag zur 
FeststeÜnn^ der Orthographie enthält. Der Verf. entscheidet sicli 
weder für das Verfahren, nacli dem die gewöhnliche Orthographie 
beibehalten, noch für das, nsvh welchem die edd. allein zu Grunde 
gelegt werden, wie eä von IMadvig und Anderen geschehen ist, 
sondern er betrachtet als die iüicherste Basis die Inschriften (die 
IVlünzen sind iu der all^omeinen Aufzählung übergangen, sowie 
später die Werke von IJ.f elie und Spanheim, während Gckhel bis- 
weilen erwähnt wird), dann die Codices und zuletzt die Vorschrif- 
ten der Grammatiker, und hat sich vorgesetzt nachzuweisen, wie 
sn verschiedenen Zeiten die Orthographie Teraebieden gewesen 
eei. Zu dieaem Zwecke geht er in der genannten Abhandlung die 
VeriUiderungcn, welehe die präfigirte Prfipoaitton ad erleidet, mit 
grosser Sorgfalt durch, aebickt aber eine Ueberaieht der Quellen 
»owol in Rbckaicht auf die Inachriften ale die Handat^flen voran« 
die nacii dem Geatindoiae dea Verfaeaera aelbat auf Vollslan- 
digkeit nicht Anspruch macht und namentlich mehrere Geaetae, 
die Haubold und GÖttling eufgenommen haben, vermkaen Itet, 
«neh in der Aufaihlung der Handschriften an manchen Aoaatellun- 
gen Veranlassung geben kann. Bei der Benntaungder Inschriften 
und übrigen Hüifsmittel für den behandelten^ schon oft besprochen 
nen, aber noch nicht erschöpften Gegenstand ist der Fleiss und 
4ie Sorgfalt nicht nu verkennen « obgleich aueb hier bei dem fei* 
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eben Material noch manche Nachtrage geliefert werden können 
theils aus deu Iiifichrirtensammluii^^L-it, Ihefls st»8 den Aiisgabefi, in 
vvelciien ai(e Ilandscirriften mil Sorgidlt bctuilzt worJeii sind, z. B. 
dem Liviiis von Al§chef»^ki, betioiiders dem drhten Thcile, ik'ii Ilr. 
Hoch noch nicht gekannt, also auch den Puteauus niciit bcachiet 
zu haben scheint, dem PJautus von Ritschl u. a. Der Verf. weist 
im EiRselnen oaeh, wl« toi Tmchiedenen Consonanten ad 
entweder seine Gestell crbaltea oder eieb eealmilirt luAe, ohne 
jcdocli immer den Gebrauch der verschiedenen Zeiten so scIiddcD 
-oder scheiden so können, nach ohne die verwandten Loate, was 
jedenfalls tweckmissiger gewesen wäre« sussmmen nu stellen. 
Nachdem die wenigen Falle« wo ad vor b alch findet, namcntUeli 
adblbm besprochen ist, seigt er, dass vor c die Assimilation schon 
Mbseftlg eingetreten sel^ wo noch manche Beispiele sns der 
Ssmmluii^ \(in Orelü hätten angeführt werden können, s. acd- 
pore 362. 2L72. 3121; accidisse 4859; accessit 2182, so wie auch 
von der Beibehaltong von ad^ z. B adoeosus 3814, das unsichere 
adcendent 3671 u. a. Für die Form ar vor f werden zahlreiche 
Beispiele angeführt und mit Hecht darauf hingewiesen, dasa schon 
hl der lex Servilia 8taU ar die Form ad einzutreten beginne. Eine 
Krwähnung Ijätte hier wol arduerint beiOrelÜ OHl. 1*229 verdient, 
60 wie aus der Sammlung desselben noch Manches hätte augeführt 
werden können, wie adfuerunt 961. 2114 22()f); adfecisse im de- 
cret. Tergchl. Aus der reichen Sammlung geht aber klar hervor, 
dass die Sclirt ibnn^L: adf weit liäufiger als off ijjewescn sein müsse, 
t Bei der Verbindung von ad mitg war ad^iiuti 1^090 nicht zu iiber- 
sehen; auch vor dienern ^vie vor m und n cri>Lheint die Form ad 
sis die herrschende, wülircud vor / die Afsnimilatioo sehr häufig 
vorkommt, wie namentlicli uiletlns weit häufiger ist. als Ilr. Hoch 
anpiebJ, s. 798. 884.922. 1170. llTt^ u. a., detiglcichtn allecior^ 
8. 779. 2406. 3654; doch auch adlectoriSli^; aber ö//ero/>o/ 4774. 
Die Assimilation tritt vor p schon in alter Zeit ein, z. B. in der lex 
de scrlbis^ der tab, Hersel.; obgleich auch fih adp mehrere Bei'* 
^spiele nachgewiesen werden, so auch sdpendo 3160. Vor ^ Ist 
allerdings ad meist geblieben, ijoch auch frühe schon ae eingetre- 
ten, so beides In dem sc. de aed. non dir., s. «nch 3115. 4115. 
4860 tt. a. Wir bbergeben dienbrigen Consonaoten, glauben aber, 
dass Hr. U. ein verdienstliches Werk ausfuhren werde, wenn er 
jnit gleicher Sorgfalt, aber noch welter ausgedehnter Benutsnng 
der Quellen den Gegenstand verfolgen und zur Feststellung der 
nach immer und jetzt melir als je schwankenden Schreiiiung der 
Präposit. in Compositls mitwirken wollte. 

Für die Lehre von der Bildung des Verbum ist das Bedeu- 
tendste geschehen von G. Curtius hi dem ersten Theile seiner 
sprachver gleichenden Beiträge: die Bildiw^ der Tempora nvd 
Modi im Griechischen und Laieinischen. lUrlin 1846 [s. Zeit- 
« adurift I« AUerthumawissenschaft 5. Jahrg. Mr. bÖ ff. Pädagogische 
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Bevüe 16. Bd S. 432, diese NJahrbb. Bd. 54. S. 36 ff.], auf die, 
da das Werk, so weit es das Lateinische betrifft, in den Jahr- 
bücliern, so weit lief, weiss, noch nicht besprochen ist, Itier kurz 
hingewiesen werden soll. Hr. Curtiufl hat mit vielem GVbek und 
Einsicht den Ton Bopp und Pott ^edffln«!«!! Weff befreien und 
itiehl «Ueiu eine Nacbweiminif dee bisher dorch die S|>raehverglei- 
«heade Gnummtik tnf dief em Gebiete gelieferten Resultate gege- 
ben, Bondem eueh die Analefateii eelner Vorgänger, beiondera 
Bopp*t, einer besonnenen Kritik nhtenvorfen und menche Erschei- 
nungen anf eine neoe Art und angemessener erltlSrt, als es seither 
geschehen war. Wir weisen nnr anf einige Punkte , die besonde- 
rer Beachtung Terdienen, hin.' Hierher durfte sunlchst gehören 
die scharfsinnige Nacbweisung, dass in dem Verbum nicht der Bo- 
griff der Thätigkeit, sondern die Aussage das Charakteristisohe 
sei, worauf schon früher Humboldt ein so grosses Gewicht legte. 
In Bezug auf die Personalformen war wenig Neues zu gewinnen» 
Hr. G. folgt meist Bopp oder, wie in den Pluralendungen der 1. 
und 2. Person, Pott, mir in der Endung des latein. Perfects sii er- 
klärt er 8 für eine lautliche Erwcit^runs^, was dnrch einige Ana- 
logien allerdings wahrscheinlirfi , nicht aber fest begründet wird. 
In Uücksicht auf die Bildung des Passivs schtiesst sich der Verf. 
^er Ansicht an, dass r niclits sei eis das pron. reflexivum. Von 
grösserer Wichtigkeit fiir die weitereu Llnter^uciningen ist die 
Nachweisung, dass es in der Bildung der Verba enphonisciie Laute 
gebe, und dass dieses namentlich vom BindevocaJe gelte, den Bopp 
für eiücn Pronominalslamm erklärte, ohne jedoch die Bedeutung 
desselben zur Klarheit bringen zu können, während Mr. C. auf 
der andern ä&ite auch eitir'^umt, dass nic!)t selten die lautlichen 
Verschiedenheiten, die durch phonetische Zn^ütze entstehen, sur 
Beaelchnnog von Nüaocirung der Begriffe verwendet werden. 
TIaeh diesen rorbereltenden Untersuchungen wendet sich der Verf. 
nur Eintheilung der Verba, die Ihm in der Art^ wie sie bisber die 
Grammatik behandelt hat , durchans mIssfiUlt. Br selbst stelP 
nnnichst die bekennten Hanptclsssen mit und ohne Bfaiderocal 
auf nnd llssft die aweite In folgende Abthellungeu serfallen, ]« 
nachdem die Verba die reine Wurael haben, oder den Zolaut (ein 
passender Terminus , durch welche Hr. C. des fremde Guna er- 
aetnen will, da er sich dem Ablaute und Antaute aur Seite ^stellt), 
oder Nasallrnng, deren Bedeutung und Umfang ausführlich erör- 
tert wird, oder durch Redupllcation erhalten. Nach der Ankün^ 
digung des Verf. sollte man erwarten , dass in dieser Eintheilung 
all^ Verba begriffen seien , allein dem ist keineswegs so , sondern 
S. 82 kommt eine neue Classe, deren Verba durch t verstärkt 
werden, S. 86 wird eine Verstärkung durch d erwähnt, dannfolgl 
die grosse Zahl derer, in welchen der Verf. den Zusatz von ja 
erkannt u. s.w., so dass nach der Ausführung des Verf. selbst 
jene allgemeine Kiutheiluog. oiclit ausreicht. Allein wenn auch 
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dieses der Fall wäre, so Mfirde doch diese «ranze EintlieiliiD^ für 
das Lateinische ohne üedetitnii^ und FJiuiluss sein, da bekanntiiih 
die erste Glasse, die ohne Biitdevocal, hier Journ noch existirt, wie 
der Verf. selbst S. 73 auerkennt, obgleich die dort an^efijhrten 
Verba nicht alle sein durften, die hierher gehören, und aiulere 
Bildungen, wie die mit /, in so besuch ränktem Maasse entwickelt 
oder eriialten sind , dass man iiedenken tiagin muss, sie als be- 
sondere Ciassen hinzustellen. Was von dieser Lehre in die latein. 
Grammatik gehört^ glaubt Ref. in seiner Schulgraromatik 8. 148 f. 
zuaammengestellt su haben; den gemaditen Einthellungen aber 
einen weiteren 'Rfnfhiai inf die Behindlung des Verbum in ge- 
•tatteD, d&rlle sieh weder vom tfaeoretischen, noeh vom pfaktlseheH 
Staudpnalle aas rechtfertigen. Wenn eher elnniel der Verf. die 
venchiedenen Clasten der Verba ordnen wollte nnd schon inlMlne 
Behandlung uianebe abgeleitete Verbe anfnahm, an wate ea ge- 
wloa sehr erwfbnacht gewesen, wenn er nisffihrllclier, afoeaSJlliir« 
. geaeheheo, über dieahgeleitet^ Verba alch sttagesproclien bitte, da 
gerade diese Eintltellnng Im Lai. einen so bedeutenden Btiiflnss atif 
das Conjugationanystem ausübt. Alleinwie an manchen anderen Stel- 
len, BO ist auch hier so bemerken, dass Hr.G. im Vergleich zo dem 
kriech.' nicht selten das Lateinische etwas karg behandelt und 
Ihm weniger Sorgfalt zuwendet^ was wenigstens durch den S. 215 
angeführten Grund nicht gerechtfertigt werden durfte. Die Zu* 
sitze selbst, nach denen der Verf. die einzelnen Ciassen der Verba 
scheidet, werden \on ihm, nie es scheint, zunächst als lautliche 
Erweitfrungen betrachtet; aliein S. 1:24 and 14H rrkomlt er in 
clcnseibcn, gewiss mit mehr Recht , wie schon von Pott l>tymol. 
. Forschungen I. S. 4 IF. nachgewiesen ist, Elemente, welclie gerade 
für den Präsensstamm von Bedeutung und diesem angemessen 
seien. Schon aus diesem Grunde, dann aurh weil die meisten 
Zusätze dieser Art nur ausnahmsweise über den Prasensstamm 
hinaoftgehen , wäre es wohl zweckmässiger gewesen, wenn jene 
ganze Anordnung bei dem Praeens und als diesem arigehörig, nicht 
als gültig für die ^anze Verbalbildung hingestellt worden wäre. 

Die Tempora llieilt der Verf., wie es die Satlie i»elbst fordert, 
in einiMhe und zusammengesetzte und behandelt sie in dicker 
Belh\snfolge. 6s wire jedoch nicht unerwünscht gewesen , wenn 
er attch liber die Ton Herltng Init so viel Scharfsinn dnrchgefahHe 
Ansicht, dasa nur swei Gmndtempora anauerkennen seien, die ge- ' 
radedofch die Sprachvergleichung unterstOtat wird, sich ausge- 
aprocben bitte. Bei der Besprechung der elofscheo Tempora 
' (ommen für daa Latelnlscbe nur das Praaens^ ein Thell der Per- 
fecta «od die Imperfecta crom und tarn in Betrachtnng. Wsa 
fibcr das Prilsenc lu bemerken gewesen wire, Ist, wie wir oben 
sahen , in. dem Abschnitte über die verschiedenen Verbsldasseu 
aufgenommen worden. Die wenigen Reste der imperfectformen 
werden B. 116 ff. besprochen nnd naobgevcleaciii warum Im La- 
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teinisrlicn kein dem Griechischen entsprechendes Imperfect nich 
bildi-ri konnte, fiondern die Sprache 7.11 anderen iMiticlii ihre Zu- 
fliu ht lulimen musste. In ttüciisicht auf die BiUhni^ von eram 
hthliessit tii€li der Verf. an Gicse an; aber durch die Ver^lef- 
chun^ von Agam und die Annahme, da^i^ die Deliniiii^ des a nur 
enplionisch sei, di'irften diese Formen Jichwerlich erkliirt siin, und 
eilte geuaiicrc Cntersiichting derselben bleibt uiti itO mehr zu wün- 
schen, als die ganze Jmperfectbildung^ auf jener Kigcnthiimtich- 
keit beruht. Ausführlich werden dagegen die Eigenthümlichkeiicn 
des redupllcirlen Perfe«lt b««procben. Hr. C. schickt der Bc- 
Iracbtung denclben elae Prafaeg der Ansiciil Bopp's und Beoary^a 
Tonus, dast das JtCefn. Perfeet dem friecbitehen Aoritl entapre* 
che« lind «teilt derselben so tehiagende Gfiode gegenab«r, daat 
inaii kaum Bedenkeo trageo wird, aie för gewichtiger sii lialte« ala 
die aemer Gegner. Allein anf der andern Seile würde dann die 
dgentkilmlielie Gracheiming eintreten, data dan LaleiniBclie eiaea 
Tempna der Vergangenheil, einer Ferm, doroli welche die Hand» 
Inng ala der SSeil dea Redenden fern atehend und ?on Ihr getrennl 
heseichnet w&rde, a. 8. 148, ganalich entbehrt und eich dieaelbe 
erat durch Miiabranch einer anderen gebildet habe , walirend die 
Sprache weit eher das eigcnth'che Perrcctum nia diene Form mia* * 
•en kann. Da nun in dem lalein Pcrfeelnm so veracbiedenartige 
Formen Tersebmolzen sind , ao dürfte es wohl nicht unwaluracliein- 
llch sein, dasa wenigstens eine dieser Formen ursprünglich nicht 
* die Vollendung, sondern die Vergangenheil bezeichnet habe. Auch 
dürfte in diesem Punkte um go grössere Vorsicht nöthig sein, da 
i]M^car!itel der scharfsinnigen Krörtern?igen , die Hr. C. scliuu 
früher ü!)cr dieses Tempua angestellt bat, s. Zcitsclir. inr Alter- 
thumswisseiiscljaft 184.'<. Nr. 119, dorh noch rnelirt-rc !*iiiikte 
nicht erledigt sind. So ist zunBchst das t der ersten Person we- 
der was diesen Laut selbst, noch was seine Länge betrifTt, 
durcii das S. W\ Bemerkte liinrelrhend erklärt; ferner ist die An- 
nahme, dass in sii stis da» s ein euphonischer Zusatz sei, doch 
nur eine Aushülfe, da eine wahre Erklärufig vermissen IHsst, wess- 
lialb »ich auch i^opp und Polt Klymol. Forscli. I. 22 bei derselben 
liieht begnügen iuochlen , Icnier die, dass die Länge von e in 
etn/it eine unorganische sei, obgleich Iiier auf die Länge der Ge- 
hraucii der Dichter niclit oline Elnfluss gewesen zu sein sclteint. 
£8 ist zu iioffen, dass rort^t sclztf' Untersuchungen iii>tr dienen 
für die latein. Grammatik, auch die Sviilax, so sehr wichtigen 
Punkt endlich ein erwünschtes Licht verbreiten werden, da bis 
jetat schon wohl kein Punkt in der latein. Formenlehre mehr durch 
daa vergieidiende Sprachstudium gewonnen hat« ala gerade daa 
latein. Perfectum. Was der Verf. sowohl Ober Redii^lcallett Im ' 
.Allgemehien, deren vielfache Anwendung nnd Bedeutnng, achen- 
früher Humboldt und neuerlich Doderlein , Reden imd AnfaSlae 
II. SL Iii IT., dargelegt faahen, nb f^ber dieaelbe Im latchi. Pciy 
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feet bemerkt^ Terdient alle Beachtung, nicht miuder was er bei- 
bnng[t, uro die Ansirht, das« eine grosse Keihe von Vei hcii wr- 
sprungllch die Rcdaplicatioti geliabt, aber sie verloren uud de» 
Vocal derselben mit dem SUmmvocal verschmolzen haben, e. Bopp 
V Gr. §. 54?^ ff., mehr zu begründen. Ob übrigens der Verf. io 
allen Einzehilieiten Recht habe, ob nameiith'ch favi tavi etc. au8 
favui Lavui entstanden seien, mag dahingestellt bleiben. 

Ehe Ilr. C. zu den zusammengesetzten Zeitrurmen übergeht, 
betrachtet er die Modi in den einfachen Formen und macht mit 
Recht geltend , dass die BildunjE^ der l empora einer früheren Pe- 
riode angehöre als die der 31üdi. Dagegen möchte sich bezwei- 
feln ias^en, ob S. 2tiÖ der Form dicam eine Beziehung auf die 
Gegenwart, dem dicerem die auf eine währeaile Vergangenheit 
beigelegt werde , da jenea die Zukunfl mit «infaaat, dieses fn OMI« 
ditioMlen VerIpIltBiai die angeuemmene BedenUmg gar iiidil« io 
«tderennur ieUea hat, was um so weniger «ttlhlleii Iuhm, als 
fiberbstijit nur das conjunctivlsche VerblUniss veo einem Stsod»- 
{ittiilil SOS, der eidit in die Gegenwart des Bedendea fallt) durch 
jene Form beneiclmet wird, also weder der Brgriff der DsoeTf 
noeli der der Verf aageoheit iiraprunglich fn derselben liegt. Ueber 
^ie BÜdung des Conjimctiva bieten die Ontmuchungen des Verf. 
wenig Meoea. Kr erkennt in den Formen mit i, «m», fw/^ ete. 
• 4em Optativ der Grieclien entsprechende Bildungen, ebenso in ^ 
amemg in Ugam, mon^am etc. wirkliche Coiijunctive» wie in den 
entsprechenden Formen im Sanaiirit und Griechiaclieo, 8. Pott 
Etjrmol. Forsch. 2, 695, und seigt, wie ein Theil dieser Formen 
such zum Ausdruck der Zukunft verwendet werden konnte. Ob 
Tom etymologischen Standpunkte aus hier mit Hecljt auch der Im- 
perativ behandelt werde, da bei demselben nur die Persorialeii- 
dnngen in Uetraclit komnicn, oh er in dieser Beziehung üherliaupt 
als Modus zu betraclitcn i^ei, müclitc 8ich wohl bczweiielii Irtssen. 
Die Formen desselben selbst werden mit Cmsiclit und iu Bezug 
auf das Latei^i^«che mit Benutzung des Oskischen und Umbrischen 
entwickelt. Die Resultate des Verf. stimmen im Wesentlichen 
mit den Ansichten Bopp^s überein, welcher dieselben neucrUcli 
noch ausführlicher dargelegt und begründet hat. 

In der Behandlung der zusammengesetzten Zeitformen, deren 
Grunde S. 277 ff. ausführlich entwickelt werden, findet zunächst 
das Imperfect seine Stelle , welches bis jetzt wenigstens als eine 
eigenlhikmUeiiedoiiöpfung der Laieiner dasteht. Der Vf. widerlegt 
die Ansichten von Benary, der in dem e die Spur. eines Augmentes 
^findet, «nd Bopp, der § sls aus 9, dem Cisssenvocsl, t, dem Binder 
froeal, entatsnden betraditet, weiss aber die Sirscbeuiung aucli nur 
durch Annehme einer nnorgsnitchen Deiviang.sn erltlüren. Hiersnf 
wird das susemmei^esetste Perfeei besproeben, sber schwerlich 
mit Recht die Perfjecte auf tii npd vi fär fri^her entstanden erliUrt 
eis enf tt* snsgehendeii, wogegen schon die von Potl Elymol 
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Forsch, f 22 ff angeführten Grunde sprechen dürften, dann aber 
aucli der Umstaiui, <!as8 wohl neben der zweiten die cr«te, nicht 
eher r»e[)eii dieser üildiiUjs: jene tu schaffen ein Grund vorhanden 
gewesen \*äre. Kben so wenip diirlti; ilte an^eriornmcnc Ahrielpnng 
gegeii Silben mit p, oder die Behauptung:, (Uss die Siäjnnie auf / 
die Ausslossuii^ des v vorzögen^ begriMulct sein. Wenn Hr. 0. 
Iii aiiü fiii abieiiet, ho wird man dienen nur billigen, aber erwünscht 
wäre es gewesen, wenn genauer nachgewiesen wäre, wie fni cm 
naturliches Analogon von babhäva sein könne^ wülirend dem si das 
8 :103 Verglicheneisa, freih'ch nur, wenn man von der Endung 
absieht, nähersteht. Wie bei dem einfachen Perfect, so sucht 
der Verf. auch hier seine Ansicht dnrchzuliiliren, dasK die Form 
mit si ursprünglich l'erfcctura, nicht Aorist gewesen sei, die auch 
hier nicht ohne alle Bedenken sein dürfte. In Kücksicht auf daa 
susammengesetste Futurum sciiliesst sich Ilr. C., nachdem tr er& 
aus esjo nach dem Vorgange Bopp's erklärt hat, was ungeaditel 
der Pormett m und ermä dai Walirsch ei nlieliste sein dürfte, 
demselben auch ta dem an, was er Sber bo gelehrt hat, tfehl aber 
mit Iteeht die Ansicht Ter« nach der andi In 00 der Modnsfocal I 
ansgefalten Ist. Die Brltlirnnf des Piusqnamperfects und Futnr. 
exact. ergiebt sieh ans dem Früheren von selbst* Schwieriger 
aM Formen wie am«s#o, prakibßn^ u. a., die, wie schon IHlher 
Tom Verf. angenommen, aus amaveso, prohlbevesit entstsndeK 
icin sollen, obgleich sich nicht mit Sieherbelt nsc^wel^en llsst, 
dasa die hier angenommenen Formen jemals eiiatlrt haben, nnd 
dieses um so zweifelhafter Ist, als wenigstens mehrere derselben 
sich an Prasensformen ohne ableitendes a oder e anschlicssen. 
Eef. möchte noch Immer es nicht fhr unwahrscheinlich halten, dass 
ursprünglich fusiä an den PrSaensatamm sich angefügt habe, s. 
Pliilologus I. S. 595, wie dieses auch in astasinl^ wenn anders 
diese F*orm richlis: ist, ceschehen sein durfte. Noch grössere 
Sc!nvicri^kcit hat die Krkliint?)*: des Im[ierf Cow] von rsse ^ wah- 
rend die des geNvöhnlichen imperf . dt i iifirifieii V erba sieh leiditi r 
findet. Ilr. C. ist geneigt eine unorganische Verdoppelung des 
« an'^iinelunen^ die allerdings auch sonst wohl in diesem Verbum 
sich liiiik't. s (Jiese a. a () S 34-'), aber doch im Lateinischen 
auit'aiten \Mirde. da man neben Juetim auch ffierem erwarten 
müsstc, und e» dürfte daher die andere auch von Hrn. C. erwähnte 
Ansicht, dass sich die Wurzel es mit selbst componirt habe, 
den Vorzag verdienen. lUf. kann diet»e kurze Anzeige nur mit 
dcfii Wunsche und der Hoffnung schliessen, dass der Hr. Verf. 
auch andere Thuilu der Graminaiik in dieser Weise behandeln und 
die reichen Ucsnltate der Sprachvergleichung und seiner eigenem 
Forschungen iiir Aufklärung derselben verwenden möge. 

Fast tu gleicher Zelt mit Ilm; C. hst Ret In allgemeinen 
UmHsaen die Modnsbildnng behsndeH, a. nillol. Bd. 1. 8. 560 ff. 
BiM andere Abhandlunf « diedmisdbco Gcgcustind, den Hr. C. 
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^vit so glücklichem Erfolge entwickelt hat, erörtert, nämlich die 
von Hrn. Döntzer: Ueber die dem Griechischen und Latekd" 
Mchen ei^enthümlichen Tempus- und Modusbildungen In cter 
Zeitschrift fiir die Wissenschaft der Sprache Ton Höfer II. 76 ff., 

^ hedeuert Ref. nicht zur Hand zu haben, da sie die Stehe ven 
einem andern Standpunkte aus beleuchtet und sich von dem ge- 
lehrten Verfasser neue Gesicht^spiinkte mit Sicherheit erwarten 
lassen. Nicht so stt^ht mit einer kleinen Schrift, wcicfie dem 
Culmer Programm von 1S45 — 1846 vorgedruckt ist: JJe coniit^a- 
iionibus Latinis comiiteiitaiio. Scripsit J. Seemann, in welcher 
zunächst die Grunde entwickeit werden sollen^ wartim manche 

- Verha nicht durchgängig der dritten Conjugation, weiche der Verf. 
die starke f forlior (die anderen heissen ma/zcue), nennt und noch 
immer für die bindevocailose erklärt, als ob est^fert mit legii 
tnf einer Stufe stände, folgen, sondern in andere übergeben. 
Biese Gründe hiiul schon lange von Pott £tj^m. I^orsch. I. 23 ge- 
nauer entwickelt , als es vou Hrn. S. geschehen ist. Denn nicht 
leicht wird demselben Jemand glauben , dass z. B. voLo^ gemo etc. 
d esshalb der Analogie der 2. Conjug. folgen, weil die liquidae », 
/, m bei den Latcioero ^nc« ankhen Lial ^eiiabt bitten , dass ein 
e nach ihnen gehört worden' wire, edler im am aMh r ebi I 
nomoKn bibe« da germle deift leAsteren r, de« / aber u aM am 
häufigsten antcbUesst Noch wen%er wabffscheinliiih iit« daia 
güaend aiia awe! Vbrben entlehnt «el^ das- a ana ^imar», dage- 
gen trt aus quaero^ oder dass die DatideraÜ?a in jenem nach r 
eintretenden t ihren Qrund haben ,^oder dasa atrrta ^lanhalb ui 
lube, weil e>.m!t daQ%dvm verwand sei und dietec aleh an« 
^mfiim entwickelt habe, oder dast ieso und ffdao dieser Analogie 
folgen, weil s mit den liquidig nahe verwandt sei und daher auch 
in der Bildung denselben folge u. s. w. Nach diesen Proben iat 
«a wohl nicht nöthig, weitere anzuführen, da die erwShntea. hin« 
reicbend beweisen, dass der Verf. nicht genug bekannt war mit 
dem, wec auf dem Gebiete, das er betreten, geleistet worden Icl. 
Dasselbe geht aus dem zweiten Theile der Abhandlung hervor, 
welcliet die zweite Conjtigation zum Gegenstände hat, aber nur 
den bekannten Gedanken entwickelt, dass in derselben vorzugs- 
weise iiitrRiisitive, in der 3. dagegen transitive Verba hicIi finden. 

Die Flexion der Nomina wird besprochen in der Schrift von 
E. A. Fritsch: De casuum ori^ine et natura def/ue gerniivi et 
abtatiii ^roecae latinaeqtte deciinulionis conjormutione. Gissae 
• 1845, weicher in den Casnsforraen allerdings Sufßxe erkennt, dar- 
in al)er von Bopp u. a. abweicht, dass er dieselben nicht ans Pio- 
nominal-, sondern aus Vcrbalw urzeUi entlehnt glaubt, z. B. das m 
des Accusativ aus der A\ urzcl von wieo, das Suffix des Genitiv und 
Ablativ von dhn^ dhäv, dfiw u. a. Wenn auch der Verf. mit vie- 
lem Scharfsinn seine Theorie zu Tertheidigen sucht, so ist doili 
das Feld der Vermuthungen , das hier eröffnet, wird, da die Ge- 



Digitized by Google 



142 



Lateinische Litfrerator. 



vCait dieser Wurseln aicli kaum mit eini^r Siclierlieit nachweisen 
ISsst, so gross, dass dieser We^ schwerlich zu einem Kesuitate je 
ftihren vrird. I)ie Verwandtschaft des Genitiv und Ablativ wird 
dagegen mit Recht vom Verf. in Schutz p^eiiommeii, so wie die- 
selbe schon früher von Bopp und Pott Et^m. Forsch. II. 631 f. 
dargelegt worden ist, wenn auch das Verfahren, das er einschlägt, 
nicht das richtige sein sollte. Wir berühren hier noch die Ab- 
hancllnrif]^ von Hrn. Höf er: Das lateinische Dativ- LocQtiv in 
dessen Ztitsciirift fnr die Sprachwissenschaft Bd '1. S 192. ff. , in 
welclier nachgewiesen werden soll , da«;s der Dativ nur eine An^ 
Wendung des Locativ sei, indem der letztere nicht blos das Wo^ 
sondern auch das Wohin anzeige Wenn bich auch nicht leicht 
glauben tässt^ dass zwei so verschiedene Verhältnisse durch das- 
selbe Suiüx bezeichnet worden seien, so hat docli die Auiiafjme 
viel Ansprechendes, das8 in libi^ sibi sich die urspriingliclie Form 
des Locativ, entsprechend dem jS^ricch. cpi^ tpiv^ erhalten habe, in 
den Formen auft r/om/, arlioil^ poptilo etc. dieses b aiisiigefal- 
len sei. Die Analogien, die der Verf. anfnhrt, theils aus dem 
Latein, selbst, z. B. deabus, deia^ theils aus dem Gothischen, sind 
nicht gering anzuschlagen, nur das steht wenigstens nicht fest, 
dass auch in Oskfacheo dieenf /eusgeheHdeii Formen wie «Mif, 
puf fikr solehe Locitive su hilieii seien; Dieselbe Ansicht, wenif- 
etens dess In der Detfvendttn^* ^ antgestossen eel, Ist angedeiitel 
in eftiem Progreoinie von Hm. Blnme: AphwUtUeke Beiträge 
%ttr lateinhekm CframmmHk, Brtte» Heft. Brandenburg 
In velcbeni das Oeinit und die Gasiisbtldon^ anfeine aneprecltende 
Welie behandelt wird. Der Verf. will nanentlidi die letitere 
vom Standpunkte des Latein, aus darstellen nnd Terglelcbt daher 
•eilen das Griechische und andere verwandle Sprachen; deeh 
flehl man an mehr als einer Stelle, dass er zu denReanllaleo, die 
er ^adfatellt, nicht ohne die vergleichende Grammatik gelangl 
•ein würde. In der 3. Declination erkennt der Verf, die censo- 
nautische und die t-Declination , und man hätte erwarten können, 
4las8 ihr, wenn auch nicht in Rücksicht auf frühere iCxistenz, doch 
In der Beziehung der Vorrang eingerSumt worden wäre, als sie 
die Ca?«iis«!uffixe reiner und deutlicher erhalten hat, als die voca- 
lische Declination. Diese letztere will der Verf. nach der Vocal- 
reihe ordnen, so dass der o- die e-, t-, o-, «-Declination folgen 
soll, was man in Riicksicht auf die beiden ersten wohl billi^^en 
kann, aber sich schwer entschliessen wird, die diesen entspre- 
chende Decii{iation von denselben zu trennen, um sie blos dess- 
halb, weil im Alphabet t dem n vorhergeht, der t-DccIination 
nachzusetzen, oder von dieser wieder die u-Declination , die nur 
eine Modification derselben ist, ioszureissen. Wenn der Verf. 
durch seine Annahme eine leichtere Erklärung der Heterociita ge- 
funden zu haben glaubt, so dürfte dieses nur ein untergeordnetes 
Moment sein und um so weniger etwa^ üuläclieideij , alh \itle 
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wohl erti dnrdi die in spaterer Zeit eingetretene Gleichheit der 
Nominativeothiii^en eiitstaiideii sind. Auf den höchst bedeofen- 
den Unterschied, (iass in der cooaooan tischen Dcclination weniger 
das Geschlecht als das Persönliche und Unpersönliche bezeichnet 
werde, ist nicht Rücksicht genommen. Al% Nominativsuffix be- 
trachtet der Verf. mit Recht s und hätte, um es auch den Mas- 
ciilinen auf a (den Femininen dieser Endung wird jenes Suffix 
abgesprochen, so wie sich ancli liirirerids eine Spur desselben 
zeigt) zu vindicircu, auf das alte parwiäas esto ver\i eisen können. 
Im Genitiv wird gleichfalls* oder is, ftJr die o-Declination aber 
als die ursprüngliche Form des Casussuiüxes faltcrius, illfus) 
anerk:uiut. Da nun jenes Suffix und zwar mit Recht auch der 
a-De< liiiation zugesprochen, auf der andern Seite, wie schon oben 
bemerkt wurde, als das ursptiingltche Dativsuffix das eigentlich 
locale bi betrachtet wird, so sieht man nicht ein, warum sich der 
Verf. so sehr gegen die Annahme des Locativs ntraubt und durch 
die Verweisung auf vereinzelte, durch betiondcre Verhältnisse be- 
dingte Structuren, wie ,,h!e8igen Orta**^ u. 8., eine t^benso noth- 
«endige aU in vielen Spraelien entwickelte Bildnng, die in ihrer 
Imtercn Geetelt äo lelfäil aloli illmilig mit einer anderen Ternii->> 
•elien iuHmte^ dem Laieiv. abmepreclien aieli Iterechtigt glanbea 
konnte, fibtfn so wea% wird maii Hm. B. beistimmen können, 
wenn er das so oft in der älteren Zeit erselieinende AMotlmffix 
d für ein ppiragogiadieB erkürt und das einfalle e fikr die ÜEbla*» 
tlvendttOf etklirt, da von dieaem keine andere S|Hir als ds, wo es 
Bindevocal ist, eraelieint, das e &l>erliaiipt nur als eine Trfibnnf 
von % betrachtet werden kann und es Jedenfalls eine sehr anflfal- . 
lende Eraidieinung wäre , wenn in einer zufalligen Paragoge, zn 
der roeistentheils nicht einmal ein Grund sichtbar ist, das Sans- 
Jurit, Zend» das Lateinische und Oi^kische, in dem bekanntlich d 
fast durchgingig erlialten ist , übereinstnnmea seilten. Unbedenk* 
lieh wird man dagegen Hrn. B. beistimmen, wenn er iur den Nom. 
Plur. durchgängig die Endung es in Anspruch nimmt; allein man 
hätte erwarten können, dnss er auf die nicht so seltenen Ucber- 
reste dieser Form bei o- und ?/-Stäromen wie Inetiliaa ^ matrimes 
Festus ed. Müller p. 126, eieis sc. Bacch., eisdcm^ 1. Serv., gna- 
teia vireia ib., eis libereis \. Thor. u. a. Rücksicht genommen 
hätte. Wenn er aber behauptet. daü8 dieselbe Endung auch die 
de« Accus. Flur., dass überhaupt der Accus, vom INominativ niclit 
wesentlich verschieden sei, und die Ansicht ausspricht, „das La- 
teinische hat vielmehr die Accusalivfurm der Mominativform im 
Singular durch den nur dunkel klingenden Auslaut ziemlich nahe 
gehalten, im Plural aber ursprünglich in der gemeinsamen Kndnng 
es ganz gleich gebildet so ist man berechtigt schlagendere 
Griittde för dieselbe zu erwarten, als von Hrn. B. beigebracht 
sind. Denn einmal aiod die illle, wo diese Oleiclilieit sich findet, 
nidit uliireiciiv Ur, B. Inlirt aosser den Neutra die Centracta der 
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griechisclicn 3. Dcclination und den Dual an^ ^cht über die selbst 
im Lateinischen noch sichtbare Verschiedenheit so^ar in den 
t-Stimmen, wo t», im Accus, noeh im An^rnsteischen Zeitalter ge« 
%vöhnlich, im Nominativ so selten ersciicint, das» es nur für eine 
VerNvirnui^ gehalten werden kann, nimmt auf die grosse Ver- 
schiedenheit von eeis und eos, gnateis und gnatos n. s. w. keine 
Rücksicht, beachtet niciit die im Germanischen noch erhaltene 
Grandform ^ die sich diircli den Aoschluss des Pluralzcichcns an 
die Vorm des Accus. Sin^. von selbst erklart, oimmt an, dass z. B. 
ilucem der Form diix ^.^sehr nahe gehalten sei,^^ und erkennt end- 
lich im Subjcct und Objcct, obgleich sie sich ,,wie CJrsach und ^ 
Wirkung^^ verhalten, nicht etwa einen Gegensatz, sondern gerade 
darin de» Grund der Aehnlichkeit beider Casus. Ilr. B. würde 
achwerlich Jene Behauptung ausgesp reellen heben, wem er nicht 
▼od deei Nettlmm, dem er mli R^ft den Chtnkler der Unbe- 
atimmUieU beilegt, enigegangen wire und so die unvolUramnien- 
ete Form eilen übrigen au Grunde gelegt hitte, %» diee. NJehrbh. 
> Bd. 43. S. 317 ir. Wea tonat der Verf. über dni Genna bemerict«. 
enthilt elnielne gute Andeulengen, ht eher theila in nllgemein^ 
tbeila in ephoriatlach, als dasa ea den acbwierigen Gegenatend er* 
Bchopfen könnte, und dürfte mit den gründUdien Unleraneiungenr 
-Gr!oim'*8 im 3. Thelle der deutschen Gramnwtik schwerlich eine 
Vergletchnng aushalten. Im £innelnen' aoUtc nicht an der Be- 
hauptung, daaa die Städtenaraen schon ihrer Bedeutung nach ala 
Femininen gelten, festgehalten, dagegen der im Lateinischen sicht- 
beie Unterschied zwischen Geschlecht und Person beachtet' aein. 

Nachträglich erwähnen wir hier noch die Abhandlung von E. 
Förstemann: l}e comparativis et sf/perhfivis iin^uae Graecae 
et hnfinae, Nordhnsiae 1844, in welcher die Resultate der neue- 
re» Forschungen über den genannten Gegenstand mit Umsicht zu- 
Fammen^esteilt und einige neue Ansichten mitgetheilt sind. Von 
der Coraparativform ijam. im Latein, iöa^ ior, anf<!reheud5 erklärt 
Bich Hr. F. wohl mit Ueclit gegen die Meinung IJopp's, dass in 
dem t die Wurzel i liege ^ erkciHiL über in o einen ti^rsatz fiir den 
ausigei'alleueu iNasal. Genauer wäre hier zu erörtern gewesen, 
warum in den Neutris siUi s erhalten und mit u verbunden habe, 
da im Masc. und Fem. r mit o eingetreten ist. Als eine Abschwä- 
chung von ijafis betrachtet der Verf. im\ weielies sich in tnagis^ 
polisy uUia zeigen soll, vielleicht aucli in ^/i^, nimis u. ferner 
in pris statt pritu In priUknts^ pi iscus^ wo man jedoeh achwerlieh 
auf die Grundform mit n wird surtkckzugehen haben. Die iwelte 
Comparetirform, die aieh im Latein, mir in VerhSltnltawdrtem er- 
halten hat^ leitet der Verf. mit Anderen von lor, ilberaehrelten 
ab, und nimmt dieae ifnaicht gegen die Einwendungen Benfc^ s in 
Sehotn. Ueber einige Funkte, wie die Verbindung, tn welche 
oHter^ k€Bl^nu§^99mpiiernu»^ ii^ramit dem Comparetivanfffx 
feeetit werden, hitte man gennuere Erörterungen erwarten dürfen. 
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Nicht verwerlifch d«|;egen durfle die Vermuthun^ eeio, dass in dem 
Suffix fi>7&r an magister^ minister^ vielleicht auch dester^ beide Com^ 
parativ8iifti3Le verbunden geien, wie in umgekehrter Ordnung in po~ 
Uerüar^ulterior etc. UasSuperlativguffix /i/nt/s wird, wie von Bopp 
u. A. geschehen ist, aas der Zusammensetzung von ta and ma «bge» 
leitet, welches letztere Hr. F. auch in »(/m/s anericennt u. dieses aus 
f?orn?/.<? entstanden glaubt, ferner in septtmus^ f/eriV/iws/ Zu leicht 
scheint der Verf. über die gcbräiu filiehere Superlativform wegzuge- 
ben, indem er die brweiterung derselben durch is aus dem Bediirfnisi 
gerade diese Bildung durch verstärkte Suffixe darzustellen /ti er- 
klären sucht. iNeben derselben werden noch iama fn piimus aus 
priamus und In pltirimm anerkannt, diese Form nicht sehnri' ^e- 
nug in estremuSj supremus ^ poslretnus nachgewiesen; ftrner die 
Endung tama In postunnis^ citumus^ (fnoLuuius statt (juot-iinnus 
u. 8. (dass Hütte tn hierher gehöre, wie demum zu dem Sutliv mOy 
hätte wohl genauer gezeigt werden müssen), endlich iatamam 
hinistimus und destimus gefunden. In dem zweiten Abschnitte 
werden ansfulirlleh die VcrSnderao^en beaprochen, welche durch 
die Anfofung der erwihnten Suffixe entweder an diesen selbst 
oder iiipcfon Wortttiimneii herbeigeföhrt werden. Wenn hier Hr« 
F« geneift ist die Formen uUro^ uUre, tMmus an« dem Sanakriti- 
aehen ffl, welehe aich ^uud^ dann in vi Terwandelt habe, abao^ 
leiten i ao darf man an der Riehtigkeit dieaer Meinim|r tim ao mehr 
Bwdfeln, ala in icia, ultU^ die gletchfatia angefbhrt werden, die 
Hinweianng auf o//»asu deutlich gegeben ist, aia daaa aie uber- 
aehen werden könnte. Eben ao bedenklich iat die Annahme, dasa 
in ploirume der Diphtliong aua u entalanden aei, da aonat dieaea 
nna o$ enttipringt, und dass von plera^ aus pteora entstanden, ple^ 
rique gebildet »ei. Nicht sicher scheint auch waa der Verf. über 
die Bildung von melior sagt, welches er für eine andere Bildung 
▼on molfloi* bilt , und mit madhus^ fii&v in Verbindung bringt, 
in jenem aber u durch / ersetzt werden, in diesem ausfallen Iäs8t, 
was in ocior in Vergleich mit wnifg wahrscheiiiliclier sein dürfte. 
Peior wird mit naiv^ iu Verbindung lijehraeJit nnd pinguia als 
Positiv an^ienommen 5 wo die Vergleichung der Wurzel per-ä^ 
pemtis^ 8. Fott fciiym Forsch. 2, 277, näher liegen möchte. Aiu^h 
in maior scheint leichter der Ausfall von ^ angenommen werden 
zu können, als dass gt in i vertichmolzen ^ei, wenigstens aus der 
Stelle, die g im Alphabete dem griechischen Zeta gegenüber hat, 
nichts für den Laut gelolgert werden di'irfen. Ausführlich wird 
dann über den Metaplasmus der Compardüünbforipen gehandelt, 
der jedüth das Latein, wenig berührt. Der Verf. aucht hier den 
Grund, warum der Comparativ und Superlativ der Wörter mit 
dicus und^rvaandaa Parttcfpi alch auaclilieaati darin, daaa fikr 
den Foaitiv die Adjeetivendnng nothwendiger ael als fnr die Qbrl* 
gen Grade, da die Participialeodnng der comparativiachen gegen- 
Ober weniger Bedeutung habe. 

Pi. Jahrbb, A P.'üL u. Päd, od, KriU Bibt, JBd, LXU. Bft, 3. * 10 
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Für die Pronomina ist von Bedeutung die Abhandlung von 
Hrn. Schoemann: Jlüdenken vnd F/a^en über die proiiomina 
indeßnita und inten o^ativa in der Zcitsdirift für die Wissen- 
schaft der Sprache I. S. 241 ff., in welcher (Icrsellfc düü Gt^dari- 
ken durchführt, dass die Pron. indefiiiita ans den deiiionstrativen, 
die interrogativen aus den ituieHuiten abslarnuien , dass iiUo die 
demonstrativen der Quell allerübrigen seien. So \iel diese An- 
sicht für 8ich hat, da es bei der Bezeichnung der Gegenstände 
durch Pronomina Torzugsweise anf den I on ankommt, so durfte 
sich doch nicht mit Sicherheit behaupten lassen, dass die Inter- 
rogativen er8t aus den Indefiniten entstanden wären, weil die 
vertichicdenc Betonung, z. B. bei quis^ zu gleicher Zeit eintreten 
konnte. Auch ditrfle der GruDil , dast sich iiiclit alle indefinite ans 
Interrogativen» wolil aber dieae alle ana Jenen ableiten laaaen , we- 
nlgatena nicht diircliaclilagend.aein , da ja auch Sn.batantiTa au In- 
definiten werden können , überhaupt daa Gebiet der leliteiien nnd 
daa BedHrfniaa naeb Mennigfaltigiceit .bel denaelben groaaer lat, ala 
daaa aie alle aua InteTrogativien -hervorgegangen aeln konnten. . In 
Riickaicht auf die Ableilnag dea einen Pronomen aoa dem anderen 
wird man überall den Scharfsinn des Verf.'a erkennen müssen, aber 
schwerlich, wie z. B. bei der Ableitung von llle aus is und de^ 
beistimmen dürfen. Ferner erwähnen wir die gründliche EVörte- 
rung von Hrn. Pieckeisen: Ueber kaee ahjem. plur. im lihei- 
nlfichen Museum: Neue Folge. 7. Jahrgang. 2. Heft. S. 270. Da 
seither nur einzelne Beispiele der Anwendung dieser Form bei den 
Komikern und Virgil bekannt waren und es desshalb bedenklich 
schien, sie auch in der Prosa znztilassen, wie sie Ref. bei Liv. 
bezweifelte, wo freilich an manchen Stellen nnmiltelbar c folgt, 
so hat Hr. F. aus den reichen Collationen Halms für Cicero nach- 
gewiesen, dass in den besten Handschriften sich 6 — 7mal die Form 
haec als fem. plur. iiiidef, eben so bei Caesar 5, 15, nicht selten, 
wie schon liemerkt, bei Livius. l)a nun von Seiten der Analogie 
dieser Form nichts entgegensteht, vielmehr kein Grund sichtbar 
ist, warum nicht auch dem Femininum das demonstrative c ange- 
hängt werden könne, da es an dem Neutrum nicht auffällt^ so wird 
sieb, nachdem einmal tliplomatischc Sicherheit für die Form ge^ 
geben ist, nicht länger zweifeln lassen, dass sie auch bei Prosai- 
kern, wo sie hinreichend beglaubigt ist , nicht verworfen werden 
dfirfe, und Hrn. Fleckeiaen das Verdienst bleiben, sie wieder in 
ihr Reeht eln^etst m haben. 

Für die Lehre von der Wortbildung bietet reichen Stoff die * 
fünfte jibiheilung der vergleichenden Grammatik von Frans 
Bopp. Berlin 1849. In dem Abschnitte von den abgeleiteten 
Verben wird darauf aufmerksam geoMcht, dass im Latein. Canaa- 
IIa in der 1., 2. und 4. Con)ngation sich nur in geringer Zahl fin- 
den, oder als solche nicht mehr empfunden werden, wie moneo^ 
eeda^ eapio^ so sehr auch das Letstere die Cänaaiforai an alch. 
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trägt. Dafregen ersrlidncn necare, plorare^ clamare sowohl der 
- Form als der Bedeutung nach als Caiisalia, obgleich es nicht gan» 
walir^rheiniich ist, ploro nur eine Kntartun^ von plovo und 
somit das Causale von Jluo wäre. Nicht minder licdciiklifh scheint 
es, jacio als für japio gesetzt, facto aU aus der Wurzel bhit 
{ftJ-i) entstanden zu betrachten, da ausser den nicht geringen 
lautlichen Schwierigkeiten auch noch das entgegensteht, dass der, 
Debergang aus der 4. in die 3. Conjugation angenommen werden 
mnss. Weit eher wird man in doceo ein Causale erblicken, da 
auch in di-sco^ wie schon bemerkt wurde, c ausgefallen sclieinl; 
vielleicht auch in capto. Die Yerbt «if seo haben im Latein, wie 
im Griech. die ursprüngliche , destderkttre Bedculang, im Latein, 
auch die Reduplicallo» vedweD. In 4er Form teilest betrachtet 
der Verf. e als einen enphonitehen Begleiter dea « wie aiicli in 
«aei/ 1 tebeint aber S. 1069 dieie Anaicbt wieder aufgegeben lu 
hallen. Ala Intenaivon wird » vie ea auch von Potl geschehen, 
^iV^grto tnfgef&hrl. Verba der 1.^ 2., 4. Conjugation sind Deao- 
miiiatlfn, <l, ^, I ahid, wie der Verf. schon anderwarta nachge- 
wiesen hat und hier noch weiter begrOndet, In ?erachleden«r 
Welae nns at^a contrahirt. Der Hr. Verf. weist namentlich daranf 
hin, daas es aeaitt-d-s^fluctu-d'S heisse, in re^n^-d s o abgefallen 
sei, und ze!gt dadurch, dnss d allein der Verbalbildung diene, 
nicht ein Theil des Nomena sei. Die Verba auf igo ist Hr. B. 
geneigt auf ya zurücksufohren , was jedoch nicht, so wahrschein* 
lieh ist, da, wie er selbst bemerkt, der Uebcrgang desj in g sich 
sonst im Latein, nicht findet. Die Desidcrativa leitet der Verf. 
Ton dem Particip auf turus ab, dem ^ich ya angeschlossen habe. 
So ansprechend aber (lie!«e VermTilhung ist, so bedenkü« h scheint 
CS doch ihr zn fol^^en, da die vom Verf. schon angeliilirten Ge- 
genpründe, die Verschiedenheit der Quantität in iürus und turio 
und der Umstand, dass sonst das i der 4. Conjugation aus aya 
niclit aus ya entspringt, zu bedeutend sind^ als dass sie übersehen 
wet iU n könnten. Aus einer dem schon berührten escU analogen 
Form des verb. subst, die sich in der Bedeutung des Werden mit 
einem Nomen verbindet, wie es in possum geschehen, entstellen 
die Inchoativa, wahrend über die Formen mit sso eine bestimmte 
Ansicht nicht ausgesprotheu wird. Dass inclu-i-t-^ tiibu-i-t u. a. 
Verba denomioailTa seien, wie S. 1070 behauptet wird, möchte 
durch die angeführten Analogien achwerlich sich begründen lassen. 

Bs folgt hierauf die Bildung der Nomina, wo dmnf hinge- 
wiesen wird, wie diese erst nach der Lehre von der Flexion ver- 
■laoden werden könne: obgleich anf der anderen Seite die Flexion 
die Kenntiiiss der Wortbildung voranssetat. Der Verf. beginnt 
dieaen wichtigen Abschnitt det Granniatik mit der ßrorterang der 
Farllctpialformen, nnter denen daa parlic. praes. äls das gemein* 
nchaftllchc Eigenthum aller verwandten Sprachen erscheint. In 
dvmselbea kann nur nl als Snfifix. betrachtet werden, das e m der 

10* 
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dritten Coiijiigation entspmiit dem i in vehit ^ das vor zwei Cou- 
sotianteM iti e übergeht; ie in der 4 aus aya entstanden. VVäf)> 
read im Griechigcheu durch jenes Sul'tix auch die Participia den 
Aoristus gebildet werden, hat das Latein, dasselbe auf das Frä^euB 
beschräniit, auch von anderen Suiüxen , welche zur Bildung von 
Participieu in anderen Sprachen verwendet werden, nur einzelne 
TrdiDmer in Adjectivformcii erhalten. So findet der Verf. in dem 
Suffix ösuä^ ob mit Recht, ma;:; ddhiogestellt bleiben, ein Analo- 
^on der Form vdns^ iiu Gritch. og in tBTvq)6g. Auch das Medial- 
»iiiiix mä/tu ^ (Abvog iit in einigen Nominibus übrig, wie l erl u- 
mnu8, al u-mtius^ und vertritt die zweite Person piur. im Passiv, 
wie Hr. B. schon in aeinem Conjugationssyateroe nachgewiesen hat 
Aas dlctem Suffixe leitet der Verf. mit ^roaaer Wahrtcheinlfeli«» 
kelt dae verwandte man^ im I«ateitt. min in homini, ber, welcbee 
dem mÖA in Itemon eatsprieht, aus dem dann monia mpnia aidi 
bildet« ferner m9»t entepreehend dem Griech, /tsr, daa atatt ßsp 
dagetreteo iat. nnd mmUu^ in welchem tu nur «bi phonetitidier 
Ziiaati betraebtet wird , wie den Naaalen ftberiiatipt ;ern ein« 
Mala Qttd dieaer ein Vocal aich anschliesat. In beiden iat I nnd 
s. B. regime», Ugumen^ statt des Classenvocals eingetreten, kann 
aber, wie in n^men, ganz ausfallen, oder ancli in die ans der 
2. Gonjagation abgeleiteten Nomina dringen, z. B. monmneotam 
etc. Daa Sufßx mdna seibat glaubt der Verf. aua der Zuäammea- 
f&gung zweier Demonstrativstamme ma und na entstanden und 
halt es wenigstens für möglich , dass durch dasselbe auch formell 
das mediale Verhältni^is ausgedrückt sei. Den einfaclien Prono- 
minalstamm bietet das 8utti\ mu-s und ma. Dem mdfia soll stell 
tnala-s anschlieäi^en und / durch Vertauschung mit n entstaitdeu 
sein, was aber nicht minder unwahrscheinlich ist, als dass es mit 
mara verwandt sei, so wie Ref auch noch immer Bedenken trägt, 
das sogenannte part. fut. pass nur als eine lautliche Modificatioii 
des part. praes. act. zu betrachten , was der Verf. hier von Neuem 
zu erweisen sucht. Zu der letzten Form wird auch das Suftix 
bundus gezogen, in welchem ilr. B. einen Ueberrest des verb. 
subst. wie iu bam bo aoerlcennt und nicht abgeneigt ist, es für 
ein part. fut. zu halten. WShrend die bisher betrachteten Par- 
ticipia sich nach dem Verf. an ein Tempus des indicativ anschlies- 
aen, giebt ea eine Reihe anderer, welche ohne formelle Bezeich- 
Diiiig eiaea Zeit- oder Gattungsverhlltnisaea ihre BeatlannuDg iu 
dieaer Rlnildit aar durch den Spiaeh|;ebraacli erhalten -haben. 
Em aiad im Latehiiachen die Suffixe tor und /rtc, denen die Ver« 
wandtacbaflanamen pater ete. aieb anachlieaaen« Den Uraprua^ 
dca Solfixea findet der Verf. in der Verbaiworsel lor, vbeffacbrei* 
ten, vollbringen, ao daaa die Wiirael dea Stamme« vor dem Sof- 
fixe alaaom. abal, eraeheint, eine Bildungs weise, die im Latein, 
auch aonat aich findet, indem namentlich lUe Wnraei kur creo bu 
vcfacfalcdcMn Menbialbildittfeii wie volmerUy ludieeryjultnm 
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ODd nach Wechsel des r und / in euUm verwendet wird. Aus 
tor enütpHngt das Neutralsuffix tru-m^ Ton welchem tru-g ia In* 
fiitrus nirht verschieden hi. D»s Suffix: deg part. praet. paM. iU'9 
hat in sich nicht die Andcntnnir «ic*? passiven Verliältnisse« und 
ist wesentlich nicht ver8chieden von dem meist an verba neutra 
der 2. Conjugation sich anschliessenden Suffix idas^ wns jetloch 
durch die angeführten Analogien, quadragi/Ha neben (^ualtuor^ 
nicht vollständig bewiesen sein diirfte. Hiermit ^srhh'esst die 
f). Ahtheiliing des für die gesammtc SprachwisRcnschatt so wichti- 
gen Werkes, und es ist sehr za wünschen, dass auch der noch 
fehlende Theil bald erscheinen möge. FJinen Theil des Stoffes, 
der in der besprochenen Schrift enthalten ist, hat Hr. B. in einer, 
Referenten jedoch nicht zugänglichen Abhandlung lieber die Par- 
itcipiaiöitdung der indogermanischen Sprachen^ Herl in 1848, 
•asgefuhrt. Ausserdem mag noch als hierher gehörig erwähnt 
werden Lin^nau: DeverMüut ^itu$dam dübiae origints in 
turnt H mm^um tsßuniibm di$eepi<iti^ alter u vor dem Programm 
von Braunaberg 1845. Der erste Thell war 1816 erachienen, 
t. dieae NJahrbb. ^2. S. 448$ in dem vorliegenden spricht der 
Verf. nonlchst von ^rnnrntim^ ohne su einem Reaoltate ni ge- 
langen ; die Ansicht Pott'trdaia ea v^n der Wnrael U ataqpme mit 
vorhergehender Präposition, welche wahraeheinllcher aein dilrfle, 
alt alle von Hrn. L. angerührten , Ist nicht erwähnt. Als Stamm- 
wort von calumnia betrachtet der Verf. nicht eoMre^ wodurch 
•ich aber if leicbler erklärt, aondem kalare^ welches an der Stelle, 
dea tr ein a erwarten lieaae. Mit Recht erklirt aich der Verf. 
gegen die Annahme <, dass aerumna durch Zusammenziehon|p ana 
aegfimonia entstanden; dadurch wird aber nicht bewieaen, dass 
in at^gro eine andere Wurzel liege als in aer-umna^ nur iat dort 
r ^ s ans^estossen. Ausrührlich wird dann über ome/t gespro- 
chen, mit Hecht die Ableitung n»is orimen verworfen und o^rrcj 
als Stammwort angenommen. Wenn dieses wahrscheinlicher ist, 
als dass omen mit audio in Verbindung stehe, so ist doch, wie es 
scheint, nicht sowohl von o^rcD, als von der alten Form os nient 
auszugehen, die auf oGOo^iai hinweist. Dagegen wird schwerlich 
Jemand dem Verf. beistimmen, wenn er abdomön aus abdo und 
amen zusammengesetzt ^laiiht, oder hmentmn für ein Otiomato- 
poeticum hält, „in miiseria eiulantium a natuiali sono la derivan- 
dum," da für das letztere wenffrstens die Vergleichnng von xAacj, 
%Xotv<j(xi zu nahe liegt. Ferner gehört hierher die Abhandl. von 
Dziadck: De aubstantivis verbalibus in io et us desineniibiis in 
dem Progr. von Trzemessno v J. 1847, welche jedoch niclit sowohl 
die anl dem Titel beseiohneten Nomina, denn die von dem Verbal- 
ataflun aelbst abgeleiteten, wie religio^ svspieh etc., worden nicht 
berührt, ala die Nom. auf iio (sio) tus (aus) theila in Rucicaicht auf 
ihre Bildung , theila ia Bezug auf Ihre Bedeutung beaprlch^ Hr. 
wellst nach) daae die Aniicht Zumpt's, dass die Wörter von den 
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. Siiplmim «timmten, nicht mit der TonPriscian nbereinstimnie, wei- 
ther dieselben Tom Particlp ableite, und erklSrt die letztere An- 
tichl far mehr begründet, da das Supiniim selbst nur der Accusa- 
ilr ¥0m Verbalsubstaiitivuin auf tus sei^ weit mehr Nomina mit 
Jenen Suffixen gefunden wurden als Sophia (Vir. D. hat auf tiou 
eiiagehende Nomina 290, auf fus endigende 197, namentlich Ton 
Deponentia abzuleitende von jenen 2^0, von diesen 54 gefunden); 
dass es angemessener sei die Verbsilin von dorn 'I'hcil des Verbum ~ 
abzuleiten, der die Voilendim^, als dem, der, wie das Supinum, 
die unvollendete Handlung bezeichne, besonders da mehrere Neu- 
tra von Partictpien nU Substantiva mit Nominibus auf lio oder tus 
gleich gebraucht n iirden. Dennocli scheint der Verf. anzunehmen, 
dass die Ableitung von dem Siipinum sowohl als die von dem Par- 
ticip nur als eine formelle betrachtet werden dürfe. Daun möchte 
es besser sein, tion und tus als besondere Suliixe anzunehmen, 
die sich an den Verbalstamm selbst anschtiessen , s. Johannsen 
S 42 und 45, Duntzer S. 59, indem sich so diu Schwierigkeit der 
liildimg, wo kein äuplnnm vorhanden ist, von selbst heben wßrde. 
Die Verschiedenheit beider Formen in Rficksicht aaf die Bedeu- 
tung wird an einer Reibe von Beispielen nachgewiesen, jedoch der 
Unterschied im Allgemelned nicht beatimmt. 

D« die lateiniache Sprache in der Zeit, ans welcher mnfkfl- 
eende achriflliche Denkmlter erhaiten shid« achon Vollatandig am* > 
g^ebildel etteheint , so musa jeder Beitrag snr jBntwicIcelnngage^ 
schichte und sur Anficilrnng der iirtpr&nglichen Gestait der For- 
men deraelben, sei es durch Erforächnng der Ueberreate des 
Lateinlachen seibat, die ans der frühesten Zelt- uns geblieben sind, 
oder der verwandten Dialekte, doppelt willkommen sein. Wir er« 
wähnen in jener Beziehung die Schrift von W. Corsaen OrigineB 
poesis Romanae. Berolini 1846, in welcher die Reste der Saliari- 
sehen und anderer Gedichte aus der frühesten Zeit, wie sie sich 
in den alten Grammatikern erhalten haben, mit Sorgfalt gesammelt 
und zu deuten TerSQcht' worden sind. Wenn man auch in der Er- 
Iclärung jener Fragmente im Ganzen und einzelner Ausdrücke nicht 
immer mit dem Verf. übereinstimmen kann und seine Annahmen 
nicht genug begrVmdet finden wird, so ist doch das Verdienst, das 
er durch die Zusammenstellung der hierher ^rc^öri^en Fragmente 
sich erworben hat, dankbar anzuerkennen. Wie bedeutend in der- 
selben Rief) hin^ die Abhandlun£^ von Bergk De vanuinum Salia- 
rium reliquiiH sei, hat Ref in diesen Jahrb. Bd. 53, S. 302 If. 
nachgewiesen; s. l^hlloiogus Iff , S. 746. Eben so verbreiten die 
Forschungen v. Ritsehl in den Prolegomenis zu Plautus über die 
Orthographie, die Laut- und Formenlehre ein neues Licht und 
zeigen, wie viele Verändernngen , zum grossen Theile Verderb- 
nisse, wir erinnern nur an die Verkürznniren der Endsilben , die 

, auf r und t ausgehen, erst seit der Zeit des IMautus in das Lateini- 
sehe gekommen smd, s. diese Jahrb. 60, S.252 If. Ud. til, S. 18 ff. 
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Ueber dieselben Gegenstände verbreiten sich zahlreiche Bctner- 
liun^pii Lachinann's iu dem Commoiitare zu Lucretiiifi, z. B. übtT 
den Weclistl von e und i. o und u S. 15. lU. 20. 23. 96. 140, über 
die Coulraction gleicher V ocale S. 135, über Elision, Hiatus, Syn- 
ekphoiiesis, S. 1:29. 158. 194.3^7.394; die Quantität der Silbe 
it in petiüy iU; über das Passiv von vendo \xivi perdo^ über den 
Acceiit TOti calefacio, tnmcfacio u. ä , über noenutn S. 94, über die 
b orm exim^ die selbt»! Tacitiis noch gebraucht zu haben scheint, 
S. diese Jalirh. Bd. 52, S. 48, u. a. Bei so reichem Stoffe ist zu 
erwarten, da^s die Orthographie, Laut-^und Konuenlehre iu der 
lateinischen Grammatilc bald eine bedeutende Umgestaltung erhal- 
len werde, wenn sie Diclit hiiiter den Lefelungen auf anderen Ge- 
bieten 4er ISprachwiMeneeliefl snrfieltbleiiien will. 

£ine relclie Aiiabeule flür die fcetere Begründung und Antbil- 
duof ' dieser Thelle der Gramniatilt bieten aueb die Forechungen 
dir<i dureh welche mehr als sich vor Kiirsem noch hoffen lieas die 
übrigen itallaehen Dialekte anfgekiert sind. Wir erwähnen in dieser 
Bucfcsieht swei mit Fleias und Einsicht verfaeate Abhandlungen ron 
A.P.Zcuss DetubsUmiivortim Umbricortim deelinaiione in den 
Tilsiter Progrsmmen von 1840 und 1847. Der Verf. weist in den- 
selben nach, dass die Umbrische Declination in vieler Beziehung 
mit der lateinischen übereinstimme, aber im Singular noch einen 
Localis, im Plural einen Instrumentalis habe. Den Localis hatte 
bekanntlich schon Lassen Im ümbrischen entdeckt, und Hr. Zeuaa 
sucht genauer die Formen dieses Casus nachzuweisen, deren er 
drei aner]<cMint : mem^ weiches in jtiefi übergeht, dann n und zuletzt 
aücfi € verliert; die Forin mars oder //m, die den Lmhrern aüeia 
ajizii^eliören scheint^ und /fw. Der Verf. vergleicht mit densell)en 
tarne ctime ^ bi , wie iu iöi vbi ambi oder ambe. Den Umbrisciien 
Dativ und Ablativ Phir. auf e«, is vergleicht der Verf. mit dem 
alten ab oloes bei Fe»itu<«^ woraus er schtiesst, dass das lateinische 
is aus coiitrahirtcrn aas und oes entstanden sei und, da sich im 
Grieth. at0(, oiot iindet, ursprünglich gleichfalls t gehabt habe. 
Der Instrumentalis irn IMiiral liat als JSuffix /. welches Hr. Z. mit 
öhis im Sanskrit und bau im Lateinischen, wc^iclic^ neben dem Abla- 
tiv auch den Instrumentalis bezeichne, zusammenstellt, und den 
Abfall von annimmt. Dass diese Form wirklich vom Dativ (und 
Ablativ) Plur. verschieden gewesen sei, sclieint Hr. Z. genügend 
nsehgewieaen lu haben, uud es ISsst sich wolil aus dieser Erschei- 
nung folgern, daaa auch im Latelnisehcn ursprünglich eine beson*» 
dere Form für den Inslrnmenlalis bestanden , sich üann aber mit 
der des Dativ vemnscht habe. Der Genit« Sing, der 1. Declination 
auf aa und es bietet Analogien au dem Lateinischen famUhSf Juli- 
«es, ebenso der Nomin. Plur. auf irr, der nach Hrn. Z. ursprüng- 
lich 09 lautete, zu dem bekannten twtUia^imperatas ^ s. JNon» 
Marc. IX. p. 341 ed. Gerlach; der Nom. Sing, der 2. Declination 
tttC e/ Aich Abwerfuug von tw su jpiirr aocer ete. Weit umfaugrei« 
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eher lind tiefer sind die Unlersiichiingen in folgendem, Ref. nur 
7iim Tlieil zugänglichen Werke: Die nmbriRchen Sprach- 
denkmäler. Ein Versuch zur Deutung derselben von 
S. Th, Aufrecht und A. Kirchhoff. Berlin 1849, in wel- 
chem die Verff. gründlicher und mit ^rrösscrem Erfol^je, als alle 
friihorcn Unternehmungen geliefert liahcri, diese diriikeln üeber- 
re»ie der Vorseit zu erklären gesucht und nicht allein den Sinn 
der Inschriften erforsclit, sondern auch, was hier besonders in Be- 
tracht kommt, die Sprache selbst nach ihren Lauten und Bildungen 
behandelt liabcn. Vorsiiglicb ferdient Beachtung die äusserst 
sorgfäliige Lautlehre, aus der hervorgeht, dassdas IJmbritcbe Vo- 
cal^iystem dem lateinischen tehr nahe Terwandt Ht» dati es eben 
ao wcni/r als dietea Diphthongen geneigt ist, sondern dfese inieo 
wie im Lateinischen iiiaammensieht, in dieaer Rlchlung^ aller noch 
welter geht als daa Lateiaische. Eben ao nahe stehen alcb die 
Cönsonanten. Obgleich die Umbrer Ten den medila nur 6 gerettet 
Iiaben, ao thellen aie doch mit den Lateinern die Abnelgang gegea 
die Aapirate, haben aber wie diese und die Osber den eigenthnoH 
liehen Last /entwickelt Nur den Umbrem angehSrig ist der aus 
4^ wie die Verff. nachweisen ^ entstandene Lattt ra, so wie das aua 
k erweichte 9 , welches dorch den Einfluss von e oder t entsteht, 
der spater auch das Lateinische umgestaltet hat. Nicht weniger be^ 
deutend, wenn auch nicht so ausführlich, sind die Untersuchungen 
ffber die Formenlehre, in welchen die Resultate derfriiheren For« 
srhungcn mehrfach bericlitigt und cr^üHtizt werden. So erkennen 
die Verff mit Kecht auch im Urrihrischeii Reste des in den ver- 
uandten Sprachen «jewälu» liehen Localiv auf während sie als die 
gebräuchlichere Form rnern men nie m, wie Zcuss, darntellen^ aber 
eine andere Art der Erklärung versnchen , deren Richtigkeit wir 
dahingestellt sein lassen. Dagegen finden sie in der Form fem 
nicht wie Zeuss einen Locativ des Sin^ular^ sondern des Plural. 
Auch in der Deutung den Sufßxes f weichen sie von Zeuss ab und 
halten dasselbe, wie es von Lassen schon geschehen ist und durch 
mehrere Stellen wahrscheinlich wird, für einen accus, plural., ob- 
gleich die GestaU desseiben von allen Formen dieses Casus in den 
verwandten Sprachen wesentlich abweicht und von den Verfassern 
nar durch die künstliche Annahme erklärt werden kann, daäs das 
aonal a« andere» Zwecken Terwendete Suffix bhi, 9» hier zur 
Bei eichnnng dea Accnaallva gebraucht worden sei. Ueber die Yer* 
baiformen ndchte man oft genauere Aubdilllaae wünschen, alt ale 
▼on den Verff. S. Itl9 ff. gegeben werden» Wir bemerken nur, daan 
in pihofl ein Peifect f^lnof gefunden wird, welchea die Ablellung 
▼on rf aua fiU bestitigen wiirde, daaa den Umbrern ein de|^peltea 
vom Lateinischen regelmissigen, aber den allen Formen/inriil u. i. 
analoges Fntnrum auf €tt snd tut (wa) in der 3. Pera.änf. bdge- 
legt, In fiUa, feda u. a. Conjunclira, die dem Latelnlachen/nons, 
fadam enteprechen, geliioden werden. Wir haben nur efaifge wt* 
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nige Bemerkungen aus (len mit eben Rf> viel Gelchriamlceft als Be- 
sonnenheit und Scharfsinn angestellten Untersiiclnin^cri der Verff. 
mitgetlieilt^ da es zunäclist nur darauf ankam anzudeuten, wie aucli 
dieses Gebiet reichen Stoff darbiete für die Bearbeitung der latei- 
nischen Grammatik. INicht minder fördernd ist das, was in neuerer 
Zeit für die Aulklärung der Oskischen Sprachdenliinaier und die 
Erforschung der Oskischen, der lateinischen in manciter ßezie- 
hnng noch näher stehenden Sprache geleistet worden ist. Nach 
den schwachen Anfängen , die lief, in diesen N. Jahrb. Bd. 34, 
S. 408 berührt hat, war es besonders Lepsius, der durch die 
Herausgabe der Inscripiiones Vmbricae et Oscae ^ quolquot ad- 
huü reperiae sunt omma Berol. 1841, diesen Untersuchungen 
eine neue Anregung und reichliches Material gab, so dasa Peter 
in der Hallischen UteratnmeUung 1842, Nr. 62 — 64 und 81—86 
ymi grosser Umsicht die GrendaVige der Oakitchen GnaunaUk dar- 
legen könnt«. Mit friachem Eifer begann dann Th. Monnenn 
dk Unterauchung sowohl der Denkmller eelbst als der Sprachn 
u. Geacbichte der Osker, und seine Oaki sehen Studien, Ber- 
lin 1845, tind die Msebtrige su den Oskisehen Studien, 
Berlin 1846« enthalten nicht allein eelbal vielfache Betiehtlgan- 
gen und ErweiCernngen dea friiher Bekannten« sondern veranlass- 
ten noch Andere alcb diesem Gegenstande zuzuwenden. Wir er* 
wihnen hier zonachst di% Becension der Oskischen Studien Ton 
H lisch ke in den Kritischen Jahrb. für deutsche Kechtswissen- 
ncfaofit, besonders aber die Abhandlung Ton Curtius: Das Oski- 
schen nd die neu es ten Forschungen über dasOskische 
Sn der Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft f». Jahrg. Nr. 49, 
50 und 61 — 63, welcher gestützt auf die Untersuchungen Peter's 
das Oskische Laut- und Fiexions^ystem einer neuen Prüfung un- 
terwirft. Bei weitem das Bedeutendste und Gediegenste aber 8tnd 
die ü n t e r i t a 1 1 s c h e n Dialekte von Th. Mommsen. Mit 
siebzehn Tafeln und zweiKarten. Leipzig is50. In die- 
sem Werke hat der V erf. das, was er friilier zerstreut in mehreren 
zum riieii schwer zugänglichen Aufsätzen über fliesen Gegenstand 
veröffentlicht hatte, vereinigt, erweitert, geläutert und zu einem 
Ganzen verarbeitet, überhaupt den ganzen Stoff fiir jene Dialekte 
gesammelt und das von Lepsius begonnene Werk bedeutend weiter 
gefördert. E*« kann hier nicht der Ort sein auf die Wichtigkeit 
der Schrift überhaupt einzugehen, sondern Ref. will nor auf einige 
Punkte hinweisen, um die Bedeutung dcrbeiben auch für das Sui* 
dium der latelaiscben Granunatik darzuthun. Zwar hat llr. M. ea 
von sich gewlesen dem Int^nlaehen neben den von ihm behandelten 
Dialekten seinen richtigen Piain «nsoweiaen; aber so viel geht 
doch Ton selbst sns schien Unteitndiongen hervor, daas dasLstei» 
nisciie nicht ein Mlxlnm conipoaitoni sus lauter slUtslIschen Dia<* 
kkten sein kenne» wie es wohl dargestellt worden Ist, sondern dass 
es in. Wuneln nnd Formen ein dem umbrisch-sabellischen Sprach- 
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stamme^ besonders aber dem Onkischen nahe verwandter Dialekt 
isti der aber auf der anderen Seite manche Ei^enthümlichkeiten 
zeigt, die weder aus jenen Dialekten noch ans dem GriecJiischen 
entlelint sein konnorj und eine besondere ll>*ntwickelun|S: dessefben, 
aber innerhalb der Grenzen des indon;erraani8chen Sprachslarnines, 
ans dem wolil alle jene Eigeiitliijmlichkeiten sich erklnrcn lassen, 
voraussetzen. Die HoonderliL-jt des liHteinischen zei^t sich scliou 
in dem Alpliabete. wenn es luit dem des Ktrnskiselieit, fJfnbri.Nclien, 
Oskischen verglicht ji \Mrd, welche Hr. M , nnü rstützt durch neiui 
Entdeckungen, gründlic her und genauer iiut darstellen können als 
es Lepsins möglich ^ar. Aus den Lhilei^^iichungen des Verfassers 
geht klar hervor, dass die Etrusker das griechische Alphabet auf- 
genommen, aber nur 19 Buchstaben hcibehalten, einen jienen, das 
^ Zeichen iür f, hinzugefügt; die für />, c/, t aufgegeben; die Um- 
brer von den Etrnskern dasselbe Alphabet überkommen haben \w 
einer Zeit, wo h und k noch nicht fehlten, während sie selbst wie* 
4er g aufgeben, statt d«88eo swel nette Zeichen , dag eine für r« 
nnd cln anderea f&r einen nocli nleiit nilier su beatimmenden Zitcli- 
laut lifnamfug^en. Mit dem Dmbriaclien stellt wenn auch nicht 'directi 
daa osiclsche Aiphabet in Verbindung; aber es bewahrte die Form 
gebrauchte f&r den Laut d die Form/, richtete aich in Rilek- 
aicfat anf die Sibilanten anders eio und diifereniirte t und tf. Von 
dem Alphabet der swischen den Samniten undDmbrerd wohnenden 
Vdifcer, der sabelliachen, haben sich bis jetst nur zwei Deukmileff 
gefunden, die Steine von Grecchio und Cupra, s. S. 331, die aber 
theiis erkennen lassen, dass auch dieses Alphabet aus dem, weichen 
dem nmbrisch-samnitischen zu Grunde liegt, hervorgegangen ist, 
theils desshalb von gros<;er Wichtigkeit sind^ weil sie die Ausdeh- 
nung des sabetlischen Diaiektcs und dessen Yerwandtscliaft mit 
dem in Norden und Siiden angrenzenden andeuten. Der Verf. be- 
trachtet alle berVihrten Alpitabete als entstanden aus dem griechi- 
seilen, welches der Sage nach Demarattis nach Italien gebracht ha- 
ben soll, während das Inteinische aus dieser Quelle iiiefit ^reflosseu 
sein kann. Da<!S dasselbe nicht au^s dem tuskisciien entstanden sein 
kann, e^elit daraus hervor, dass die Lat( iner Tür/ das hier sich fin- 
dende ZeiclieM nicht aufnehmen, sondern dafiir das fiir das Di- 
gamma gebraiuiite anwendeten und so genöthigt waren für v und 
u dasselbe Zeichen zu brauchen, dagegen dans Zeichen für wel- 
ches das etruskiscite und selbst das diesem zu O'runde liegende grie- 
chische Alphabet ihnen nicht bieten konnte, besitzen. iVlit Recht be- 
^ liauptet !Ir. M. gegenüber K. O.Aiiilteru. Lepsin», dass schon lange 
vur dem dritten Jahrhundertc der Stadt, das Lateinische Schrift- 
sprache gewesen sei, und dass eine Andeutung dieses frühen üe- 
sitses in der Sage liege , dass Euailder nnd Hercules das Alphabet 
nach Latinm gebracht und Carmenta« aus d^em das Lateiniseb« 
gebildet habe. Da aus schriftlichen Deokmilern die Gestalt und 
Kigeathumlichkeit des ältesten l8temlsebe& Alphabets sich uiclit 
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teeliwekaa Ittel, eö.zel^t fler Verfasser aus Cicero und Qumtflfany 
dass dweelbe schon in der illeeten Zeil 21 Buchstaben gcliabt 
Ifftbe, unter diesen «ich dessen Platz am Ende des Alphabets^ 
wo es anch in dem alten griechischen Alphabet Ton Caere sich fin- ^ 
det, der Verfasser durch eine scharfsinnige Combination zu be- ' 
stimmen sucht, indem er annimmt, dass die Laute xö und 66 axcU 
frühzeitig vermischt, der Doppcisibüaiit ans dem ^rrfechischen Al- 
phabet in manchen Gegenden ausgefallen, das Zeichen für densel- 
ben aber beibehalten und für den verwandten Laut xö gebraucht 
worden sei und iu manchen Alphabeten seinen urspriingiicheo 
Platz nach v behauptet habe. l)iir( h diese Annahme wird aller- 
din^^s die iiuH'allende Rrsrheinunjr des x am Ende des lateinischeil 
Alphabetes, wie iUx rlutupt die Stcllun^r und Bedeutung der Sibi- 
lanten, welchen der V erfasser eine ausfülirlitlie Untersuchung ge- 
widmet hat, leichter erklärt als durch die Vermuthung von Lepsius, 
dass X aus X9 entstanden sei. Der /wuite schwierige Punkt im la- 
teinischen Alphabet ist die Eutstehung des g. Hr. M. zeigt, dass 
ursprünglich A* die tenois, g die media vertreten habe, und glaubt 
mit Müller, dese durch meeeenbefle Bfnwandening ron Tuskern 
nach Rom beide nicht mehr nnterscbf eden , nur noch die tenula 
gesprochen, aber für dfeeetbe dae Seiclien der media gewftlih wor- 
den seu Aber tchon snr Zelt der Abfataung der awSlf Tafeln hat - 
e die Bedeutung der tenula, worana hervorgeht, daaa nach Ueber« 
vindnng dei tuakleehen ßleroentea daa BedStfnlia neben der te- 
nula e anch eine media au bealtaen wieder hervorgetreten sei, 
welche aieh iU der That achon im Jahr 456, aleo längere Zelt vfor 
CarfIlioB findet, dem die Erfindung dea Zelchena lugeachrieben 
wird. Hr. M. aucht diese« so au erkliren, daaa Carviliua das Zei- 
chen g zuerst in das Alphabet aufgenommen habe. Mit dieaer Ver- 
änderung hing augleich die fintfernung von z zusammen, an dessen 
Stelle g trat. Oass aber z ursprünglich d<nn lateinischen Alphabete 
angehört habe, lässt sich nicht beaweilehi, nur scheint es frühzei- 
tig attaaer Gebrauch gekommen, aber fm 7. Jahrhunderte wieder 
aufgenommen au sein. Dass die Lateiner ursprünglich keine Aspi- 
rate hatten, SO wenig als die ümbrer, ist bekannt, und Hr. M. zeigt, 
dass die so entbehrlich gewordenen Zeichen q>x verwendet wor- 
den seien zur He/eichiuing von 50, 100 und 1000. wie diesea 
schon ton den Etruskern geschehen war. Das ijrifchische Alplia- 
bet, welches dem lateinischen zu Grunde liegt, ist nach llrn M. 
das dorische, wie es in Sicilicn und in f^nterltallen , besonders in 
Cumä gegen das binde des 3. Jaluliunderts im Gebraui lie war, und 
der Verf. vermuthet wo!il nicht mit Unrecht, dass die Lateiner den 
ältesten griechischen Cülonien in Italien näher gestanden haben 
als Tyrrhcner und Sabeller und erst durch den Fall von Cumä zu 
einer äclbständigen EoUvicJidung und Bildung hingedrängt worden 
aeien. 

' Von den Italischen Dialekten bebandelt Hr. M. zuerst dcu 
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Meraspisclien , iTes^en Existenz eben 8OW0I1I durch ZeiiginVsc der 
His'toriker als dmcli Insclirifteii erwiesen wird. Sind dte letzteren 
auch noch nicht erklärt^ zum Theil nicht ^enati copirt und an Zahl 
nicht bedeutend, so miisM ihnen doch eine sehr grosse Wichfijjkeit 
beifjelect werden, da pie, wie es scheint , his jetzt die einzigen 
Deberreste eines liellenoharhRrischen, den Griechen naher als die 
«•beilischen Völker verwandten Volksstamroes sind, der^ wie Hr. 
M. Termiithet, in der ältesten Zeit einen grossen Theil Italiens be- 
wohnt, mit den Aetolern, Arkadern und Kretern stammverwandt 
gewesen sei, dann zum grossen Theil sich ^räcisirt ond nur fn 
Messapien bis zur Herrschaft der Horner, ja bis in die Zeit des 
Augustus seine alte halbbarbaribche iSprache und Sitte bewahrt 
habe. Leider sind aber die Reste dieses Dialektea so gering und 
80 dookel, dass es schwerlich gelingen wird, durch dieselben jene 
Vemmlliungen , to «nspreehend aie aeeh sind nnd so viele Aiif- 
idilüsfie aie eucli Uber den ZaeamiDeDliang der iUesten BevdUte» 
rung Griecbeniande und Itallene versprechen , snr Gewiatheil wn 
erheben. Da aber einmal die Anffmerkaamltcil «af Jenen Strich 
Itoliena gelenlct iai, ao dftrfte die HolTnang durch neoe Baldedtnnf 
f en allmilig den Schlfhaael w de» Rftlhael na finden nfchl inhii- 
geben aeln. Dnreh die von Hm. M. veraticble Znaammenatfellung 
der ßndiing «rg und am mit dem Itteinischen as (a in JNuma u. a.J 
und ai, 09 dihrfle nicht viel gewonnen aein, ao wichtig es auch sein 
mus<:te, wenn eine nähere Berfthrung dieses uralten Dialeiitea mÜ 
dem Lateinischen bewiesen werden könnte, da vielleicht es mög- 
h'eh wire, auf dieae Weiae die fiigenthlimlicbkeiten des Römischen 
Idioms und (Mine Abwelchuogea ven den verwandten Dialektea 
nofznklSren. 

Weit reicher in Material, welches durch die Entdeckung der 
Weiljiri5Jr!in*ft von J^^norie verme)irl worden »st, nnd an Resultaten ist 
der x^hschuitt über das Gebiet und die Dauer di r Oskischeo Spra- 
che. Je weniger die Körner, nachdem sie ihre Gegner, die Sam- 
niter, iiberwunden Iiatten, von deren Fjigenthiimlichkeiten, so wie 
ihrer Literatur, wie Mr. M. mit Recht hinzuftigt, iibri^ gelassen 
liabeu, um so bedeutender müssen die monumentalen Ucherreste 
erscheinen ^ welche allein noch von einer so bedeutenden Nation, 
einer so entwickelten Spraciie Zeugniss geben können. Man wird 
CS daiier dem Verf. nur sehr Dank wissen, dass er alle diese üeber- 
reste mit so grosser Crcuissenhaftigkeit und Sorgfalt copirt, ge- 
gessmmelt und geprüft Iiat. Ueber das Gebiet des Oskischen hat 
Hr, M., nachdem seine Ansicht über die Ausdehnung der aabelli- 
acjien Völker durch die Entdeckung des Steinea von Cupra roelir 
beititigt worden ist, beatimmtcre Andeutungen gegeben» ala daa 
früher möglich war. Gi umfaaal nach ihm daa Land swiaehe« dem 
Portore, der via Appia, wo daa Meampteche beginnt, und dem 8an- 
gro nnd Garigliano, von denen nördlich aabiaiachund maraiach oder 
volakiach gesprochen wird^ alao die Wohnsitse der Samniteri Freu- 
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taner, der nordlichen Aptiler, der Hirpiner, Campaner, Lucaner, 
Bmtlier und Mamertiner d sanimtlicher samnUlacJier Slimme« 
Ehen an bealimmi wir^ die Zeitdauer der Sprache angegeben ; in« 
dem die ersten Spuren derselben auf Mönsen vom Jahr 3tSl sich 
finden, wird sie seit 666 in ofTentlichen Urkunden nicht mebr ge- 
funden, scheint aber erst «iiter An^üist verschwunden lu sein. 
Innerhalb dieser Periode unterscheidet der Verf. zwei Ab!«chiiitte; 
der erstcre big etwa zum Jahr 400 zeigt in den Denkmalen) eine« 
bedeutenden Einfluss des Griechisclieu auf Sehriti und BÜdiing, 
der zweite eine freie, selbständige Entwickelun^ der Sprache, die 
auf einen hohen Grad der Cottnr hei den sie redenden Völkern 
achiiessen lässt ISach einer 8orgfaltigen Erklärung der einzelnen, 
besonders der grösseren Denkmäler stellt der Verf. das System 
der Sprache ausführlich dar, welche in den wesentlichsten Punk- 
ten sich eben ^»u sehr dem Lateinischen nihert, als sie sich von 
dem Griechischen entfernt, wesshalb zunScht»t von jenem, und nur 
\% o es nicht ausreicht, aus den übrigen indogermanischen Spra^cheii 
die Mittel zur Aufklärung dea Oakiachen gesocht werden müssen. 
In der Daratellaof der Lantleliffe venicbtet der Verf. darauf, ein 
rollatiftdi^ Sjate» Im entwickeln, und blU et Ar bcaaer, nnr die 
Abwefdiungeo too der lateinlachen Lanllebre amugeben. 8o we* 
Alf daa, was er In dleaer HInalebl gelelalet hat, gering ansnaehla* , 
gen lat« ao dftrfte dach erat durch eine rollatlndige Daratellung 
der Lautlehre daa Charaklerlatlacfae der oakiachen Sprache ericannt 
lind die Reinheit und Schi^nhelt derselben, die der Verf. prebt, 
wahrgenomnien werden kSnnen. bi der Ijehre von den Vocalen 
wird Tersfiglleh der Laut dea dilTerenairten t und u besprochen 
und an einer reichen Zahl von Beispielen nacbgewieaen, data ti den 
Jstelnischen o entspreche, wie schon Lepslus erkennt hatte, u den 
Ui ov oder o den u oder ö gleich stehe und etwaige Abweichnn" 
g:cn, an denen es allerdinga nicht fehlt, durdi das Schwanken der 
Itaiiachen Dialekte swiachen o und u und durch Lautverschiebung sn 
erklaren sei. Eben so sicher dürfte die, auch Ton Curtius gebil- 
ligte Ansicht sein, dass / dem lateinfsehett t, dagegen ^dem Ton 
Lncilius, der als Osker leichter diesen Lliiterifeliied wahrnefimen 
konnte, anerkannten i pingue oder ei gleich stehe, otigleicti jene 
Unterscheidung des t nicht auf allen Insctiriften in «gleicher Weise 
erscheint. In Rücksicht auf die Verdoppelung der Vocale so wie 
auf die Diphthonge atirorot das Oskische iast durchgängig mit dem 
Lateinischen überein, da wahrscheinlich ein nicht geringer Theit 
der Verbindung von mehreren Vocalen cweisilbig ist. Vi^^ep^en 
ist €8 eine Eigenthümlichkeit des Ojikischen, dass es wenigstens 
auf mehreren Inschriften nicht selten f vor t und u in beiden Ge- 
stalten eintreten lässt; eben dass es mehr als das Lateinische 
wenigstens in der Zeit, aus welcher die ältesten Inschriften stam- 
neu, die kurzen Schlussvocale meidet, die Schluiaconsonanten er« 
hallea hat, daher das </ des Abkttrs) der Abfall von o im Impera- 
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tir, die Endung" der Adverbia auf t9, wo das Laleinische e hat; 
ferner dass zur cnklitiBclien Aussprache geeignete Worte leicht au 
die vorhergehenden durch Krasis angeschlossen werden. 

Ausfiilirlichcr spricht der Verf. von den Coiisonanten , ohne 
jedoch den reichen Gegenstand erschupfen zn wollen. Wir be- 
merken nur, dass auch im Oskischen h sich sehen mit den tenues 
verbindet, wohl aber vor denselben eintritt und dann wolil einen dem 
ch ähnlichen Lanl liaUe| ila«s ferner z weicher tk im Lateifilschen 
gelautet zu haben scheine, dass för die Lante h und 0 die Zeichen 
aus dem roreoklidischen Alphabet entlehnt seien. Die AufsShIong 
der siisammensiehenden Consonanten, welche 8. 218 sieh findet, 
wnrde grösseren Werth haben, wenn die €cnB|ionirten Worte von 
dei| nicht compoairten. geschieden wären ^ aber auch so neigt sie, 
dass das Oskische in dieser Beziehung sich freier bewegt als das 
Lateinische und die Laute reiner bewahrte, rnur bei dnrdians un- 
¥ertrSgUchen Lautverbindungen Veränderungen eintreten lies« 
und d|e Harte lieber durch eingesetzte Vecsle als durch Assimila^ 
tion und Ekthiipse entfernte. Weniger ursprüogUch dagegen ist 
eg in der nicht seltenen Zulassung von p statt qu und der schon 
In-.diiS Schriftsprache einreisseuden Ersetzung von ti durch s, währ 
rend es weit fester als das Lateinische und Umbrische zwischen 
Yocalen das s bewahrt hat und seltner als das Lateinische m am 
Schlüsse des Wortes abfallen lässt. Anderes, was der Verf. be- 
rVilirt, Vlbergehend, wenden wir uns zur Kiexionslehre, in welcher 
der Verfasser zu dem schon in den Oskischcn Studien Gegebenen 
wenig hinzugefügt hat. Zu beachten dürfte nur sein . dass er in 
den Mascul. der 1. Declin. auf as neben a nicht allein aus dem 
Griechischen entlehnte, sondern auch vorsamnilische Wörter, wie 
sie die Mes»>api8chen Inschriften zeigen, anerkennt, diesen Worten 
den Genit. oi vindicirt, während derselbe in den Fern, as hat. 
Für den Nominat. Plur. fehlt immer noch ein llf leg, obgleich 
das Umbrische ar wahrscheinlich macht, dass er auf as ausgegan- 
gen sei. Für die 2. Declinatiou nimmt der Verf. gewiss mit Kecht 
die Nominativendung iis und 08(u8) in Schutz, giebt den Locat. 
hing., der auch in der L Declinatlen neben dem Dativ anerkannt 
wird, mehrere Beispiele, die ei liaben, während der Dativ auf m 
•ausgeht, und findet in den Jormen wAuf einen Ablativ oder In- 
strumentalis,. wai| wenl^^tens wahrscheinlicher ist, nls dass diese * 
Formen als Nom. Sing, der 4. Decünation oder als Fem. su be- 
trachten seien und, wie oben schon bemerlit wnrde, wahrachein- 
lieh im Umbrischen analogen Bildungen begegnen. FUr den Non. 
Pltir.- auf IIS, dem sich der oben schon erwälinte auf ts im Latein, 
ansehiiesst, werden mehrere deutliche Beispiele nachgewiesen^ 
eben so für den Genitiv, der aber, was Im Lateinischen nur in der 
. S. und 4. Declinatiou eintritt^ das s oder s (r) nicht darbietet, also 
den verkürsten latein. Formen, wie summum, entspricht. Der 
Abi. Plur. geht auf uis, ois aus, und es bedürfte wohl genauerer 
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Prüfung:, ob, wie Hr. M. annimmt, auch ous ein Ablativsuffix ge?. 
Die 3. Declination bietet m tiii^ Bernerkenswerthes dar, ausser dass 
Dat. und AI>1. IMnr. auf m ausist hou und sich vom Lateinisclien 
entfernen. Die Pronominalfoi hhmi , weiche sich so zahlreirli im 
Oükit^chen entwickelt haben, weiden vom Verf. nur beiläufig bei 
den Declhiationen erwähnt, was nur degshalb eutschuldigt werden 
könnte, weil gerade diese so gründlich schon von Peter entwickelt 
- worden sind. Nicht ausreicheod scheint auch das, was über die 
Verhalformen bemerkt wird. Fär die swdie Person ist ein Bei- 
apie] uQch nicht j^efuoden, fTir die dritte iat.die siebt selten eintre- 
tende Sehwidiun^ den Und sii betcht«n, ao wie der Aufgang der 
3. Pior. in iWf weleh^ nii voraasaetit« wii von K. O» Malier niid 
Bergic auch fn iremonli nachgewiesen Ist. Daa Paariv erkennt Hr* 
M. jet«t nicht allein In ifMier Tab. Bant. 21, lamaiir ih, 22, aon- 
der» auch In comparacuBter Ib. .4, sakarater nnd $akahüerMt 
der Inaehrlft von Agnone 19 nnd 21, ao wie In eetuamor , wai er 
jetst als den Inf. Paaa. betrachtet. Allein die Deutung faat aller 
angeführten Worte ist entweder in Rücksicht auf die Wortbedeu- 
tung oder auf die Construction noch ao wenig gesichert, dass man 
desshalb, weil hier das Oskiacfae r zeigt, achwerlich die siunreichn 
Erklärung des Passivs ans der Anfügung des Refloxivums wird 
aufgeben wollen. Von Conjugationsformen scheinen nur die la- 
teinische dritte und erste vertreten zu sein. Wenn Ilr. M. für din 
letztere das v zur Bihhuig des Stammes zie!it und lür diesen amav 
statt ama annimmt, so doch nicht zu überselien, dass auf diese ^ 
Weise das Perfect durch die blosse rersonalenduug gebildet wer- 
den würde, dass kein Fall nachgewiesen wird, wo sonst ans ay av 
geworden wäre, dass ferner Ilr. M. nicht umhin kann in der nicht 
^eriiieen Zaiil li(|iiider Verba der 3. Corijn^. die Anfü^im^ von fui 
anzuerkennen, und dass im Oskischen, wie der Verf. selbst zuge- 
steht, die Bihhuiiien mit aiff'ed auf die Anfügur«j von fi/it hinwei- 
sen, von dem / nicht sowohl sich verwandelt liaheu als ausgefallen ' 
sein diirfte. Die Bedcutnii;^ der Oskischen Coujunctivformen für 
die Erklärung des lateiuisclien Conjunctiv wird von lirn. M. tref- 
fend nachgewiesen. Die Formen des Perfecta werden sehr kurz 
berührt, und ea diirfte nur lu bemerken sein, dass Hr. M. jetzt 
fit/am Päf die 3. Flur. Perl, von/uo hält, was jedenfalls wahr- 
•chefnllcher tat, ab daaa ein Imperf. darin sn finden sei, wenn auch 
die Annahme, daaa daa latelniache thda atatt dedaat^ welchea alch 
nnf der Inaehrlft ,von Peaaro findet, für dederunt atehe und die 
dem alten ti entsprechende Pluralform aei , genügender bewleaen 
werden mfimte. up9'9d wird ala eine eontndilrte Form für tqnaa- 
erf gehalten; yrufaited nicht genügend erklärt. Sollte fn dem 
letsten vielleicht eine zusammcngesctste Tempusform wie srv- 
q>%riv oder lob-te, liegen Ueber das Futurum erklärt sich der Verf. 
dahin, dass er fust^ aua dem ust entstanden sei, nicht für fuerit^ 
aondern fiir ert^.hält, wodurch nllerdinga in fefakual die doppelte 
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Bezclclinun^ der Vollendung wegfallt; aber zu wünschen wäre daua 
^eweeen , dass er sich darüber erklärt hätte, wie weil die^e Bil- 
dung sich erstrecke. Da88 die Formen mit s'id. est die Wurzel des 
^verb. öubst, entlmlten. dürfte 8choii der Form wegen Manches für 
eich haben; allein nur eine umfaesenilere V ergleichun^ und Frü- 
Uing der einzelnen Stellen kann zu einer Entscheidung darüber 
fähren, ob wirklich die beiden Formen wesentlich verschiedeo, 
and ob die letzteren einfache oder futura exacta seien. Eine 
solche Vergleichung lägst der Verf. Termisseii. Eben so steht es 
um das Perf. Pass. , welches Hr. M. jetzt In Formen wie AT/ziii- 
betinieis^ lei ementiiu^ iitbarukkiuf u. a. tiudet, uüd in denselben 
eiuü Assimilation von nt und kl annimmt, obgleich er selbst In der 
Lautlehre als Gnmdsatz aufgestellt hat, dass nur da, wo aiierträg- - 
liehe Lnitverbindungen, die hier nicht Torlie^en, eintreten, jenes 
llütfrmlttel entwendet worden tel. Wie die Prononlnn to sind 
•uch die Partikeln nicht geniuer behandelt, tondern theüc bei den 
Deellnationen, thells In dem Gloacar beirtthrt. Dleset enIhllHaucli 
na der Lehre von der Wortbildung und anderen Thellen derGraui- 
natik manche Andeutungen, die m einem überaiehtliehen Garnen 
verbunden, wohl mehr Aufaehlosa über daa Charakteristische der 
oakfacAen Sprache gegeben haben wurden, ala ea in der Weke, 
wie sie behandelt aind, der Fall sein kann. Ohne auf die aehr ana* 
fbhrliche und genaue Arbeit aelbat hier einzugehen , erwfihne ich 
nur einige Bemerkungen der oben bezeichneten Art, wie die An* 
nähme des Sufftxes la in aderl d. h. Alella mit assimiÜrtem r ?ott 
adßT d. (i. aUri dass idus aus aeteta abgeschwächt ; aut aus ou/t, 
OS aus a/s, atia entstanden sei und dass darin die Grundform von 
aute^ in amnur das Participfalsuffix mnua liege, der Zusatz des n 
auch in oskischen Verben sich zeige, wie in angil neben acum, 
Kben dahin gehört die Bemerkung, dass in etanto im Anlaut ein 9 
vorgeschlagen sei, iniin eine redü|>licirte Form, dass cebnust den 
Abfall eines Gutturals von venire andeute, dass per in Semper und 
als Präposition ganz ver^^clueden, diese aus pei uin jenes aus /;£fr^ 
entstanden sei, die Ableitung von Safuies ^ dem eigentlichen Na- 
men der Samniier, von dem Stamm in neuxi;, von Tiberis^ l^ibur 
u. a. aus der Wurzel teb.^ von Opsii^ Opsvtia u. a. aus der Wurzel 
In opus u. a., die an sich sehr ansprechend sind, aber wobi noch 
der Prüfung bedürfen. 

Von dem volskischen Dialekte sind uns sehr wenige CJeber- 
reste erhatten , welche Hr. M. mittheilt und bespricht. Es lässt 
sich aus denselben, wie schon Grotefend erkannt hat, nur das 
abnehmen, dasa die Sprache der Volsker mehr der Umbrischen ala 
der Osklschen verwandt, weniger aber als jene gesunken gewesen 
eeL Ob aus dieser Brsohelnung gefolgert werden dürfe, dass die 
Volsker, Caaker, Aequer in den Gebirgen lurftckgebllebene Ueber- 
reale der In den Ebenen verdrl ngten ürbeTblkerung aelen, Ist wohl 
noch manehem Zweifel miterworfe»^ besonders da Hr. M. «elbat 
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es niclit für gewiss hatt, das» der VoUkische Dialekt von dem Sabel- 
liachen sich wrspntüch unterscheide, und \%ieder Samniter «nd 
ümbrer, deren Spradir die VoUki^che eben eo ähnlich igt, als 
einem VolkssCamm aji-eliöiig hetraclitel, so ila8S man nicht klar 
sieht, welches Ürvolk nus den l<^bene» verdrängt worden sein soll. 
Für den Sabellischen Dialekt finden «ich, wie hclion bemerkt wurde, 
nur wenige Denkmäler; aber durch die Fundorte der Tatein von 
( iccchio und Cupra, jenes in der i\ahc von Canosa, am Sagrus, 
dieses am Triienta» im siidlichen Picennm, durdi die Ueberein- 
aliramnn«? in einem von tieai Umbriich-Oskischen verschiedenen Al- 
phabete, durch die fast gleiche Sdireibweiae, durch einzelne sprach- 
liche l^Irscheinungen glaubt sich 4er Verf. sn der sehr wahrscheinli- 
chen Annahme berechtigt, data «Ue Viilker swiacbeo den Gebieten 
der Frentaner, Volskcr, Latiner mid Römer, Elniaker, Umbrer und 
MUer dfeaea Aij^bet usd einen beaonderen Dialekt gehabt bar 
lien, aber frbbe aeiioOf bcMMidera in grosaerjer Nabe von Rem, 
rtalaelie Rcbrill, dann «neb ronriadm 8|ira€b€ angenornnm 
bdicn. 

[Steblon folgt] 



JfSdfc«» Dr. MMolfh: SetMekU d99 mfftäwm ymUiekem Mri$ge9^ 
D«bit einer bistoriichon BhiMtOBg» IV ood 86i 8. Biealaa, Var» 
lag iroa Ed. Trewendt. IS&I. ^. 

Der Verfasser dieses W crkes giebt uns eine Geschichte von 
jenem denkwürdigen Kampfe zwischen Rom und Karthago, wel- 
che anch für Nichtgelehrte bestimmt ist. Er sagt nämlich in der 
Vorrede, er habe sich der Popularität in der Art zu beüeissi<;en 
gesnclit, dflfss^ rr seine Arbeit für jeden gebildeten und denkenden 
Leser einzurichten hemiiht gewesen sei. Wir wollen ihn onf sei- 
nem Wege he^'leiieo und sehen, wie er seine Aufgabe geldnt 
hat. Das Werk zerfallt ausser der. Einleitung, in welcher der 
Verf. eine kurze Schilderung der Zustände Horn» ihuI Karthago s 
bis zum Jahre *ilO giebt, in 3 Bücher, deren erstes die Jahre 218 
— 21(> umfasst, die Siege ilannibals, das seweite die Ziiten von 
215—207, die syracuKanischen Händel, die Kämpfe in Italien, 
Spanien und Miicedonien, den Ziig llasdrubals, das dritte die Pe- 
riode \ün 20H bis y.um 1 iiedenssclilusse 201. 

Ehe Kei. an die Besprecliung der ge schieb tlkben Darstelhing 
»elber geht, muss er noch auf die Abalcbl dea Verf., eine popu- 
lire Darstellung dieses Krieges Ar gebttdcte and d«nltende Leaer 
tu liefern, naher eingeben, Sa finden aicb nimUeb nicht aelten in 
dctaeiben pelMlacb« Anapielungen auf die Jettteeit, welcbe fd^fcb 
bitten rermieden werden bonneo. Wobl kann nnd darf man ParaUik 

n. Jährt, f.l'hU, u. Pud. od, KrU, Bibl, üd. LXU. Uß,2. 11 
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len liehen «Mitchell PcMOOcn iind Ereignissen alter niid neuer 
Zeil ittMl «« wäre schon, wenn aolcfiea häufifrer statträiidc, ah es 
der Fall Ist; aber absichtlich, wie an tlei» Haaren, politische Be- 
'siebuneeii unseres modernen Rnropa auf die alte Geschichte an- 
wenden zu V ollen, sie ^rar in dieselbe hineinzuweben, ist iinzweck- 
mäsaie Wir sollen die Gesrliiclite der grossen Vorzeit mit d e ru 
Ernste und der Würde, welche dem Geiste des Aiterthums ge- 
«iemt, unvermi^»cht mit moderner Anschauungsweise und verglei- 
chenden Betrachtungen, behandeln, nicht aber dieselbe benutzen, 
um seinem ünmuthe über die heutigen Zustände gclc-t utlich Luft 
zu raachen; Reaction und Demokratie sollen uns da gleich ferne 
sein* noch weniger aber darf ein Geschichtschreibcr nnangemet- 
sene'und unbegründete Ausdrücke gebrauchen, wie S. 4, wo et 
den Tarquinius Superbus einen tyrannischen Bnben nennt. .Ter- 
nninius hiess Superbus wegen seiner Strenge; ihn aber, auch wenft 
er Tyrann gewesen wäre, einen Buben in nennen, rieeht elwaa 
nach moderner Demokratie. Eben 90 nnpaaaend kt ee ^ 
S 6 die Römer geborne polittache Advocaten ^nannt wer- 
den -egcn alii; gescblchtliche Wahrheit aber 8. 382, den Mas!- 
nissa einen öbermathigen Gluckarltter in nennen. Woher 
in aller Welt hat Hr. Micke aefne Nachrichten öber diesen FBr- 
Bten Nomidlena, der, begabi mit unverkennbaren feietigen Voniii- 
een und grosaen Blgenachaften , sich zam mächtigaten Herrscher 
Numidiena afifachwang und den Rdmern ein «eanchter imd be- 
wihrter Freund war? Nicht minder unpassend ist ea, den alten 
Manliua Torquatua S. 158 einen alten Rigoriaten zu nennen 
und 8 157 von seinem sogenannten altrömischen Sinne xn 
sprechen; «elgt sich nicht überall während der Zeit des zweiten 
panischen Krieges der sogenannte altrömisrhe Sinn, der 
doch so achtbar isf? Wie ferner die ganzf^ Charakteristik des 
Marcellus verfehlt ist, so zerrinnen auch die C rocod i 1 sth r ü- 
ner desselben in Nichts. Aus den an-dVihrten Beispielen geht 
hervor, wie der Hr. Verf. in der Wahl seiner Ausdrücke weniger 
efnen politischen Cynismus hätte an dun Tag legen sollen. Uiess 
fahrt Ref. auf den anHern Punkt, das» nämlich der Verf. die Dar- 
legung seines politische Glaubensbekenntnisses hätte sparen kön- 
neti. ^Der Verf. ist nämlich Demokrat, — wogegen rawi an und 
für sich nichts s;igea kann, ein Demokrat kann eben so gut ein 
wackerer Patriot sein, als jeder andre— ; was aber haben seine 
tiemokratischeu Ilerzensergiessungen mit der Geschichte des awel- 
tcu puiiischen Krieges zu schalfen*? Warum will er in einer Ge- 
schichte desselben seinen ünmuth über die deutschen ZusUnde in 
allerlei Anspielungen auslassenl Der Geschieh Iscbreiber soll sei- 
nen Gegenstand rein objectiv behsndeln^ seine eignen subjectifcn 
Ansichten, die sich ihm etwa als Aiisbriiche verhaltenen finmnthes 
aufdringen, darf er aber nicht mit liineinbringett ; das hat der Verf. 
ebenso wenig gethau, ala er indcrerseltf seinen GegenstaoJ nicht 
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inft gleicher Unparteilichkeit ins \\]^g gefasst hat, wie Ref. spä- 
ter am Scipio im(! Mrircpütis zef^en wird. Der Verf. ist nicht 
oHjccd'v «^ciMii:, er sieht sein W erk als Mittel zum Zwecke an, 
seine ei^iie Meinung über die heutigen Verhältnisse in kurzen Be- " 
merkungen und Seilenhiehen auszusprechen. ISo nennt er gleich 
S. 7 die Patricicr und Plebejer Adel und Canaille; vgl. ähn- 
liche liernerkungen auf derselben S. , wo die Nachkommen der 
vonRomuius ernannten Senatoren Vollblutadel lieissen; 8, 9. Das 
römische Volk, die Hellsehenden an,«genommen, war wo möglich 
noch alberner im Aberglauben, als ein grosser Theil dos unsri^'en, 
was weltliche und geistliche Uegierupg, wie jetzt, zu ilirem V ortheile 
auszubeuten verstanden; S. 12. Die Biirgerund Unterthanen der Re- 
publikwurden aber trotzdem nie durch ein herrliches stehen- 
des Krieg sheer begl&ckt, soBderii der Bürger selbst war jeden 
AncenMlek Soldaf, und swar der beste Soldat auf der Erde, denn 
nicht Sold und Eid Ton und fttr gekrönte HSiipter, Bondera wahrer 
PatrlotfsRiiiB war der Hebel seiner Getlnnung und seines Mutbes ; 
8. 34. (Der Kriegsherr) bAt die Muhe des Anwerbens nleht, son* 
sern seine Unterthanen — mnssen sich för einen sllergnädigsten 
Lamtesvater hinstellen, nin die Ehre und das beneldenswerthe 
Glnclc SU geniessen, sich fdr denselben Uber den Hänfen achiesseQ 
zii lassen. Die Karthager, wie die meisten Republikaner, die das 
Gluck, fttr einen von Gott eingesetzten Alleinherrscher zu blute«, 
nicht kannten — etc.; S. 59 über Preusseus freisinnige Richtung 
iiech 1807; S. 66 über Polens Theilungen; S. 71 i'iber Hannibals 
llnansielles Talent, das sicli manche Finanamiaister heutiger Zeit 
wi^nschen mochten; S. VA. Jene Biirger waren keine deutschen 
Bedientennaturen, welche gehorsamst in jede Livree kriechen, die 
- ihnen von der Gnade des Gekrönten octrnyirt wird; und vorher: 
In unsern Tagen gilt der Ruhm eines Sieges b!os dem Allergnadig- 
stcn und seinem herrlichen Kriegsheere (!); S. 164 bei Bespre- 
chung des Verfalirens des Marcellus ^egen Nola: Diess Verfahren 
erinnert zu deutlich an gewisse Piocednren in unseren Tagen; 
S. 191. Natürlich, was nicht römisch gesinnt war, war geistes- 
schwach oder bösartig, das ist hei uns in gleichen Füllen ebenso; 
S. 202. Der Bluthund Marcellus — ein Vorbild gewisser Vater- 
landsretter unserer Zeit — hiess Alles gut; dergleichen Croco- 
dilsthränen sind zu bekannt etc.; S. 227. Mehrere vornehme 
Frauen wurden wegen liederlicher AufTührung öffentlich ange- 
klagt; was mochten unsere heutigen galanten Damen 
dazu sagen? S. 251. Was möchten heutige Minister und Kam- • 
mermitglieder In solchem FaUe thunt Sieh wohj aein laaaen und 
dem verarmten Volke die härtesten Kriegsstenem auflegen ! 
8. 260. Ueberbaitpt Ist er (Scipio) im Allgemeinen keine ange- 
nehme Erscheinung, wie alle affectirte Schauspieler, aie mögen ge- 
krönt sein oder auf den Brettern agiren; S. 270. Eine römische 
Stadtlegion erschien la Arretlumt die frühere Beaatsung munte In 
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der Ümgegond auf Demagogen fallen; S 311. Die Bewegung (der 
in Spanien abtrünnig gewordenen 80Ü0 italischen Solilatcn) war 
demokratischer Natur und es fehlt in unserer Zeit nicht an Ge- 
pensländen zu (Uiu ganzen Verlauf; cndUch S. 334 derSchhiss: 
Kein Stnat wird bestehen, der auf Willkiir, uuamschränkte Macht- 
liaberscliaft Einzelner und (iev^alt der Waffen gestützt ist. Eine 
neue Welt mnss erst entstehen und das Ungeheuer der Kriegfüll« 
rung aus ihr auf ewig verbannt sein, ehe überhaupt ¥0ti einem ge* 
rechten, vernunftgemässen und gliicklicheti ZütUnde der Mensch- 
heit die Kede sein kann. Ref. theilt diese lelsUusgesprochene 
Hoffnung des Verfasser» nichU auf ewigen Frieden wird die Welt 
noch manche JahrUasende harren kennen , ehe die Menschheit . 
mit demselben begifickt w^d. Wosn aber, fragen wir, diese wie 
die übrigen Expectoratlonent D.Verf. wÜI uns nur sein politiachea 
Glsubensbekenntniss ablegen, obgleich dasselbe mit dem Werke 
nichts sn schaffen hat. Wir tsdeln an und fiir sich niemanden, 
wenn er sich ' gedraRsen fühlt, seine pelitische Meinung auszu* 
sprechen, wir verdenken es keinem, wenn ihn Unmuth über die 
gegenwartige Lage der Dinge erfasst; wir glauben aber, es wäre . 
vemanftiger und , der Verf. verseihe uns den Ausdruck, ehrlicher 
gewesen, in der Vorrede diess auszusprechen, statt sein Ernst und 
Würde heischendes Werk mit solchen politischen Anspielungen, 
mit bitteren und oft witzelnden Hem^rkungen würzen zu wollen. 
Indem er diesen seinen offen dur^clc^tcn ( nmuth in sein Werk 
hineinträgt, Tcrfällt pr znijleich nicht selten in t im ti sarkastischen 
Ton, der seiner Arbeit eben so wenic ansteht , als jene von uns 
gerüfi^ten Anspielungen. Dühin rechnen wir Steiien , wie S. (>0 : 
Wir möchten fast verniutlieii , dass der Beiname des Grossen die 
sem Manne (dem Hanno) wegen Köi perlänge, nicht aber wegen 
geistiger Eigenschaften gegeben worden sei. Leberall erscheint 
er als eine kleinliche neidische Krämerseele, a I s ein treffli- 
ches Vorbild der Fanatiker der Ruhe und Ordnung 
um jeden Preis. Ihn können Ruhm und Ehre des \ a-^ 
terlandeK nicht anli egen, ihn lassen die Siege und Gross- 
thaten seiner Mitbürger kalt; S. 207. Die Bürger der Achradina 
öffneten ilue Tliore und flehten um Schonung. Die Schonung 
bestand darin, dass sie nicht als Sclsven verkauft, sondern 
blos zum Theil niedergemetseit wurden. In gleichpr Wei^e äussert 
sich der Verf. Ober die römischen Prodiglen und die Superstitio, 
s. B. S. 212. Ferner S. 216 nennt er den Binfail des Gracchus, 
• die Sclnven för iSrlangung ihrer Freiheit kimpfen su lassen, einen 
kostliehen Schwabenstreich. Dann verfiillt er hi dessen 
Benriheilung In denselben Ton, so S. 260, wo er ihn geradezu 
einen Betroger nennt; S. 264 spricht er von den nach Sicllien 
als.Strafcompagnlen trsosportirten Troppentheilen als einer wa- 
ckern Räuberbande. Das Angeführte wird vollkommen hin- 
reichend sohl snr Charakterisirung des Werkes in der sogedeute- 
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teil Weise. — Hai Ref. 8a, iim «lies Gesagte kurz zusammen zu 
fässcn, luf eine eittocliled«ii verfehtle $«ite de« üuclies autmerk- 
sam machen i« rnäsaen geglaubt, 8o hilt er eaaudrerHelte für seine 
Pfliclit, auf eine eben so lobenswerihe Seite liiiixuweteen. Dem 
Verf. Ist es Blailich gelungen^ kurieClisrakleristlkenuDd Yerglei* 
chungen In recitt achlageiidfer Weise su geben. Dahin rechnet Ref. 
ilaa kurse, aber treffende Urtbeil nber die Tugenden und Fehler 
des römischen Volkea S. 6 $ ferner die Vergicicliung awlschen 
Karthago und Venedig in den Staatseiurlchtungen beider Republi- 
ken , welche vom Verf. freilich bis ins Blnselne hinein noch schla- 
gender hStte verf'olg:t werden können. Dagegen ist die Verglei- 
cbung der alten Sibyllen mit den Somnambulen und Stigmatisirteii 
S. 113 durchaus unzulässig; bei den Sibylien oder weis^- äsenden 
Frauen des römischen Alterthums, welche ursprünglich in atige« 
legeneji Höhlen und überhaupt den menschlichen Wolniungen 
entlegenen Orten ihren Aufenthalt hatten, findet sich nichts, was 
hi« den Somiianibiilen unserer Tajrc ^rleich stellt; viel eher sind die 
P^thia und audei e weissagende l'riesierlaaeo der Uriecheu den- 
selben zu ver<^]ei(hen. 

Doch wir wollen nini die einzelnen Abschnitte des Werkes 
ausführlicher behpreclicn. Was ziii-rst die Einleitung betrifft, so 
kann Kef. nicht umhin, dem Verf. in den meisten t^unliieu dieses 
Thciles seine» Werkes beizu^^immen. Die Darstellung deikVolkes 
und Staates mh\ Rom und Karthago hält nicht nur das dem Umfange 
des ganzen VVeikci» angemessene richtige Maass, sondern stellt 
auch in anschaulicher W eise und in gedrängter Leheibiihi dus 
Wesentlichste zusammeu, so hber das Kriegswesen beider Staaten., 
über iiire Verfassung. Weniger gefillt Eef. die Geschichte des 
ersten punlsclien Krieges, weiche so kurs kit ond dem gebildeten 
Leser fftr das Verstandnlss noch Vieles su wünschen übrig liest. 
l>er Zug des Regulus nach Africa, Hamllcars 6 jähriger Kampf auf 
Siclllen hatte wohl etwas ausfilhrücher geschildert werden können. 
Der fiinfte Abschnitt , die Eroberungen Roms im Gebiete der 
GaUier berUhrett die Verhaltniase awlschen Rom und Kartlisgo au 
wenig und hätten gaus unberührt bleiben können. Riehtiger aiud 
vom Verf. iu den fulgenden Abschnitten die awlschen 246 und 218 
liegenden Ereignisse iti Africa und Spanien durch den Aufstand der 
Söldner und die Eroberungen der Familie des Barcas aufgefasst, 
^eun wir ihm auch nicht in Allem beistimmen können. Diess gilt 
namentlich von dem iiber Hanno den Grossen gefällten Urtheile. 
Ilanno's Charakter sclieint keineswegs lauter und rein, keiueswego 
frei von Leidenschai't tnid iMiss^inist ; doch war auch Flamilcar, ein 
so glänzendes ASeteor er immerhin in Karthago's Geschichte ist, 
Dicht ohne Herrschsucht, so wenig wie sein Sohn Tfautiibal, und 
das VerhältnlsB zwisclien beiden und ihrer Vaterstadt, welches dem 
Verf. ^anz in der Ordnung zusein scheint, war gewiss nicht das 
gewulmlichci die Z^ii hat uns zwar die vulhiläiidigerc Geschichte 
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Jener Ereignisse Dfoht gegönnt, doob scheint es liiar, dast Hamll- 
car wie Hannibal melir dieTrigcr der kartliagiaclien Politik waren, 
aia die von der Poütik des kartbagiaelien Senates Getragenen. 
Wenn demnacli Hanno den Barcinern stets entgegenwirkt und mit 
ihm seine Partei, so ist es klar, daa ilire Gegenpartei die lierr- 
aciiende und sugleich das Thun des Staates bestimmende und lei- 
tende war, und xwar in einer Weise, wie Hanno, oliiie darum ein 
Freund der Römer su sein, sie fi'ir verderblich hielt. . Jedenfalls 
dachten die Karthager wohl schon 237 noch niciit daran, nach 2 
verderbiicben Kämpfen, die Aufmerksamkeit Itoms auf ihre FJr^ 
oberungcn in Spanien zu lenken ; wenn nun in Ilamilcars, des Itö- 
merfeindcs, Geiste der Gedanke entsprang, in jenem Lande Ersatz 
^u suchen für die verlornen Inseln des Mittclinet rs, so licss seine 
damals lierrschende Partei i!ui "gewähren; diese hielt iJiu , wie er 
sie bereiclierte , nach ausdrücklicher Angabe dir Sclirift^teller. 
Auffallend ist auch^ dass er auf jede Weise seine Armee an sich 
zu fesseln suchte^ um durch sie und ihre An!iaiiglicl)keit vor einer 
möglichen Abberufung gesichert zu sein. Datier bliiuiut Ref. der 
S. 62 und 85 ausgespruchencn Ansicht des Verfassers, die Barci- 
iier seien im Auftrage des Staates nach Spiiaica gt^gaiigen, erst 
dann bei, wenn üim trefTeudere Gründe dafür beigebracht werden. 
Erst später, als Hannibal Sagout belagern wollte, hatten sich die 
Karthager überhaupt soweit ermannt, dass sie selbst den AusbriicH 
des Krieges wlkoschten. Woher öbrigens kam es, um noeh dies« 
Sine ansufübren^ dass die Karthager, weiche Schiffe in Menge be- 
eassen, dieselben später nicht benutaten, um dem bedrängten und 
sn wiederholten Malen Hülfe begehrenden Hannibal Hulfatruppen 
auf denselben lufobren nn lassen? Für Spanien trugen sie während 
des gansen Krieges die grösste Sorge, den Hannibal aber liber- 
Hessen sie sich selbst. Wenigstens berichten uns Lirius, der die* 
aen Krieg so ausführlich beschreibt, und andere alte Aotoren nur 
von geringer Hülfe, welche dem Hanful]a] gesandt worde. Hing 
das zusammen mit dem anfänglichen Verhällniss zwischen der 
herrschsüchtigen und herrschenden barcinischen Partei und dem 
von ihnen nur fortgerissenen und gegängelten Kartliagol Spielte 
die Partei des vorsichtigeren Hanno vielleicht im Hintergründe'! 
Alles das sind noch ungelöste Frageni aber wichtig fnr dlefieurthei- 
lang des ganzen Verhältnisses. 

Die Darstellurij^ der kriegerischen Ereignisse ist nicht nur 
ineistcntheils richtig, sondern auch mit Einsieht und Lebendigkeit 
abgefasst, so dass Ref. in dieser Hinsicht, und mit ihm gewiss ein 
Jeder, der Ilrn Micke's Buch liest, sich befriedi^n ^'ciühlt h;it. 
Ref. beschränkt sich daher, um nicht zu weit in seiner Üeiirthei- 
loiig zu gehen, darauf, kurz den Inhalt der 3 Bücher anzugehen. 
Das erste Buch von JS. 8 J— 108 umfasst dt u Zeitraum vom Auf- 
bruche Hanuibals aus Spanien bis zu den Schhit-iiten bei Askua und 
ibcra , vom Jahre 218 — 2X6. En iai die giäuzeudste Perlode des 
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Kriegcsi, Ilamiibal umstrahlt vom Siegcsrulinic, Roms Legionen 
fast vernichtet in 4 Hauptschlachten, Italien grös8tcnthcils mit 
dem Sieger verbündet. Nachdem der ^crf. die Anstalten der 
Römer geschildert, geht er tlher t%m lleniiibai, der vor Beg^inn 
seines Zaget Vorkehrungen trifflt, inzwischen Spanien und Africn 
gegen einen Angriff der Römer sn schiitxen. Wir begleiten ibii 
dann auf seinem Marsche durch Spanien und Gallien, auf seinem 
Zuge über die Alpen» bis er cum Erstaunen der Römer in Ober'- 
Italien erscheint. Die gleichseitige Eröffnung des Krieges auf der 
Hatbinsel und in Sicilien, die Schlachten an der Trebia, am Trasl- 
menischen See und bei Cannä, die etwas zu weillänftige Schilde- 
rung der spaniiiclien Ereignisse, wobei der Verf. mit Recht auf 
LIvins' obern-dchliche Angaben aufmerksam macht^ bilden den In« 
halt der übrigen Capitel dieses Buches. Das zweite Buch geht 
\om Jahre 215 — 207, schildert uns die Verwickelungen mit Mace- 
donien, die Ereignisse in Syracus, dessen endliche Einnahme, den 
Fortgang des Krieges in Italien . die Kämpfe und den Untergang 
der Scipionen in Spnnicn. die Ereignisse ifi Cnmpanien, das Aul- 
treten des P. Com. Scipio, dessen Eroberung Spaniens, die Ver- 
bindungen mit dti» Fürsten ISumidiens, Tlasdrubals Zug über die 
Alpen nachltalien und seinen Tod in der Si hlaclit am MetauruN Das 
dritte Buch reicht vom Jahre 208 bis zum Friedenssr!)hiss mit 
Karthago und seinen Inhalt bilden die Geschichten muu Suipio und 
Masini»sa, des crsteren Ueberfahrt nach Africa, Hann Iba Is Zun'ick« 
herufung^ die Scitlactit he! Zama und Karthago*» Dernülhignng. — 
Gegen die Darstellimg dieser Ereignisse im Einzelnen lässt sich 
niclit viel FJrheblichcs einwenden, wohl aber verdient ein Punkt 
(ine niihere Beleuchtung. In diesem Kampfe treten Persönlichkeit 
* ten auf, welche eine sehr hervorragende Stellung einnehmen. Die 
Beurtheilung solcher lUäniier trägt zur genaueren Würdigung einer 
Geschichte dieses Kampfes viel bei» und da ist es, worin wfr deni 
Vert in vielen St&cken gsr nicht, in andern nur mit grosser Be- 
scbrSnkung, in andern allerdings unbedingt beistimmen. Bei einer 
für einen grösseren Kreis von gebildeten Lesern geschriebenen 
Geschiclite des aweiten punischen Krieges fallt naturlich auf die 
einseinen in demselben thitig eingreifenden Charaktere grosses 
Gewicht und der Leser forscht vorzugsweise nach dem Verhalten 
derselben. Da muss nun der wa?ire Geschichtschreiber diegrdsste 
Unbefangenheit und Unparleiliehkeit an den Tag legen, und das 
können wir vom Verf. dieser Schrift oftmals nicht sagen. Gelnn^ 
gen ist S. 124. 12o die kurze Charakteristik des Fabius Maximns, 
sein so verschiedenes Benehmen in früheren und späteren Jahren 
seines Lebens, viel weniger frei von parteilicher Vorliebe hält sich der 
Verf. in der Schilderung des Ilaupthelden dieses Kampfes, desllanni- 
ba!, welcher, so gross er auch als Feldherr war, doch auch manche 
Schattenseiten darbietet, welche in dem Volkscharakter des phöniei- 
Bcheü^taiumcs ihre Quelle hatten. Dagegen, wie parteüschf wie ver- 
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• kleiaeran^ssüchtig zeigt sich der Verf. in der Schildernn^ des Mar« 
cellui», iiod in viel höherem Grade beim Scipio, den Hr. Micke 
nicht in seinelr ganzen Grösse erkannt hat. Frei von Fehlern ist- 
kein Mensch, am wenigsten aber die Helden und grossen Männer 
des AUerthnras, deren einer Scipio ist, den unbegründeter Weise 
der Verf. zu verkleinern sucht, man könnte fast glauben, um nur 
Eciiie politischen Lieblingsbetrachlim^en und Wilzeli ic ii h gent- 
lich anbringen zu können Wir wollen nun versuchen, ditss Ik son- 
ders bei den beifka letzten Männern, welche am nn^ünsti^i^i-iten be- 
iirtheili werden, im Einzelnen näher ftachzuweisen. Mareellos war 
ein trefUicher Feldherr, aber ein rauher Soldat. So ersclieint er 
uns im ganzen Kriege. Wenn er nun oftmals gegen abtrünnige 
Bundesgenossen hart mul strenge verfuhr, so fnüssle der Verf. bei 
licurtheilung seines Veitalirens bedacht haben, dass Rom dem 
Untergänge nahe N\ar und um jeden Preis suchen musste, sich 
zu sichern, dass nach römischer Ansicht den Bestraften nur Recht 
widerfuhr und dass stets in längeren Kriegen die Gemuther der 
Menschen verwildern und der Milde abgeneigt werden. . Man 
denke nnr an die Greuel des 30 jährigen Krieges , welche von beU " 
den Parteien « Schweden wie Kaiserlichen, in gleich grausameni 
Maasse vertibt wurden. Bs ist nun einmal die Schattenselte laug-' 
jähriger Kriege. Tadeln hStte der Verf. die oftmalige HSrte dca 
JUarcelios Immerhin können, wie wir ea thun, Ihn aber S. 215 eine 
blutgierige Hyäne (ein Feldherr der Neuieit und eine Be- 
lelchnung desselben in den öffentlichen BlÜttern hsben firn* Mielce 
vorgeschwebt) zu nennen, ist ungerecht; das Benehmen sehier 
Gegner, die Treulosigkeit der römischen Bundesgenossen, Roma 
fast verlorne und nur durch die äusserste Energie aufrecht su haU 
lende Sache xwangen den Marcellus, der keineswegs grausam ans 
Neigung war, zu str-cngen Maassregeln. Dazu rühmte man seine 
Leutseligkeit im Üm^an«^e (S. 163). So war denn seine Härte ge- 
gen Nola mjf^ dcFsen Lhnge^end (S. 164), gcpcn die Flirpiner und 
Samniter ein Gebot der IVothwendigkeit. Dahei darf man auch 
nicht vergessen, dass du treulose und wankclmüthi«;« Charakter 
der Einwohner Cntcritaliens (ein Gemisch von Griechen und Bin- 
gebornen), wie noch heuti;;es Tages, ein oft strenges und selbst 
grausam scheinendes Verfahren erheischte. So ist denn das über 
Marcellus vom Verf. gefällte ilrthi il ei» zu hartes und wird oben- 
drein noch durch manche Züge von Milde, welche der römisclie 
Feldherr bewies, nicht gerechtfertigt Die von ihm gebrauchte» 
Bezeichnungen, blutgierige Hyäne, lilnlhiind (S. '2{)'2) sind daher 
unpassend, Ver^leichungen mit Blücher (S. 209) nicht trelTend, 
ironische Bemerkungen (S. 27^^ und S. iü7) unangemessen; wen» 
besonders S. 265 Marcellus^ Bestrafung feiger Soldaten getadelt 
wird, als habe ev sie behandelt, wie u n g e z o g e n e S c Ii ü 1 e r , so 
eruinerl das nur an sehr an die Sorge einer gewissen politi^ichen 
Partei für die Soldaten, deren Zartgefühl durch ein hartem Wort 
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gn 10 leicht Terklil werden Idonte; üan aber die diadplfnirifkclie 
Beh»ndlaii^, welclie Marcellus an wandte, genau auf dia Elirgefnhl 

^ römiaclier Krieger berechnet war, iat dem Verf. leider gans ent- 
gangen. Jedenfalls ist seine Zeichnung vom Charakter des Mar- 
cellna Tur den Leser eine eben so unerquickliche, als es für uns 
unerquicklich ist, Herrn Micke nun zo seiner Schilderung des Site* 
ren Scipio zu folgen Es scheint, der Herr Verf. habe an diesem 
Helden römischen Alterthums seinen Unmnth recht gründlich aus- 
lassen und seinem Werke dadurcli die gehörige politische Wnrse 
geben wollen. Als Scfpio zuerst ins öffentliche Leben eintrat, war 
er noch sehr jung, halte aber dtirrh seine bislieri^en Thaten sich 
so sehr die Liebe und Zuneip^un^ tU-r Körner erwarben, dass diese , 
den erst sieben und z>vaiiz!\i:jährigen iMann zum Proconsul tin Spa- 
nien erwählten. Das Mar etwas Unerhörtes in Kom, aber Siipio 
rechtfertigte das in ihn gehetzte Vertrauen aufs Glänzendste duKh 
die Erfolge seiner Thaten und Siege in Spanien. Das ist nnn der 
Iklaun, welchen der Verf. für einen ,,Seliiuisi)i( 1er, fi'ir eine keines- 
wegs angenehme FJrscheinun«: et klärt, wie alle alFectirten Schau- 
spieler, mögen sie nun gekrönt sein, oder auf den brctit i ti n«:!- 
ren>* Uei einer solchen vorgefassten Meinung nun Ist es lUuu kein 
Wunder, wenn Scipio schlimm wegkömmt und der Verf. ihm, so 
zu sagen, kaum ein gutes Haar liisst. Vielleicht hat der Verf. hier, 
hinter die Coiilissen gesehen , wie er den Scipio selbst bei Canu- 
Blum hinter denselben hervorblicken lisst, S, 153; aber wir glau- 
heu ihm sagen su können, er hat doch nicht das Rechte gesehen. 
Im Hanse der Sdpionen herrschte hohe Bildung und feine Sitte, 
▼on griechischen Geiste durchdrungen, und beide brachte Scipio mit 
suf den Schauplit» der Breignisse. IIa» darf man aber nicht mit 
dem Verf. S. 259 G r Sc is i r e n nennen, ea iat ein schönes Zeichen, 
dsBB vornehme Römer anfingen^ mit der Bildung der Hellenen ver- 
traut lu werden. Viel sehlimmer ist heutsntage daa F ro n a ö ä i - 
ziren,' dem Deutschlanda Demokraten sich so gern mit Leib und 
Seele hingeben. Dass manche der alten Schriftsteller, namentlich 
Polybius, ein Freund und Scbülsliag dea Hauses der Sdpionen, 
ihn vielleicht zu sehr hervorheben, kam gerade von aeiner ausgc- 

' aeichneten Persönlichkeit, die anch die Unbefangensten hnirisa 
und bestach ; aber von den ihm gewordenen Schmeicheleien abge- 
selien, stimnien doch alle olnic Ausnahme einstimmig im Lobe sei- 
ner Vorzüge und Tugenden iiherein. Der Verf. lobt nun freilich 
seinen Scharfsinn, seine Niichtei nheit, seinen Muth, seine Tapfer- 
keit, hehauptet aber S. 2ti(), er sei nur als Feldherr und Soldat 
gross gewesen, als Bürger habe er nichts getaugt und sei zur Null 
geworden, sobald er das Schwert aus der Hand gelegt. Hierin 
stehe er unendlich weit liinter Ilannibal zurück. Wenn er so • 
spricht und de« Scipio nun am Sclilnsse noch mit einem l^chau- 
spieler vergleicht, so hat der Verf. gar keine AiiLi kcanung für des 
Junglings Benelimen bei Cauuaium^ wo C6 docii auch der iiettuug 
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des Vaterlandes galt. Freilich tadelt der VerF. den Scipfo ja aiicli 
grade hier; wer aber wird demgclbeii die damals bewieneiie Vater* 
laiidslifbe ahsprpclicri und ist diese luclit aucli eine 'fugend, wel- 
che der Bürger zeigt Kben sosciir, ais er Scipio's Kigenschaft als 
Ui'irsjer in Abrede stellt, fspricht er iftrn mich Frömmigkeit ab und 
sieht in seiner Verehrung der alten GoUer seines Volkes, welche 
er seit Annahme der männlichen Loga an den Tag legte, nur Heu- 
chelei und Verstellung, bezeichnet sie und äiinliche Proben seines 
religiösen Sinnen am Ii al8 Gaukeleien, welche er freilich zu einem 
guten Ende ilun hgelührt habe. Gehen wir nun weiter und ver- 
folgen den S< ipio auf seiner Siegesba im in Spanien, t«o begegnen 
wir bei dem Veri'. denselben BedenkÜi IiKcilen und Ausstellungen. 
Scipio gab dem jungen spanischen Kiirstea einen Beweis seiner 
groashenigen Gesinnung, indem er ihm die schöne Braut, welche 
Scipio bei der Eroberung ron Neuktrthago aut der Gefengeaachafl 
befreit hatte, tarlickgab. Diese bewegliche Geaehichte, wie Hr. 
Micke iie iienot, tweifelt derselbe ao aia eine Erilndiing.dea LI«* 
vitia, ttnd warem? Naturlich nur deaahalb, waa er freilich nicht 
geradesu anaapricht, weil diese firiahlung ron Scipio*« Edelmutli 
nicht In des Vcrf.*a ungünstige Schilderung ron Sciplo'a B&rger- 
tugend hiflelnpassen will. Letzlere will er nnu einmal nicht aner- 
kennen, mnas er auch des jugendlichen Feldherrn Tapferkeit und 
soldatischer Tüchtigkeit Gerechtigkeit widerfahren lassen. All 
einer anderen Stelle^ S. 287 . finden w ir gar folgende Aeussei^ng 
über den Scipio vor der Schlacht bei Ilipa im Jahre 207: 9, Er 
wählt die erstere (die S« hlacht), beruft daa Heer snsammen, gau« 
kelt ihm nach aeloer Weise Gottbegeisterung vor und fallt beim 
Anblicke einiger günstig vori'iberfliegender Vögel beinahe gar in 
Verzückungen, hier nach dem Berichte des Appian.^^ Welcher 
Ton in einem fi'ir £:ebildete Leser bestimmten Geschichtswerke 
und welche Ansichten über den religiösen Standpunkt des Feld- 
herrn. Waren auch hier die Priester wirklich im I*?pie1 «rcwesen, 
nimmer hätten sie doch einen Ji'inglrng, wenngleich Keldhcrrn, in 
ihr Spiel eingeweiht und ihm die Ausführung: überlassen. Und 
S. 291 heisst es von ihm in der Er^^ähhuig von seiner Zusammen- 
kunft mit ilasdrubal : Scipio, was sieh von seiner Schanspielerkunst 
voraussetzen liess, atfectirte tiabei altromische Würde, n. s, w. ; 
wiewohl es doch kaum glaublich erscheifit^ dass eilt Ji'ingling von 
27 Jahren so vollendete Versteliungsgabe und Heuchelei sollte be- 
sessen haben ^ einen so erfalirnen i\1ann wie Ilasdrubal ganz und 
gar zu (äuschcu. Scipio aiie4:lirte nicht altrömische Wiirdc , son- 
dern besass sie wirklich in hohem Grade, wie alle alten edlen Ge- 
achleehter Roms, welche sie bei dem natiirlichen Bniste der Rö- 
mer alch frhhaeilig angewilhnlen. Et war die gravitaa der Römer. 
Diesen Ernst, diese Wdrde leigte er aber auch gegen treulose 
Völker Spaniena, welche apater der Freundscluift mit Rom untreu 
wurden; ao ferfuhcen die Römer atets und Scipio brwchte aicht 
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aufsuliom, die Rolle de« Befreiers Spaniene so »pfeleo, und Miene 
SU machen, rieh ala dessen Oberherrn hiosiittellea, S. S04. Die- 
selbe Würde, welche er 'den ungehorsamen Spaniern zeigte, ward 
in späterer Zelt ein ESrbthcil des spaniacbeu Volkes bis auf den 
beutigen Ta^. Fast uii\%ürdig ist es ferner, S. 305 mit Litius an- 
nehmen su wollen, Scipio habe gegen mehrere abtrünnige Städte 
die Rache aufgeschoben bis zur gänzlichen Vertreibung der 
Karthager aus Spanien , umsie dann desto wVithender zu 
Stillen^ — der beliebte Zug in jeder echt soldatischen Politik, 
wie binsngesetzt wird. Solche und ahnlicbc Aensserungen finden 
wir nun häufig ausgesprochen. Sic beweisen , wie went^ richtig 
der Verf. den Charakter des Heiden aufgefasst liat. Läugiien kön- 
nen wir nicht, dass dem IlauMibal wolil an Feldherrntaleut, Muth, 
Schlauheit, List, Geiste«5^: rosse die ( rste Stelle unter den grossen 
Männern dieser Zeit gebülirt , dass er auch gross war an Btir^er- 
/ tugend, wie die spätere Zeil seines Lebens beweist; ob aber auch 
au grossherziger Gesinnung in dem Maasse, wie Scipio 1 In einer 
liezieliung steht er weit hinter Scipio zurück, ich meine in seiner 
unversöhnlichen Rache gegen den Ft ind seines Volkes, wie Scipio 
sie ge^en Karthago nicfit zeigt. Jedenfalls aber ist Scipio ein 
leutliteiider Stern dieser Zeit, zu dem man mit Freuden empor- 
blickt und auf den llom stolz sein konnte. Entsprach auch sein 
epäteres Leben nicht ganz seinem früheren, so ktomt das hier 
doch nicht in Betracht j wir sollen ihn beurthellen, wie er rieh 
zeigt in dieser Zeit aelner glSniendaten Theten. Welter su gehen 
in Beurtheilung der besprochenen Schrift, entbilt sieh Ref. Sin 
bst neben den angedeuteten grossen Ikfingeln auch gute Partien. 
Vilr wollten die Schrift nur nach dem Zwecke, an dem sie gesebrie« 
ben Ist, benrtheilen. — Die Sprache Ist meist fliessend und ge< 
wandt, eine gute Benutzung alter und neuer Schriften sielitbar und 
ohne das daran AusgeatcUte, daa wir haben machen müssen, 
würden wir sie ihrem Zwecke ganz entsprechend finden. Druck- 
fehler machen sich wenige bemerkbar, ,,Brctern'' statt „Brettern,'^ 
S 260. filn bisher uns nicht bekannt gewordener Ausdruck ist daa 
Wort ,,TyranniinttS^^ statt dea sonst übliclien l yrannei.^^ — 
Kiel. Dr. E. Hudemamw 



jius/ührlicke theoretisch- prakdsche Grammatik der franzÖsi" 
uohen Sprache für den Schul- und Piivatgebrauch. NhcIi einem 
neuen Lehrptau bearbeitet von Louis Reip^mer, In 3 Abtbeilangen* 
Naroberg lÖaO» bei J. L. Lotabeck. IV und 35# S. 

Jeder Monat bringt neue französische Cianimitiken auf den 
Büchermarkt. Soll man sich darüber freuen oder beklagen ? lief. 
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sieht an ^ das Letstere an thon ; denn im Allgemeinen bat die Bu* 
cliermacheref, und insbeiondere die Grammatiken -Fabrikation, 

' iDÖ^e mau dagegen auch sagen waa man wolle, mehr genfilzt aia 
geschadet. Man nm^s nämlicb bei praktischen Lehrbüchern davon 
absehen, dasa der WiHscMischaft ein Güiiiu^e ^eseliehe, und 
sich auf den etwaigen Nutzen beschränken, den dieses und jenea 
Lelirbuch in einem besonderen Kreise bringen kann. Das Letztere, 
iat aber sehr leicht möglich, und desshalb muss einem billigen Be- 
iirtheiler, der nicht an einem stereotypen Lelirgange klebt, ausser 
welchem ihm kein UvW möt^^lich scheint, jedes neue Lehrbuch 
willkommtM] sein. Die un^enKM'ne lliihri^koit, welche siicfi jetzt in 
der Abtassung von iluif^büclui n zur ll^rlerfiiiiig dt r neiicrcii Spra- 
dien zeigt, ^leht zuijlt'ich ein ehrenvolles Zcu^iilss für die Leh- 
rer ab, die ji t/t ht mehr, wie friilier, sicfi unter die Autorität 
einer klein eii Anzahl von Crainmatikcn stellen, welche in den 
Lehranstallcu lun^je frenug: g^eherrscht haben. Die Zeit der Dc- 
bonale und IVIeiiliitger ist \oritl)er; selbst Mozin und Franceson 
sind meist verdrängt und auch der vielgebrauchte Orelli mu»s sich 
die ISebeiihulilerschaft von tausend minder inlialtvoKcn , aber - 

■ praktij.< lici LH Urammaliken gefallen lassen, fc^s ist die Gramma- 
tiken Vieiiieit , sage ich, ein ehrenwerthcs Zeugniss fiir die Leh< 
rer dieser Sprachen , well aie beweist, dass die meisten Lehrer 
ihren Unterricht nicht mechanisch betreiben, anndern ihre eigenen 
Ideen von Methode und Praxis hegen , und daaa dfeae Ideen in 
dem Maaase iebendig und aegenareich aind, als aie sich in beson- 
deren Lehrbfichern verkörpern. So mangelhaft nun auch in die* 
sem oder Jenem Lebrbucbe die Methode «ich heransatellen mag, 
so dürfen wir nicht Ihbersehen, daaa wenigstens der Verfasser 
mit seinem Boche immer mehr auarichten wird, aia mit jedem 
andern, weil er in ihm nicht nur gana und gar su Hause, sondern 
weil es sein ganzes Ich, sein eigenes Leben und somit aucha^ne 
den Unterricht lebendig machende Methode ist. Und darauf 
kommt ea bei der £rzielung eineaaegenareichen Unterrichts haupt- 
slchlich an, dass der Lehrer nicht durch eine vorgeschriebtsne 
Methode beengt ist; dass ihm dasjenige, was er mit Liebe lehren 
soll, auch sein Liebstes sein miiss; und was könnte er Theuerates 
haben^ als seine eigenen Ideen? Damit soll freilich nicht gesagt 
sein , dass demnach jeder Lehrer ohne Ausnahme seine Lehrbucher 
schreiben müsse. Es h!cibt daneben nicht nur die Möglichkeit, 
sondern auch die Wirklichkeit , dass man in Lchrbürhern^ deren 
Auswahl jetzt so gross ist, sehr o(t seirjc eigene Methode vollkom- 
men wiederfindet oder sich so gut mitihneit befreunden kann, dass 
man mit iiineo dasselbe zu erreichen im Stande ist, was mau durch 
ein selbstverfasstes nicht besser erreichen würde. 

Indem lief nacli Voratisf>chickun<r dieser Worte zur Bcurthei- 
lung der oben angeführten Grammatik von Hrn. Rcignier über- 
geht^ 80 spricht er sogleich sein allgemeines Urtüeil dahin aus, 
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das» dieselbe sif Ii übetvso sehr durch ihre Vollstäüdigkeit wie durnh 
Klarheit auszeichnet, und Kci. Unit sich überzeugt, dass Hr. R. 
und viele Andere, denen seine Melliode zusagt, mit gnUm Er- 
folge seine Schiller zur gründlichen Ilirkrilung der französischen 
Sprache anweisen wird. So gern nun Ref. anerkennt, dass Ilr. 

" Ii ^en grajiiriiatij^chen Stoff mit Vollständigkeit zusammengestellt 
und besonders mit guten und ansprechend«sii Beispielen erläutert 
hat, 80 mu88 er doch andererseits. sich gans entschieden gegen die 
A n 0 r d ini n g des Stoffei erkliren , welche nichts weniger als eioe 
stufenweise ist. 

Der Verf. n^Dnt seine Grsmoiatik eine t a s f n h r I! c h e ; da- 
gegen ist nii^ts einsuwenden • da sie nicht nur aÜei Wesentliche 
enthält , Sendern auch noch Vieles, wss eher In das Worterbncfa 
als In die Grammatik gehört. Dann nennt er sie eine theore- 
. tisch -prak tische. Die praktische Nttiir derselhen Ist snsn* 
erkennen 9 weil die Elementar* und Formenlehre meist In einer 
sehr ferstindlichen Weise mitgctheilt und zur Einübung recht 
branchbare Beispiele beigefugt worden sind. Von Tlieorie aber 
ist wenig zu sehen; oder nennt es der Verf. Tielleicht Theorie, 
wenn er die Begriffe von Substantiv, Verb, Adverb nothdürftig 
nnd niclit einmal richtig definirt? oder wenn er die Construction 
des Artikels, der Pronomina, Verba u. s. \\. mit einer empirisch 
abgefassten Regel angicbt? L^nd donh scheint Ilr R. auf seine 
Theorie etwas stolz zu sein, inrictn er auch in ilcr Vorrede, die 
ganz im Gegensatze zu der klart^'n Ahfasjsung der ^raramatischcn 
Hegeln in einem wunderlichen Deutnch geschrieben ist, sagt: 
„Sind die Beispiele die^s soll lieissen: Elemente, Sprachfor- 
d syntaktische Regeln) ia der Grammatik anschaulich ge- 
roa(!!t,so hat sie das Nöthige gelhan, vorausgesetzt, dass die 
Theorie aus dem Innern der Sprache selbst entwickelt wurde (was 
heisst das*?). Und solche Lehrweise (!) hat der Verf. in vorlie- 
gender Arbeit nach Kräften aufgefasst (!) und ^mit praktischen 
Liebungsstücken versclimülztn/^ Wie unklar der Hr. Verf. über 
das sein niuss, was Sprachtheorie ist, lässt sich aus seinen eige- 
nen Worten schon sehen, ergiebt sich aber noch mehr aus seiner ' 
Grammatik, in welcher auf nichts weniger sisauf das Walten eines 

' allgemeinen Spracbgeittes in der Wort- und Satsbildang der fran- 
zösist lien Sprache hingewiesen, sondern Jede Regel snf die trocken- 
ate Bmplric gebaut wird. 

Drittens nennt der Verf. sein Buch eine Grammstik fUr den 
Schul' und PrlYStgebrauch. Der Fransose sagt: Qui eourt 
dws li^ms^ n'en aurfl auew». Es ist immer misslich, swei 
Zwecke au tereinen. Ein Schulbuch zum Privatgebrauch muss 
möglichst umstSodlich und fasslich sein , damit der Schüler in den 
Stapd gesetzt ist, sich nöthigen Falls selbst zq belehren, während 
ein Buch zum Schulgebrauch möglichst knrx and concinn sein 
muss. Ref. halt jede Grammatik für eine neuere Sprache, die an 
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und über 300 Seiten zShlt, ^vi^: die voiliegende, von vornherein 
für bedenk licfi. Das Miyct ßipUov^ (ityot xaKov stellt sich nir- 
. gends schlackender heraus, als beim grammatischen Unterri( lilc. 
Anf 150—1200 Octavseiten muss das ^aiize Sprachgebäud^ ui lor- 
meÜer und »ynlaklisclier Hinsicht zur leichtesten Uebersicht für 
den Schüler hingestellt sein, damit es mogh'ch wird, es in jedem 
Jahre in jeder Classe (natürlich in den untersten Classen aus- 
zugsweise) durchzubringen, 80 dass der Schüler, der durch 2 bis 
d Classen gegangen ist, anch seine Grammatik zwei bis di ei x\lal 
durchgemacht haben und Jede Stelle im Buche kennen muss, wo 
sich dieto oder jene Regel findet. Erträglich whrd ein dicites 
Buch noch, wenn ea ao lyatematfiich abgehandelt tat, daaa jede 
Regel an derjenigen Stelle ateht, wo aie aui rationellen und prak- 
tiachen Orundeh su atefien hat, oder wenn ein Tollatandigea Seeh- 
und Worterreglater beigegeben iit. Bei der vorliegenden Gram« 
matik iat aber weder das Bine noch daa Andere der Fall ; denn das 
am Bode gegebene Reglaterchen genügt gar nicht, und daneben 
findet aich nicht einmal eine Inhaltsangabe der einzelnen Abachnitte; 
vielleicht well der Verf., wenn er es sich einmal gemacht u. Tor An- 
gen gerüt kt Iiabc-n sollte, selbst über daa Durcheinander des gram* 
matiacheu Stoffes erschrocken sein muss. Einige Prdbchen darou 
werden wir hernach geben. 

Zu den bisherigen Bemerkungen hat uns meist der blosse 
Titel des Buches veranlasst; Ref. geht zum Vorwort über, um 
des Verf. /\?)sicht, die ihn bei Ausarbeitung seiner Grammatik ge- 
leitet hat, näher kennen zu lernen. Dieses ist kurz Tlfo Seiten 
grober Schrift) und nicht eben meisterhaft, aber dafiir etwas 
«ireister- und gespensterhaft stilisirt Wir enthalten uns aller l)e- 
inerkungen und (heilen nur den Anfang und das Knde mit: ,)Die 
Grammatik hat die Aufgabe, den Bau der Sprachelemente auf- 
lösend zu zergliedern und nat hzii weisen j sie zerfällt also in zwei 
Ilaiiptdieiie» den etymologischen und syntaktischen. Der eine 
beschäftigt sich mit Aussprache, Bildung und Kechtschreibung der 
Wörter, mit dem Stoff. Der andere handelt von der VVortfngung, 
der Verbindung der Wörter zu Sätzen und der Sätze zu Perioden/^ 
— „In der ersten A b th e i 1 u n g ^iiid meistens siimmtlichc Rede- 
theile nur praktisch durchgeführt, und in dieser Anschauung 
ist der Verstand schon wirksam ; erst in der zweiten A b t h c i - 
luug werden die Begriffe mehr durch den (sie) Syntax entwickelt, 
also abweichend im Allgemeinen von andern franzdsisi^en Gram- 
matiken, wodurch der Verf. gewissermaassen einen neuen Lehr- 
gang einschlug, der, alles Nachahmen entbehrend, die Lernenden 
recht bald ohne Ermildung zum Ziele ihres Stndioms ftihren durfte, 
besonders wenn die verehrten Lehrer das Nützliche dieser Bear- 
beitung, mit Ihren Sprachkenntnissen helfend, unlerstHtzen wollen.^* 

Oer Hr. Verf. theiit also sein Werk in drei Abtheiluogen, 
Ton denen die letzte (S. 279 — 351) ein Lern- und Lesebach iill- 
del und also nicht nothwettdig lur Grammatik gehdrf. Nur hi 
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den zwei ersten Äbthcilunpcn giebt er uns dt rniinrl» V uraitlassiing 
zu untersut heu , ob irklich „der Verf. pcwiswerinaasseii ciueu 
neuen Lehrgang cingclilti«r, «^^r, alles INachahmen entbehrend, die 
Lcrneudeu recht bald oliue Krmüdang zum Ziele iliits Studiuinü 
führen dürltc.^* — Nachdem auf S. 1 — 14 von den nnclistaben 
and deren Atis^gprache auf eine biUigeuswerihe Weii»e gehandelt 
%vorden ist, spricht der Verf. auf 8. 14 — 17 Ton bttiimmteu und 
i heilungsartikel nnd irerwirll den iiiibettfiDmCeD, indem er 
S. 15 in einer kanen Anmericoog Mgt: „Das AdjecCiv iMr, trse, 
ein, ei^ic, wM «nbegreillicber Weise selbst von des bessern 
Chrsmniatlkero als aabeatimmter Artütel tiifgefübrl!^ — Hr. R. 
bitte aber doch leicbt begreifen mitosen« dass auweilen praktiseba 
Gnlnde und llerbemmen f ebietertscber sind als VernMft und 
Wabrbeft^ Die bessern Granmatiber sind eben solclief welche 
das PralLtiashe für den Lernenden beibehalten; welche, ebseheii 
sie recht gut wissen , dass un, tme ursprünglich ein adjeciivischim 
Zahlwort ist, doch die Declination desselben gleich beim Artikel 
abhandeln, weil nun einmal aooh In der deutschen Sprache ein, 
eine durch den Tyrannen Usus zum unbestimmten Artikel ge^ 
worden ist und sich kein besseres Fleckchen zu seiner Besprechung 
in der ganzen Gramm, fifidef, als bei der Declin. des Artikels. Wie 
die besten Astronomen iortlahren werden zu «»agen: 1) i e Sonne 
geht auf lind unter, so werden die besten und prakti8ch- 
sten Grammatiker fortfahren, von dem unbestimmten Ar- 
iikel ti/i, M/ie zu sprechen. Ilr. R. rooss den Uebel^tand seines 
^^gewUsermaassen neuen I.( lirganges selbst bedenklich ßudeo, 
wenn er kein Wort weiter \ün i/w, uiie sagt und S. 19—41 zu 
den V erben avoir ^ elre und den 3 regelmässigen Conjugationen 
überg^ebt. Nachdem der Schüler 41 Seiten gelernt bat, kommt er 
erst yA\m Substantiv und lernt dessen Gescblecht und Pluralbil- 
dung iicnnen. Nun sollte man doch et\Mis von dem Adjectiv 
fi/i , une und von seiner Abstumpfung de» ZahlbegrifTes zum so- 
genannten utibeiilimmten Artikel hören. Aber nein! man liest auf 
S. 42 unter der Ueberschrift: Gesehlecht and Zahl der 
Substantiven nur die Worte: Mit den beiden Zeichen (siel) 
7/71 und le giebt man daa minnllche, mit une und la das weibliche 
Geschlecht an erkennen. Alao jetst Ist das Adjectiv un^ tme^ wel- 
ches Hr. R« ven de« bessern Grammatikern nicht iti einem vnbe- 
athnrnten Artikel degradlren Isssen will, gsr nur ein Zeichen, 
nnd von seiner Declination ist auch jetzt nicht die Rede. HStte 
der Verf. gewusst, dass sein Gescfaleclits sei eben (8. 42) /e« la 
iirspHIngKcb ein demonstrstives Prono'men [latein. illoj ülas ital. 
ü^{lo)^ l/r]iit, 80. bitte er gewiss auch mit zwei Au mfungszei« 
eben geseufzt: ^,Das Pronomen ie« la wird unbegreiflicher Weise 
selbst von den bessern Grammatikern als bestimmter A rtikel an« 
geffthrt^* — Was auf S. 42 — 57 Ibber das Substantiv, Adjectiv, 
BUdoog der Feminina und CompantloB, ao wie über die Zahlwör- 
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ter gesagt wird, ist {fiit, wenn ;ii)fli nicht Vibersichtüch genug; 
dass aber die adjcctivischen Pronoiiiiim ce^ celle^ mo/i, ton^ son 
(auf S. 57 fgg.) von den spater folgenden substantivischen Prono- 
minen (^moi^ toi^ lui ^ soi^ celui) getrennt sind, von denen sie doch 
auf eine auch fiir den Anfänger so leicht begreifliche Weise sich 
ableite» lassen, spricht nicht für den neuen eingeschlagenen Lelir- 
gang des Verf. S. 73 giebt Hr. R. einen Begriff loru Verb. 
Hier köonen wir et wM Tan der Theorie desselben kennen lernen. 
^Solche V^rba (ttamlleh wie Je dors^je vais) nennt man intran- 
• iti?, weil tie melir «ine Art des Seins, einen Zustand als 
ein HaodelD ansdrdeken nnd daher kein Paastir haben. Jedoch 
erkennt auch der Grammatiker bei Ihnen ein thütiges Object (!!), 
wenngleich nicht scheinbar^ 0) wfe s. B. tkamme dort, wo der . 
Scilla! tliatig auf die Sinne des Menschen wirkt nnd Ihn In den 
Zastaad der Bewuastlesigkelt versetst.*' ^ Das heiist doch eiao 
Sache anf den Kopf stellen! Warum bat Hr. R.nidkt einen solchen 
Grammatiker genannt, der bei den intrantItlFen Verben ein tkäU^ 
^es Object crkenntt und was heisst: ,,wenngleieh nicht 
sehe! n l) ar'l''' Referent wurde annehmen, dass Object nur ein 
Schreibfehler statt Subject sei, wenn nicht die unglückliche 
Erklärung von Vhomme dort darauf hindeutete, dass Hr« R. wirklich 
nicht an die Thatigkeit des Subjectes gedacht haben kann, well er 
den Schlaf (das Object) einwirken lässt auf den Menschen, der 
schläft (Subject) Die Sache ist aber die, dass das Subject 
thomme aHein der Thätige sein kann und dass seine Handlung im 
donnii lusielit. Bckanntlic!» können ja die meisten intransitiven 
Verba ein i)t>ject zu sich nehmen, wum dasselbe einen mit dem Ver- 
bum gleichen oder verwandten Begriff !iat; z. B. icli gehe einen 
schweren G a ug; Wdorl im bou somme; ^uxr^v {lax^ö^ai; ireviam^ 
und lassen für diesen Fall sogar ein Passiv zu, B. ifrir via, vila 
tutior vii iiur. Diese Construclion ist nichts Zufälliges, sondern 
nothwendige Folge der activen Bedeutung^ die auch diesen als 
intransitiv bezeichneten Verben innewohnt. Dalicr hat ür R. ent- 
schieden Unrecht, wenn er S. 75 sagt: „Zutailig transitiv 
erscfieinen die Phrasen: Courir les spectacles, daoser une gavottCi 
raisuuiier »on roie, soupire des veiü eU.'* 

Auf S. 79 — 143 folgen die unregelraüssigen und defecliven 
Verba, aber leider in alpfaabetbcher Ordnung, weiche das Erlernen 
nngemein erschwert, wihrend bei der Anordnung derselben nach 
Glaasen gleichartiger Abwandlung das Imprimiren der Fermbildung 
ungemein Terelnfacht und erleichtert wird. So m&sstcn s. B. 
eraindre^ feindre^ peindre^ omdra u.a. sosammengesteUt sein, 
wihrend sie jetzt anf den verscliiedensten Seiten serstreut stehen. 

Was auf S. 143—150 Uber die Pripositioneo , das Adverb, die 
Coujnnctionen und Interjectlooen' gessgt wird, genfigt im Genien; 
aber auf eine strenge Unters<dieidnngsgabe der Partikeln tersteht 
sich der Verf« nicht. So sagt er n, B. S. 149: ,,Da8 conjunetlve 
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que dientauch dazu, zwai VergleicT)nn^f'<rii*eder zu vereini<reii : H 
est plus grand que möi*' — und setzt alt» Anmerktfng hinzu : ,,Ohoe 
folgendes Zeitwort Ist hier que ein Adverb zu betrachten 
Also die Co nj u uction iüt hier ein Adverb? Das ist stark! Que 
ist und bleibt hier die Vergleichuug^partikel (Jat. quam)^ welche 
80 wenig wie das relative Pronomen qui seine conjunctive Natur 
' Tcrlieren kann. Das« es im obigen Satxe ohneVerbum steht, diess 
hebt in (^ug den Begriff der Uelation und .Verbindung nicht auf; 
deua Uuä Pronomen moi steht an der Sleiie des Verbnm^ wetcheR 
folgen sollte: il est plus grand, que (je jichuih,) moi. Wer will 
behaupten, dass in: ii eet aussi habile que müdeste die Partikel 
que «in Adverb würet — Bin paar Zeilen tiefer sagt Hr. R. „iV«. 
fWtf (nur) steht auch fSatneHim^ s.B.]e a*ai que faire ici ich habe 
nichts hier an Ihun.^^ Gruodfalach! gehört hier gar nicht 
au ne, aondern ist Object Bo/o^e; nndJenWatehl wie uvx 
BX^ tut je ne eou/ alio: kh weiai iiiclit, waa ich hier thun soll ; 
▼gi Je n'ai q«e faire de aon aide ich weiaa oicht, waa ioh mit sei- 
ner Hhifb thun soll, d, i. Ich kaan aehie Hilfe nicht brauchen. 
Wenn ne-que zutamroengehorte, so mfisste Ja nach avoir der Infi- 
niUv mit ä folgen, s. B. je » ai qu'ä faire iei, und daa heia«( dann 
elvas ganz anderea: ^»ich habe hier nur an handeln,^* ,^ich darf 
nur handein.^^ 

Die aweite Abtheilung (S. 151—^278), in welcher, wie 
der Verf. in der Vorrede ^sagt, die Begriffe mehr durch den (^ic> 
Syntax entwfcfceit werden, Ist ein swelter Cursus und enthält eine 
VerToliatSndiffung dea In der ereten Abtheilung einatweik n Leber. ' 
gangenen. Hier liease alch niih mit dem Verf. atark rechten über 
die AoawahL Ref. wurde gar Vielea, waa In der eralen Abtheilnng 
ateht, in die iweite gebracht hallen, nud umgeliehrt. Er kann, um 
nicht tu weitlSufttg an werden, auf daa £inaelne nicht welter ein- 
gehen und giebt nur anr Rechtfertigung diesea Drtheilea an, daaa 
auf S. 152 der Schuler erst etwaa Tom Apoatreph und den 
demselben unterworfenen Wörtern, von der Cedille (8. 5, wo 
von der Aussprache des c die Rede ist, ist die Cedille gar nicht 
erwähnt!), vom trema, Tiret; auf S. 161 ff. von der Plural-, 
bildung zusamm engesetzt er W ort er me öeau-fr^re^ tire^. 
hotte ö. s w ; auf S. 176 von der Ueberelnatimmung der Adjectiva 
mit dem Substantiv im Genus und Numerus erfahrt, u. s. w. Die 
syntakt ischen Kt -tln sind meist genügend, aber bunt durch- 
einander gemischt, so da«8 es srhwcr fallen wird, dass der Schüler 
au einer Uebersicht derselben und scliuelien Erlernung gelangt. 

Troti dieaer Auaaieiinngen wellen wir daa Werk dea Verfaa- 
aera nicht verurtlieilt haben; ^ir sind aegar fibcraengt, daaa ea 
In der Hand eines gewandten Lehrers seinen Mutaen bringen 
wird. Sollte daa Buch eine aweite Auflage erleben, ae wire 
alierdittga an whnacben» daaa der in ihm enthaUene Stoff eine 

lt. Johrb, f. PhiL «. m. od, KrIU IMW. Bä, LXU. Bß. 2. 12 
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^ro«8e Umstellung erliUe. — Druck und Papier siud schon, aber 
eittterer nicht sehr correct. 

Eiste beo« Dr« Gräfenlwn» 



1. SngUMehämii9^9 und detOsth-engHieke» HandwSrieriuek 

für Brntend«, Amwandervr und Schulen ^ sowie für Deutoclie 
in Amerik«. Nebst einer kurcgefaesten englii$eben Grammatik ^ den 
^ nothvrendigen Gespiieken ond Nackweisaogen Gber Münsen, MaasM 
und Gewichte* Mit durcligangfger genaaer Angabe der Ausepracbe 
des Englischen mit dantscben Schriftieiehen Ten Dr. F. B* FtUet^ 
Director der Haodelsschule sa Getfoa.' Gera und New-York 1850« 
XXXI. 193 u. 183 S. 16. (25 Sgr.) 

2. Neueste Vorschule zur Sprache der Engländer^ basirt auf der 

nahen VerwandUcbaft der englischen und deutschen Sprache von 
M. Selig, geprüftem Lehrer der englischen Sprache. Berlin bei W. 
Adolf u. Comp. 18d0. 124 S. 16. (l^i Sgr.^ 

3. Englische Conversations Grammatü für Deutsche. Nach einer 

originellen ond fasslichen Methode bearbeitet , vermittelst welcher 
man di' se Sprache in einigen Monaten erleriH ii kann. \ on Dr. Tho- 
mas Gaspcy, aus London. Heidelberg bei Jui. Groos, 1851. Vlli 
u. 325 S. (1 Tblr.) 

Nr.l. Was das Wörterbuch des Herrn Dr. Fell er betrifft, 
80 Itt dasaelbe ohne ein Vorwort ino Pabliktim gegchickt worden, 
wabrtcheinlich weil der Verf. den Zwedc und die ilbfaitungsweiae 
dei Buchet durch den umttind liehen Titel hinlänglich niotivfrt 
glottbte. Zwar giebt etn belgedrnckter buchhindlerfscher Prospect, 
ans welchem hervorgeht » data Hr. F. ein aoderea Wörterbuch (ur 
den Kaafmann und Fabrikanten herausgegeben hat ^ woht 
eine Art von Vorrede ab; aber da die Worte nicht vom Verfasaer 
Unterschrieben sind, dürfen wir sie auch bei der Beurtheilung des 
vorliegenden Bnches nicht mit dem Verf. in Zusammenliang brin- 
gen. Wir halten uns daher auch nur an den Titel, demzufolge das 
Buch für Reisende, A u swau d erer und Schulen bestimmt 
ist. Die vorausgeschickte kurzgefasste englische Grammatik, wel- 
rlie nur ati:? einer compcntliarisclien Formenlehre bestellt, kaiui 
otfeiibar nicht für Sduilen bestimmt sein und ist al80 zum Iksten 
der Reisenden und Auswanderer abgefasst. I nnn, für diejenigen, 
welche die englische Sprache etwas radehi echen lernen wollen, 
um auf Reisen die nottiwendij^sten Geschälte mit den Engländern 
oder Amerikanern in der Landessprache abzumachen und dann als 
Uebcrsiedler das Weitere ex usu zu lernen, wobei es nur auf die 
' alleroothdikrftigste Mittheilnnggfälngkeil ia der eugli^cliett Sprache 
ankootrot) ^ für solche mag der grammatische Abrihä geaügtn. 
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Ob ftber auch der Haupttheil des WcrkdieiUi daaWörftclrbo«lif 
Dieses steht sehr wa besweffelo; denn- et istdbcn so unvellalSiidIg 
ftls unxweckmMsIg abgefattl. Hr. F. nufe doch vodrueeetiett, dm 
eein Buch hauptsächlich nur für solche einen Werth halien sollte« 

welche der englischen Sprache nicht mächtig and eines woblfeilea 
Noth- und Hülfsbüchleins bedürftig sind. Aber gerade diese 
HälfsliednrfUgen bedürfen aiic!) ganz besonderer Beruelisichtiguttg; 
man muss bei ihnen alle Mängel und Schwächen voraussetaen ; 
man darf bei ihnen keine Festigkeil in der Grammatik aiUicipiren 
und keine Combinationsfähi^keit, welche nur derjenige besitzlii 
der schon in der ffauptsache mit der Spraclie vertraut ist. Nun 
aber hat Hr. F nidit blos alle uuregelmässigeü Imperfecta und 
Participieii und alle uuregelraässigen Phirale der iNurnina in der 
alphabetischen Keihcnfol^e übergangen , sütidern nuvh sogar nur 
die S ta lu rii \v örter aufgenommen und die abgeleitelea Nomina 
und Verba der eigenen Formiruug überiaasen. Dieser Mangel 
macht sowohl für Reisende und Auswanderer, als auch für Schuler 
das Bncli ganz unzulänglich. Aber der Auswanderer rcrmisst auch, 
was in einem englischen Wörterbuche jetzt uuerlüs^licli ist, die 
hauptsächlichsten amerikanischen Idiotismen. In ersterer 
Hinsicht hat dem Bedurfniaa auf eine ganx andere Weise als Herr 
Feiler nenerlich F. W. Thieme entsprochen In seinem: Slenee 
und Toilatindiges Handwörterbuch der engliachen nnd deutschen 
Sprache, mit Berüekslcbtigong aller grammatischen 
Unregelmässigkeiten.*^ Brsnnschweig bei Yiewef und 
1849. *2 Thle. 51% Bogen. (2 Thlr.) In swdter Hinncht, dass 
nämlich für den Auswanderer sowohl , als für den Leser amerika- 
nischer Werke und Zeitungen die amerikanischen EigenthürnUcb* 
keiten beachtet werden müssen, besitzen wir jetzt ein höchst em* 
pfehienswerthes: Neuestes vcHständiges Wörterbuch derenfll« 
sehen und deutschen Sprache. Mit Berücksichtigung des 
amerikanischen Idioms. Zum Gebrauch für alle Stände* 
Mit gedrängter Grammatik beider Sprachen, einer Aussprachlehre 
und praktischen Gesprächen, niitzlichen Winken für Auswanderer, 
amerikanischem Zolltarif und Münz-, Maass- und Gcwichtstabclle. 
Von Wm. O d e 1 1 E 1 w e II Stereotypausgabe. Braunschweig bei 
0. Westerma.iii 1849. Thle. ' - 

Was die kiirzgefasste Grammatik der englischen Spraclie bei 
Hrn. Feller auf S. V — WVl lietrilU, so besteht sie, wie schon an- 
gedeutet, aus einer blossen Formenlehre, die aber für den ersten 
Anlauf genügen dürfte, da sie sich durch Uebersichtlichkeil aus- 
zeichnet und die Aussprache der Formen überall mit deutschen 
Lettern beigeschrieben Ist. In dem alphabetischen Veneichniss 
der vnregelmässigen Verba hat ftef. folgende vermiest: <o hirn 
(brennen) impf, und partic. buml$ io äwell (wohnen) impf, und 
partie. dweU^ neben der regelm. Form dweiled; io mnar (müssen) 
^ Impf, und partic. mtrsi; bei io ieetk fot die beigegebene Beden- 

12* 
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i\ms sinken «t. sieden wolil nur Druckfehler; ferner fehlt lo flfike 
(schlafen) impf, und ptrtic. »truekf to string (aufreihen, hesai- 
len) iinpt und partie» »tron^ ; to Wido (aufldsf n} impf, und partic. 
undid. Bei io beat (tchlagen) büt« neben dem Pkrtieip heaten 
•nch noch bmU angegeben «ein tollen. — Die denn folgende Litte 
der nnentbehrlichsteji Redensarlen auf S. XXVI bie 
XXXI ist sn spirlfcii eusgefalltn , «Ii dait ele ancb nor den be- 
teheideniiten Bedürfnlwen ^enfkjren kdnnte. 

Der Hanpttadel trifft aber dan fa«t ohne Plan ab|[efai«te Wdr- 
« terbneh selbst; wenl^tens Int nicht abzusehen^ warum eineao 
«Hi(^eheure Menge der gangbarsten Wörter fehlen. So felilen x. 
B. faat alle Wörter, deren Bedeutung wegen der Aehnlichkeit mit 
dem deotaeben Laute aich errathen läast, z. B chocoUiUf etephani^ 
poet^ pop$y^ poetick ^ pottical n. 8. w. Allein so mangelhaft e« 
schon ist, hpim Gehranrli des Buches es auf ein Masses Kathen 
nn<1 hiindcii J'appeii ankommen zu lassen, so ist nicht einmal die- 
sem System vom Verfasser eotisequent durchgeführt worden. 
Warum hat er Wörter wie roßee^ orange und tausend andere auf- 
genommen? warum fehlt und e {Oheim), wo das o in u üher-^e^aji- 
gen ist? Diese Inconsequenzen maclieii den Nutzen dos Hnchcs 
sehr zweifelhaft. Soll der Schiller oder Auswanderer errathen, 
dass islnnd eine Insel, Eiland heisst, weil sich isLtt (luselchen) im 
Buche findet? Das ist zu viel verlangt! 

Die CJn Vollständigkeit eines Wdrterbncbs überhaupt nschsii« 
welaen, Ist nidit schwer, da es niemals ein ftns roUstindIgea ge* 
ben wird; es wSre daher auch ungerecht, ein klelnea Worterbnch ' 
•la nmngnlhafl dadnrch an beselchnen, dasa man ea mit einem 
grftaaeren ferglefcht und diaaes und Jenes Wort ala übergangen 
naehirelsl. IMeses na thnn lallt auch hier dem Ref. nicht ein ; 
aber das* bann man von einem für Schiller und Reisende bestimm- 
ten Wörterbuche Terlangen, daas In Ihm die all er täglichsten 
Begriffe und deren Benennungen sich veracichnet finden 
, sollten. Ob es dieser bilUgaten »Her Forderungen gewige, probirt 
man am besten, wenn man ein für Schulbedürfnisse und für die 
ernten Anfange berechnetes Lesestiick hernimmt und sich auf das- 
selbe, wie ein Anfänger thun wörde, prjiparlrt. Ref. hat diess mif 
dem Feller'schen WorterNirrtie gethan und sich auf die in der oben 
Nr. 2 an5rpp:phenen Vorschule zur englischen Sprache von Selig 
findende Krzählnng vou Sedezseiten : The orange man or TJte 
honest boy nnd the thief präparirt und hat gefunden, dass der 
Schnler folpet»de W()rter nicht finden würde: so so, ivbitst weil, 
während, so lauge als, la siehe da! surely sicherlich, [lir. Feller 
giebt wohl st$re uud setzt voraus, dass der INachschlageude das 
Adverb selbst bilden i^onue; aber es ist weder in einem Vorworte, 
noch in der kurzgefassten Grammatik eine genügende Anlcitttng 
über die WWtbildung gegeben, und Im Buche selbst keine Coii§e< 
qnens bewiesen; so s. B. fehlt bei superior das Substantiv buye- 
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riorifif^ wArend bei $ure «ich gmreijf fliidel; nail unter Adverb 
Mweijf hftlle lim «o dMr dMlebe« sollen, weil ein paar Werter 
liinter »ureiy du Adjecitv swiy (mfHrriwh^ verdrieMltci») folgt und 
einen Anfänger irre fuhren kann.] Ferner felill In dem Feiler^«* 
•elien Wörterbuch e und findet «ich in dem angegebenen Leee- 
stucke: «ü/jf nntchuldig, einfällig, §chwach; already bereits, /in^'Ä 
|}iih! natnred^ gooä n. und ill n. gut- und bösartig. — Kömmt biet 
der Schüler mit den alltäglichsten Wörtern in Verlegenheit, so 
i»'!rd es der Ueisende noch weit mehr. Ob wir Kelsen in England 
machen oder eine englische Keisebesclireibung lesen, ist hierbei 
einerlei, und wir können dalu'r Hrn. FL'ller's Wörterbtich an einem 
Stiick RcisebescIirLibiin^' prüfen. In der oben nnter Nr. 3 ange- 
fühlten KngljKtlujj Co inersatfons- Grammatik von i'h. Gaspey 
findet sich als LcMÜbLing: A Day in Holland S. 245 ff. Uefer. 
problrte das W örteibuth zu den beiden, z u & ammen kaum über 
eine Seite langen Abüt huiUL-n aul S. 271 und S.274 und fand 
fol^eudi: M öriLt nicht im Woi icrbticbe «erzeichnet: decotnpostd 
aul^clübi, verwest, unfortunaie ungliicklich, höiel Gasthof, maid- 
sei vant Dietistmidchen , €AeMe*m&/ige/- Käsehändler, formerl^ 
ehemals, vor Zeiten, auperim'ity Uelierlegenbeit, admirul Admi- 
ral. Nehme Ich nueh vom letiten Worte miy dass es viellei^t eben 
demhalb ausgelassen sei, well ledennami et errsthen kann, so 
spreche iefa mieh oi»er eulselileden gegen die Verführung und An* 
Idtung zum Rathen nus; ein Buch muas beiehren, aber nicht 
rathen laasen i sweltena war daa Wort admirai schon wegen der 
Autapraehe anmufuhrcn. Man findet bei Ilm. Feller: admirtf 
(bewundern), aber nicht admirai {\6mlra.\). Könnte nicht lelehl 
der SchiUer, der admiral sucht und nicht findet, in die Versuchuoi; 
gerelheUy wenigstens nach dem Torhnndeucn admire s. U. \er- 
muihcn , admital sei ädmeiräi auszuüprecheo 1 Da. Ihm. Feiler 'a 
M'öi terbuch kaum ein anderes Verdienst beanspruchen kann , aU 
daas den in ihm enthaltenen Wörtern überall die Ausspradie bei- 
gefügt ist, 60 hätte gerade bei den Wörtern, wo die Aasuprache 
durch Homonyme zweifclhnfl werden kann , ^aiis vorzüglich Vor- 
kehrung gegen Irrtiiinncr dieser Art ^etrotten werden liinssen. — 
In wie weit wird äicli nun aber dag V\ örterbuch brauchbar zeigen, 
wenn man damit einen Roman uder Dichter lesen will? Es wird 
sich seine Man^elhiüii^keit in dein Maasse stärker herausstellen, 
als sich der Sehriftsteller in einer dtru gewöhtjÜchen Lebeni^kreitte 
enlferntcrn Sphäre bewegt. Wählen wir nhei nur z. B. eine Schrift, 
die sich auf das Familien kben hesrhi üukt , w ie The Vicur uf /f«- 
keJiM by Ol Güldsmilh^ so -i^l^i sich auch hier die völlige Uuzu* 
langlichkeit det» FeilerVhen Wörterbuches. 

rsach dts Uef. Uebcrzeugung ist das Buch, das sich wegen 
seines Taschenformates, seines billigen Prelsta und der belgcrüg- 
teu Auasprache empfiehlt, am bmudibaratela für diejeuigeu, welche 
grammatische Festigkeil und dni|ge Uoutine in der WnitbUduuf 



Digitized by Google 



182 Enelifcbe Sprach«. 

beikitxen nn^ hier und da bei der Lectare eine VoctM aadisQ- 
»chlagen branchcD. Um das Buch allgemein brauchbar zu mteheiiy 
wird Hr. FcHer, wenn sein Biiclt eine iweite Aiilla^e erleben sollte, 
was bei der Wohlfeilheit desselben zu erwarten steht ^ mit ßenn- 
tsnng der besten nenen Wörtcrbiicher eine grossere Vollttändig- 
Icelt erzielen und sich nicht scheuen müssen , auch der grammati- 
schen Construction der Vcrha cini^r Rechnnn«^ zu tragen, da mit 
Unrecht jetzt nirgend die etwaige Präposition oder sonstijje Par^ 
ükel angegeben ist, mit welcher die Vcrba coiistruirt werden. 

Nr. 2. Das Büchlein des Hrn. Selig verdarfkt seiiu- Kiitste- 
hung dem Gedanken , ob nicht vermittelst der ueicn durch Sinn 
und Ton verwandten englischen und deutschen VVürter sich fiir 
Aufänffer der englischen Sprache ein fasslirheres nii<l hequemeVes 
Lesebuch herstellen Hesse, als die bisherigcn.^^ Nebenbei beri'ick- 
Mchtigte der Verf. die Schwierigkeiten, welche der Anfanger beim 
Erlernen der Vocabeln zu überwinden hätte, ohne sich an irgend 
einen andern Anker halten lu können, ala an die meehanfacfae Kraft 
ilea Gedielitnisaea. Um hier naehhelfend sn erlefehtem, atellte er 
i^n engliaeh-denttchet Voeahnlarinm ans lauter in beiden Sprachen 
nach Sinn nnd Klang verwandten Wörtern inaammen (S. 1 — 27), 
wie s. B. aee Aav, aere Acker ti. e. w. bake backen, haker Dicker 
ti. a. w. eaiaBh Kaleaehe, ealf Kalb u. a. f. Daren BebHeaat tlcb 
8.28 — 02 eine englische Formlehre, verwebt mU Ueber« 
aetsnngsbeispielen, die meist nur aus den fm vorangeschickteii 
Wörterbuch enthaltenen Vocabeln gebildet sind. Den Schiuaa 
(S. 93 — 124) bilden ganz entsprechende, leichte und auf die Con- 
versation abzweckende Uebangsstücke. — Ref. ist überzeugt, dasa 
das Schriftchen den Zweck, die Schüler in kurzer Zeit zu einer 

. FerH*rl<e?t im Uehersetzen zu brinj^ren, erreichen lasst, obschon er 
die Eitirichtiing dieser Vorschule nicht in jeder ilinsfeht hilligen 
kann; dem» einerseits leidet sie an zu grosser Dürftigkeit, anderer- 
seits an uniiiitzen Wiederholungen, und beides in Folge des un- 
praktischen Ganges, den der Hr. Verf genommen hat. Die ersten 
27 Seiten werden von dem Wörterbuch eingenommen, ohne dass 
den englischen W()rtern die Aussprache beigeschriebeii i^t o<ler 
eine kurze Auweisimg über die Aussprache vorangeschickt wäre. 
Ueber letztere werden erst S. 68 und 69 aiif nicht vollen zwei 
Sedes-Seiten einige Andentungen gegeben, die um so ungenügen- 
der ersehebien milsaenf als es dem Verf. nicht einmal gefallen bat, 
engllaebe Wörter als Betspiele su geben, wie z. B. „s wird wie 
das deutsche oder wie das f In der ProTlnt Brandenburg ge- 
epfochen. ~ sA whrd wie fc^, sp und at werden nach hannöveracber 
Welse ansgeaprochen. — g wird entiteder wie im Dentscben hart 
oder wie im Franzoalachen mltirorhergehendem<f ansgespreehen.^^ 
Auf S. 70 ff. folgt dann das englische Alphabet, die Declination 

* des bestimmten nnd unbestimmten Artikels, die Bildung des Plu^ 
ral, die Cemparetieo^ Zahl- und FArwörter, die Hnifsverba lo km 
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üiul to öe^ (las re^eiman^igc Verburn lo hate und ein alpliabeti« 
Schee Vcrzeiditiiss der jiiircgelmässi^cn Verb«; während auf S. 28 
— 67 der Artikel, der Plural, das Nomen mit dem Adjectit', lii« 
Pronomina, die Verba io kaot; uüd lo be niicli den einzelnen T em- 
pora, das Verburn io hate^ die ZahlworU r neb^t Coin^araUvbiiduiißf 
inil Beispielen zum Uebersctzen aus dem Englischen ins Deutsche 
und unjgckchrt vorausgeschickt waren ! Dcrdm ch diese Wieder- 
Itolnng des Dageweseneu entstandene Papieraiifwand konnte fügücli i 
hesser benutzt werden znr Beifügung so mancher nutzlichen Regeln, 
die dem Aofaiifer niclit ohne NaciiÜieii Torenilialteu worden shid. 

' Bot dieser Gelegenheit erkiubeieh mir auf einen Fehler auf-« 
merktam sn miclicfli, der In auawrordeutJich vielen Schutbikcbeni 
gemaehl wird. Er betrifft nftmlich die 6inabun|; der JHilIfa - und 
aelbsllndli^en ZeilwBrter nach den einielnen Tempora. 80 giebl 
s. B. ancb Hr. Selif anf S. 35 / hav^ mit Beiapielen aum Deber-' 
setzen in beide Sprachen; auf S. 36 / tun; auf S. 37. / wa9 a. 
f., 80 daia erdemuach jedes Tempus einzclit lernen und einzelu 
pralitiaah anwenden lässt. Man glaubt, dass bei dieser Methode 
eine grdssere Slcherlieit erreiclii werde. Ref. kann dieser Mei- 
nung nicht beipflichten; die türfahrung lehrt, dass der ^cliüler sein 
Verhnm weit sie Ii er er und wegen der üebersichtlichkeit weit 
seil ne Her lernt, wenn er z H das Verburn /o liaie ^ to Bender 
io lüve als ein Ganzes, das sitli aii> zwt i Seilen znsammefkstcllt'ri 
lä'sst, zu memorireu aufbekommt, als wenn man ihm die Tempora 
einzeln aufgiebt und die Aufeinanderfolge lU rselben noch durch 
dazwischen geschobene Uebungsbeispiele vollends zerrcisst. So 
hraiicht auch FIr. Selig zum Vorschreiben und Einüben von to be 
lind tu have die Seiten 35—48, worauf dann S. 79—83 dieselbe« 
Verba noch einmal vollständig ansconjugirt und in übersichtlicher 
Aufeinanderfolge gegeben werden. Wozu das'^ Kin Knabe, der 
englisch lernen w ill oder soll, muss geistig mindestens so reif sein, 
dass er im Stande ist, in 1 — 2 Tagen eliiea der beiden Hiilfsseit- 
wörter nu erlernen, sonst fange man lielier mit Ihm noch gar nlchi 
eine fremde Sprasbe an. Hfilte der llr. Verf. dasjenige , was er 
(S. 68ff.) unter der Ueberaebrift Grammatikalischäa (wies 
wenn das Vorhergehende nichts Grammatikaliachea gewesen w&rel) 
glebt« gleich In dem ersten Theiie passend angebracht, so wirdo 
seine Vorschule onbedenklieh noch einmal so praktlscli anagefal- . 
len.scin. 

Ein weiterer Mangel ist, dass ein Schema der passiven 
Conjugalion gar nicht gegeben ist; auf S. 86 findet sich liieriiber 
blos die Bemerkung: „Die passive Form der englischen Zeitwörter 
wird vermittelst des Zeitworts to be (sein) und des Participium 
perfecti des betreffenden Zeitwortes gebildet; der Engländer sagt, 
also z. B. ich bin gehasst, ich war gehasst, ich wTrde gehasst sein 
u. 8. w/^ — Voiiä tont! In einer Vorschule zur Sprache der 
EngUodei i»t die Ahleriigung des Anfängera viel m vorueiim und 
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X erfranensvoll Wem Ich das Vcrbum fo stückweise Viilli Ver- 
schlucken vorbreche, lieni darf hh nicht zutrauen , dass er nach 
obiger Re«rol sich gleich in die Bildung der passiven Verba finden 
werde; wenig^itens wurde en doch ^ut gfeweaen sein, neben dem 
deutschen Passiv: ich bin ( werde; g^ehasst, icl» war (wurde) gehasst, 
ich werde (rehasst sein (werden) das englisclie 1 am liated^ I WM 
liated, I shall be hated hinzuzufügen. 

Fn dem alphabetischen Verzeichniss der nnregelmässi^en 
Verba auf S. 87 — 92 hat Ref. folgende Verba vermisst: to d/eam 
träumen, imperf. und part. äreamt; to freight befrachten, /row^Ä/ ; 
^ fo ^Wrf ▼eraelmeiden, gell; to heave lieben, impf, hove, part. ho^ 

- Pen$iü lerne anieiiDen, lernt; to leape springen, leopt ; to lighi 
IcBebten, litf to qtni veriataen, guitf to rU Teifaiiim, impf, t ot" 

• iedj part. reiten f to eeeth afeden, impf, eod^ pwteodden; to 
ekape gestalten, shaped^ shapenj to ekine flans^D, ehone; to 
emet rie€lrt^n, emelii to eweat adiwilten, eweai; to was werden, 
feased^ Wasens to wHtke «ncken , writked^ writken^ Beiin Ver. 
biim to beat ßMegen fehlt neben der Form beaien das kUrsere 
beta^ welche Formen auch S. ill fn d«r Brzahlunf The Utile deg 
Trusty gleich neben einander vorkommen: Whal! and is Trust j 
to be beaien! He did not throw down the milk, and he shan't be 
beat for it. — Druck und Papier sind gut, aucli der Preis ist bll- 
Jiir; die Correctur hütte etwas sorgfälliger gebettdliabt sein kön> 
iien Aufgefallen sind dem Ref. S. 57. Z. 10 v. a. tlaaeamen statt 
»tuteamert^ S. fiH Z 1 v u. o st. ow, S 79 Faturum st. Futurum 
(ebenso 2 Mal auf S. Sf)); nuf dcrsi lhen Seite ist die 2. Pers. Im- 
perf. Conjunct. mit thou wert angegeben; diese Form ist aller- 
dings sehr häufig, aber die gewöhnlichere ist thou were^ welche 
dem Schiller zur Kinübung vorzusehreihen gewesen wäre. S. 108. 
Z. 8 V. o. be Said st. hr »aui. S HO und III sind riclili!; pagi- 
iiirt, aber gajiz umgesü lir, oder wieder Drucker t^agt : verschossen, 
S. III. Z. 2 V. u. heal stult i}eat, S. 112. Z. 11 v. u. ef liim atatt 
of htm. 

Nr. 3. Die englische Conversations- GrammaUk des Herrn 
Br. Gaspey gehört sn den erfrealichsten Erscheijuingen im Ge- 
lltet« der praktiachen Lehrbfietier. Ref. ist mit der Methode des 
Verf. Tollkommen einveratanden, and da weder gegen die Aufein- 
noderfolge dca LeliratoiTea noch gegen die Richtigkeit und Klar- 
heit der Regeln etwaa eioinwenden Ist, ao Ueibt Üim neben der 
angelegentliciiaten Rmpfelilttng dieaea Bnciiea nleiita weiter sn la- 
gen , als mit wenigen Worten noch dte rem Verf. ala originefl be- 
zeichnete Methode anzadenten. Hr. Gaapey beabaiehtigt dnrcb 
nein Buch, den Seiiiiler in möglichst kurser Zelt su iiefabigeu, 
englisch in sprechen. Zn diesem Zwecke wird der Lernende von 
der ersten Lection an zumSpreehen engelialten, um seine SSnnge 
^clflnfjg und sein Ohr fühfg zu machen, die fremden Lante richtig 
lind schnell aufinfaaaen. f}nd der Verf» hat ea TcriltadCDf dieee 
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Rcliwierige Aufgabe aof die praktischgie Weiee zu Iftsen. In dem 
ersten Theile seines Bucfios ]vhrt er in 27 Lectioneii die Aus- 
sprache^ Decliiiatioii, Conjnpation und Partikeln; piebt zu jeder 
Leclion eine s r.liri f t Ii cl» e Uebung zum Uebersetzeii ans dem 
I>eut8cficn ins Knglische; d»UD eine Lese-Üebung zum L'cber- 
setzen aus dem Englischen ins Deutliche, welche aus Fragen und 
Anfworten besteht und ganz desselben Inhaltes ist, wie die gchrifi- 
liehe Uebung. Diese Ucbungen sind mit der gröseten Sorgfalt auf 
den Fortschritt vom Leichten zum Schwierigem berechnet, und der 
Lernende eignet sich ohne alle Schwierigkeit und in kurzer Zeit 
ein reiehe^ Material von Vocabeln und liedensarten de» alltäglicheo 
Lebcii8 zu in mündlichen Gebrauche an, während zugleich seine 
Befähigung zum LeBen und Schreibe« In der englischen Sprache 
iMcti vortelirtilet. — Im zweiten Theile, weicher In 25 Lectiouen 
die Syntax und ßigenibömlichkeilen der engliccheii Sprach« be- 
handelt, iai im Ganseii deraelbe Lehrgang beibehalten, nimüch 
Binobiuig der Rcf ein durch Vebefaetaung aua dem Deutachen im 
Rngliache nn4 ConveraatloJi nach Fragen nnd Antwnrten; ea kommt 
liier aber drittens noch ein Reading JSxercise hinzu, d. h. eine au- 
aammenhiittgende Lecti'irc, welche auf leich den Sloff fät die Coo* 
feraatian und für die Uebersetzung aus dem Deutsciten ins iSttf- 
Jische enthalt, so daas derselbe Gegenstand in jeder Lection immer 
dreifadi durcligearbeitel und demnach dem Schüler so geläufig 
gemacht wird, dsss er auch selbst bei minder gutem Gcdächtnisa 
Vocabeln und Kegeln sich imprimiren muss, während zugleich die 
llehimg der Zunge iitid des Olires inmnterbrochen fortgesetzt 
wird. — Wir sind überzeugt, dass die Grammatik des Hrn Gas- 
pey »ich in vieien AnstaUen Kiogaug verschaffen und segensreichen 
Nutzen bringen wird« ~ 

Eislebcn. Gräßnhaa* 



bibliographische Berichte a« kurze Anzeigen. 



M. Tullü Ciceroma Tusculanarum dUpiilationum aü W. Biu- 
iaai libri quinque. Erklärt von Dr. Gustav Tischer. Leipzig, Weidiuaau'. 
' Mb« Baobbaadlimg. 18&0. kt. 8. (18 Ngr.). — Unter den Werken 
des Okero, welcbe in die „Saowilong lateiniseber Schrlitsteller mit deut- 
schen Anmerkangen/' die in der. Weidnann^seben Bncfabandiong beraos- 
kaaunea seil, aaerst ab^ananssen werden sind,' haben die 'sogenannten 
Tascolanlsdien Qeistionen richtiger Dlspniatienen also dae der 
ersten Stellen gefnaden. Und die Heraasgabe itA in gnte HInde gelegt 
Wördens Hr, Dr. Tiscber bat aeuie Aufgabe richtig gefiisst and bcfriedi- 
gsnd aasgefabrt. 



Digitized by Google 



186 BiUiograpUUclio Beridite 8. kars« Anseig«o. 



Vor Allem muss den Bearbeitern solcher Aasgaben, wie das ganze 
Unternehmen sie bezweckt, daran Üe^^rn , einen möglichst richtigen, für 
den Schüler lesbaren und v erstäiidiichfn^ Text lierznsteUen , ohne sich 
dabei an allen Stellen pedantisch au die dipluniat ist Ii «genaue Kritik der 
in den ITandschriften vorliaiidenen Lesarten zu ijalteii. Kr, Dr. T. hat 
diesen Ge>icht8punlct zuvörderst ins Äuge gefasst f^eliabi: ifnn ist die Ge- 
staltung und Darbietung eines solchen Textes der (jrste An^enraerk ge- 
wesen. Dass hierbei „die Untersnchongen namentiicli von Klotz und 
Tregder von dem grössten Einflüsse sein mossten, versteht sich von selbst; 
doclt hat dabei der Herausgeber seines eigenen Urtheils sich nicht etwa 
ganz begehen, vielmehr das ihm richtiger Scheinende, von wo es ihm ätch 
darbot, aufgenommen'* (Vor w. 8. VI). Der Text ist also im Allgemeinen der 
Klots>Tr9gi!6r*a«lie» ^Än eintetnen Stellen indess sind «adi r^flldier 
Uelierlegung neae Conjectoreiiy wenn sie nahe lagen, recipirt worden; 
an anderen wenigstens iii den Anmerknngen dem allgeaieSnen Urtheil tnr 
Prnfong vorgehet'* (ebend.). Der Hr, Heranagiber ist nandidi der An- 
sicht (vergl« die Anmerk. so V« d7, 107), dass alle Randschriften des vor- 
liegenden dcoronianischen Werkes von einer älteren, aher schon nicht 
HMhr fehlerfreien Hamdsehrilt ahstammen ond es daher n$thig nicht Ues, 
"sondern anch völlig sacbgenSss ist, Verbessefimgen im Text« Tortnaeh- 
man , wo sie sich dem Kritiker gau attgenscheinlich aufdringen. Wir 
wollen unsere Leser mit denselben kartlich bekannt machen und untere 
Meinung darüber abgeben. 

I. 5. (10) lautet das Fragment ans einem alteren Dichter in den ge« 
wohnlichen Aufgaben and Handschriften folgendermaassen; Mento Süm- 
mern aquam attingens enectas siti Tantalus, ganz gegen alle Metrik. 
OreUi hat verbessert siti enecatns. Hr. T. sacht die Stelle auf ieiehtero 
Wpiee jtu heilen durch blosse Umstellung: en^ctus Tantaliis siti, und das 
billigci^ wir vollständig in einer solchen Schti!na5>:nbe , obwohl bekannt- 
lich die ältere lateinische Metrik noch ziemlich im Argen und Ungewissen 
liegt, und wir >>ogar vermuthfn können und müssen, dass die älteren l^a- 
tcMuer die Silben nach dem 'ione, nicht nach der Quantität gemessen 
haben. 

I. 31. (73) heisst es in den gewöhnlichen Handschriften und Aos- 
gnben: Secernere autem a corpore animum n-c qnidquani aliud quam 
eraori discere, woraus Bentley gemacht hat: ncc (|nidquam aliud est mori 
discere, Tregder: Secernere autem a corpore auimiim ectjuid aliud est, 
quam emori discere V Hr. Dr. T. hat sich näher als alle seine Vorgänger 
an die, freilich offenbar falschen, Lesarten der Uandscbriflen gehalten 
nnd emendirtt ecqnidnsm aliud est quam emori diseeref Sicherlieh aahr 
belfallswnrdig, da dlh Form jenes Fragewortes wirklich «ach gawnhslioh 
gewesen , wie ans Plaatos erhellt. 

II« 7. (18). Ego a te noa f^tnlo, ot dolorem msdem vorbis affi- 
das, quibos Epicnrns Totuptatem, homo, ot scis, voloptarias, oder wie 
Orelli will : qnibas Bptcnros [voloptatem] , homo atc. Eine intricato 
Stelle! deren Sinn man wohl leicht erkennt; aber ist die ftedensart vor* 
bis altqoem afficere so dulden 9 Und darf man «sdem verbii alRcare 
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gletdi setzen dem ciadem verbis appellare? Hr. Dr. T. hat, durch sol- 
che Zweifel bewogen, die leichtere Lesart, eine Conjectar Täuber'«, eines 
ihm befreundeten jungen Berliner Gelehrten, vorgezogen: ut dolorem eis- 
dem ^erbis efficias, quibus Kpicurus , voluptatem, homo etc. ,,dASs du 
den Schmer« mit denselben Worten, wie EpicLir (Quam suavo est!), zun 
Vergnügen machen sollst.*' Wobei freilich die Apposition homo, ut scis, 
volnptarius, durch voluptutem . was zum Hauptsatze gehört, yom ^iebea- 
setze getrennt wird, was wir etwas zu hart finden. 

II. 16. (38) lahmt der Vers: C^rte Eurypylus hic qin'dem est. Ho- 
minem ex^rcitom etc. Der Herausgeber hat est ohne Weiteres getilgt, 
obwohl in allen Handschriften das Wort steht. Allein „in den Tuscula- 
nen findet sich öfter in allen Handschriften ein und dieselbe Interpolation/* 

in. 6. (12). iSe aegrotus siroj si ipquit (inquid) foerat, seoans ad* 
siu Diese Lesart, auch der besten Haodidirirten , offenbar nmicbtig, der 
Sinn aus dem Zusammenhange indessen klar; nnr ist die Frage die, wie 
beides nach M6gliehk«it and anf die leichteste, gefalligste Weise InUeber* 
eiaatioimung gebracht werden könne? Der VermntbongeD giebt es genug. 
Was Hr. Dr. T. ersonnen niid in den Text aufsanehmen for ratblieh be- 
fanden , scheint sehr ansprechend , namlieb : sin , inqnit, qai foerat^ sen* 
SOS adsity sive secetnr sive etc. So ist dem Genins der lateinischen 
Sprache nnd nach Möglichkeit anch den tob den Handschriften geboienen 
Leaarten Rechnung getragen. /. r 

IV. 31. (48). — — in os prins accipiam ipse, 

■ Qaam gladinm in stomacho, suria ac pulmonibus sisto. 
So alle Codd., ausser dass der eine Oxnn. giebt: furia. „Die Vulg, sora 
passt schon darum nicht, weil eine Wunde in der Wade ja nicht so ge- 
fahrlich ist. — Bcntley. will fariae , als Schimpfwort auf den Gegner," 
und allerdings nennt Cicero an einer Stelle den ClodiiK« furinm, „einen 
bösen Dämon;'* doch passt das wenig im Munde eines Gladiatoren (Skia. 
Ten) gegen seines Gleichen. Leicht und gefällig emendirt unser Heraus- 
geber mit Hülfe der Lesart des Oxon. furi. Bei den Komikern ist ja für als 
Schimpfwort wie unser „Spitzbube" so Isanfig! „Und wie baUl konnte 
das ft von dem folgenden ac sich dem vorhergelienden Worte an.schlän- 
gelnl'^ Und so ist doch auch eia verouoftiger Sinn in das üauze hinein- 
gebracht. 

V. 14. (41). Ut enim iniiocens is dicitur, non qui leviter nocet, sed 
qui nihil nocet, ^ic sine metu is habendus est, non qui parva metuit, sed 
qui omnino metu vacat. Hier ist offenbar in dem parva metuit ein Feh- 
ler; „denn wer wenig Furcht hat (und das ist anlaogbar der iSinn), der 
wird nicht parva, sondern vielmehr blos magna fßrchten.*' Die Verbes, 
serung frnherer Gelehrten „parnm** Ist mit Gicdro's Sprachgebrauch, nn* 

' Tereinbar, da bei ihm parnm stets non satis bedeutet. Und sollte wirk? 
lidi Cicero hier in der Stello sich eines Versehens »in| iusdracke scbaldig 
gemacht haben? Der Heransgeber bessert also: qid parro mota eyt, und 
y^aiis metfi et konnte sehr leicht metnit entstehen.'* 
: ' V. 31 (ST). Hier hat der Heraasgeber die Lesart eornm (bononun) 

. gerettet y dadarch, dast ar das Wort in dem Sinne nimmt: ,yYon derglei- 
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chen (wirklichen) Gütern," d. h. „die das nähre Wesen der GIuck< 
6cli«;k oh nu.smachen, die mit der honeatas verbunden siud.'* l>aiu Hi 
der Gc^rn<n!7, : ea, quae bona — vidcnnfur durchaus passend. 

An mehreren Stellen «veist Hr. Dr. TiücKer unnötliige Verbeise- 
rungen zurück, z. D. V. 37. (107). I. 23. (55). II. 16. (38). lU. 8. 
(17). 17. <m), 'j7. (66). V. 33. (96). 40. (116 id). 41.(119) oder nimmt 
eine anerkannt zu billigende Verbesserung auf (2. B. I. 4. (7). 12. (27). 
13. (m. 19. (4j). 22. (ÖO). '23. (53). 24. (57). 26. (62). ibid. ,(65). 29. 
(71). 32. (78). 37. (09). 3S. (92) u. a., nie ohne selbige gehörig gepräft 
%ü haben und den Grund mit kurzen Worten air^ulühreii , der ihn jedes 
Mal beftiamt bat, die beireffende Laiart tn berücksichtigen, in einigen 
ivanigeo raien nur macht er blosse datsfiillai^e Verrschlage , als II. 13. 
(dO). 14. (33). V. 40. (116). Bai leUtorar Stella worden wir ,,K|)ictt- . 
rai** vertheidigt beben. 

Aof solcbe Jlfeise bat der Heransf aber aineD Tait baifariabiat, der 
nlcbt blas f6r den Scboler lelcbt Terstaiidlleb ist, sandem aacb dam Lah- 
rer manche Interessante Anregnngea bietet , und somit daa Ziel Jener 
Bamminng von Aatoreo, ,,nar in selianen PUlan, wa der Sinn der Stalle 
wasentlfdi sieb indert oder aicb lalebt eine das Naebdanken anreganda 
Bamarknng anknoiifea I2sst, eine karte Andantnng an geben/* wabi vor 
Augen gehabt. 

Bei Abfassung der kurzen (S. VII — XII), aber nichts Wesentliches 
unberücksichtigt lassenden Kinleiiung hat der Herausg. Ritter^s Geschichte 
der Philosophie und Kühneres prolegomena benotst, deren lebrreieben 
Vorgang er dankbar anerkennt (Vorwort 8. VI). 

\Vas die erklärenden Noten ai»bctri(Tt, so beziehen sich dieselben 
thcils auf die Grammatik, theü?« nuf dns Lexicaltsche , ilu Iis auf das üu- 
lislische iheils eiullich auf sogenannte Realien, Hit r Ih^ nun dem Her- 
aus;: rlor ein sehr reicher Vorrath vor, au^8el clen Auslej^uu^^en anderer 
8cfir il t-N Her und einzelner («clegenbeilSdchriflen die Krklärunijfn von 
F. A. Wolf, Orelli, Klotz und Kuhner. Hr. Dr. T. hat di > lb< ii gexie- 
niend benutzt; er hat mitunter kein Bedenken j:eit;igen , si - du, v^o er 
in der 8ache niit. ihnen iiberein^titnml und liie liemerkuu^en aicli üUct- 
diess Tielleicht durch trelTonde Kürze auszeichneten, wörtlich aufzuueh- 
Uten, was v>ir nur billigc^n können, weil es nicht die Sache Binaa Man* 
Oes sein kann, alles aa leisten, und Jemand Anders niabt eeltM dilrab 
dia Gnnst des Aageoblieks gerade des TraiVsndste tn Anden vermag. Im 
Altgemelaen beben wir in der vorliegenden Ansgaba (bst überall dia raobtn 
MItIa afkiscban dem Zuviel nod Zuwenig beobscbtet gefboden» Der hier 
angalegta Maassstab vilrd firallieb immar ato fndlf Idaaller sein. 80 hilta 
I. B. dar Ret fBf seine Penan gern eine Bemerkung «n sanaurHa mana- 
ribns (L $. 1) , SU non roges (%. 17), tu Mlnos und Radamaulbna (5. 10), 
ainiga Worte mehr aber die Mftni^tt dea Plate (an I. $, 67) u. a. w. 
gewünscht, um l>erJenlgeo v^lileo, fBr welche diese Ausgabe tanaabsiba- 
stiaunt ist« Eben so bitten wir nicht jener, freilich sehr bellabten, aber 
AnfEnger aef einen falschen Standpunkt stellenden Breviloqoenx gehuldigt, 
nach welcher at«>as ab ft i r blieb biogestcttt wird, «las daab aar In dar 
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Idee des Schriftstellers, des Alterthoms n. 8. w. existirt hat, z. B. Tl. 2 
(§.4), wo es voa dem verloren gegangenen ciceronianifichen Dialoge Hor- 
tensias hcisst: der berühmte Redner Hortensius habe darin den Nutzea 
philoäophii^cher Studien bestritten, Cicero aber denselben glänzend ver- 
tbeidigt, statt: Cicero habe jenem von ihm gefertigten Dialog die Anord- 
nung gegeben, daas er in demaelben den Horlensios die Rolle eines Be- 
streitenden« sicli die Rolle eines Vertbeidlgert pbileaophischer 
Stadien spielen läset. Eben so Terhalt es sich mit den mythologischen 
Gegenständen. Ref. weiss «ns Erfahrang» wie weit In solchen Pillen 
der Stompfsinn nnd die Trägheit des Geistes hei den meisten jungen 
Leuten geht, wie sie solche Ansspgen wortlich hinnehmen, ohne sich 
dabei ftwas Anderes, ond eben das Rechte sn denken. 

^IStfigi|tfs .^Register über die Anmerkungen Ist dem Werke beige- 
geben. Pur Correetheit des Prncfces ist gebphrende Sorgfalt getragen. 
So ist denn die vorliegende Ausgabe der Tuscalanen so angethan, 
dass sie nicht blos den Schülern zur Growllage bei der öfientlichen Lee- 
iure der Schrift, sondern auch beim .PriyatrStodiqm mit to II am 
Rechte empfohlen werden kann. [ — 



Die Vorstelbui^en der allen Griechen und Romer über die 
Erde als Hiiiinu:I>k (irpt i . Voa Dr. L. Octtin^er, Gro>sli. Üad. Hofr. ond 
Prof. der Mathem. an der A. L. ünivers. zu b'reiburg i. Br. Freiburg, 
■18')0. Diernfellner. IIu, 1I6S. 4. — Die Bearbeitung einiger Artikel 
der Pauij scheu Realencyi lupüdie des Alterthums hat den Verfasser ver- 
anlasst, die Vorstellungen der Alten über die Gestalt, Bewegung und 
Grösse der Erde, einen oft und mit erschöpfender Ausführlichkeit behan- 
delten Gegenstand, von Neuem aus den Quellen za untersuchen, and die 
vorliegende Abhandlung giebt die Resultate dieser Forschungen zugleich 
mit don ansfSbrlich abgedruckten Beweisstellen. Wahrend die Ursprungs 
liehe Absicht, io der die Arbeit nnternommeo, es iwar erklärlich macht, 
dass das philologische Element in ihr bedeutend vorwaltet, die matheroa^ 
tische und astronomische Seite dagegen äusserst populär behandelt wird, 
so bl^bt es bei dieser besonderen Rücksicht um so mehr sweitelhaft, wess- 
halb der Verf. aus Schriften, die Jedem Philologen lur Hand stehen, aus . 
Hesiod, Plntarch, Strabo, Lucrea, Seneca nnd Anderen, die ansafohren* 
den Stellen, mitunter seitenlang, in seine Arbeit verfibchten hat. In 
dieser Rucksicht auf die philologischen Leser ist der Verf. offenbar zu 
il^it gegangen , indem er selbst die Kenntniss der roathematiscben und 
naironomischen Littcratur, die bei dem Professor der Mathematik ohne 
allen Zweifel voraussosetsen ist, in auffallender Weise verlatignet. Denn 
anders kann es kaum genannt werden, wenn z. B. S. 17 als Quelle für 
die letzten Ergebnisse aus den Gradmessungen die Dimpiisionon des Erd- 
korpers nach Nnrnber«ipr''s astronomischem Wörterbnche angeführt und 
mit den Zahlen in Mädier s populärer Astronomie und in Bes.sel'.^ populä- 
ren Vorlesungen zusammenfiesitllt wcrdon, Nürnberger\s Zahlenangaben 
sind bekanntlich ohne irgend eine Autorität, and selbst die fingefübrlea 



Digitized by Google 



190 Bibtiographisobe Bericbte u. knrse Aosdigoo. 



Stellen ans Mäüler und Bessel gehören nicht in eine Schrift, welche 
überall auf die Quellen zurücksteht und die Beweisstellen für die einzelnen 
Punkte fifsamraelt fiat. Als Originaibtellen sparen hier für Bessel's Icl^zle 
Untersuchung der zelm, zum Theil verbesserten Gradmessungen die Ab- 
handlung im 19. Bande von Schumacher*« Astroo. Nachrichten und auch . 
Air^*s Bestimmung in der Encjclüpädia Metropolitana an/.ulübren. 

Die Einleitung überhaupt (S. 1 — 21) kuim der Schrift niclit zur 
Zierde gereichen. Bs werden die alibekaunica Erscheinungen der Be- 
wegung der Krde, ibre Siellimg ioi Seonensystem , im Vorübergehen so- 
gar der gegenwärtige Stand noBerer Kenntnisse von diesem Systeme ab- 
gehandelt, and die gew6bnli€ben Beweise fardla Kugelgestalt der Erda 
sowie die allerersten Begriffe Ton den Brscheinnngen and der Biatheilong 
der Sphäre weitscbwei6g und nicht einmal ohne Unklarheiten dargestellt» 
Oder kann man erwarten , dass Jemand , der es hier lernen soll, eine Vor^ 
stellnng von PrScession und Notation ans der fol^toden Phrase erbahen 
wird: „Bei diesem Oscilliren ruekt der Mttteipnokt dieser kleinen BUIpse 
' Jihrlich nm dO,2S Seconden immer fort und nach 19 Jahren treten die 
früheren Standpankte wieder ein*'? (8. 21). 

Aller andern Bemerlcungen ahnlieher Art uns enthaltend', mag es ge- 
nSgen, den Inhalt der Capitel anzugeben. 

I. Gestalt der Erde (8. 27—64). Die alten dichterischen 
Ansichten bei Homer und Hesiod. Meinungen der Philosophen von der ^ 
Zeit des Thaies bis auf Fiato and Aristoteles , der rSmischen Philosophen 
bei Loc!re2 und Sencca. 

II. O r t d e r E r d c rS. 65 — 74). Rs werden i n ähnlicher Rei- 
)ipnfo!ge die Ansichten über den Ort im Räume und die Beziehung der 
Erde zum Universum vorgetragen. Bis auf Anaximander ruht die Erde 
auf einer Unterlage, welche zugleich das eh rne Himmeisgewcilbe stützt. 
Von Anaximander bis Aristoteles und von Aristoteles bis Coperoicus 
schwebt die Erde, im Mittelpunkt des sphärischen Universums. 

III. Bewegung der E r d e (S. 74 — 87). Bei den Dichtern und 
Philosophen ist die Erde im Allgemeinen unbeweglich. Mit Anaximander 
und Demokrit tritt iQerst die Idee von der jährlichen Bewegung der I::rde 
auf; System des Philolaos und seiner Schule. „Copernicus verdankt dem 
Pbllolaos nichts als höchstens die Bestätigung, dass auch Andere 
schon vor ihm einen Gedanken, den er bisher in sich gehegt hatte, ge- 
habt and durchgeführt hattea.'* — Meinungen von der Anmcbt 
des Plate über die Axendrebung. Die Aristotelisehe Ansicht herrscht 
bis anf Copemicns. 

. ly. Schiefe Stellung der Brdaxe (8. 87—91). Nachdem 
sich richtige Begriffe von der Gestalt der Brde festgesetst haben , treten 
die ersten Untersuchnngen über die Neigung der Sonnenbahn gegen den 
Aequator hervor» Beobachtungen der Sonnenhohen durch die Schatten- 
X ISngen des Gnomons, — Bestimmungen der Polhöhen, 

V. Grösse der Erde (S. 91 — 1I6), Zusammenstellung der be- 
l(annten Angaben für den Umfang der Brde, welche die griechischen und 
romischen Astronomen hinterlassen h^ben. 
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Die siaimtUcben hior abgehandelten Theüe sind bereits so oft G«« 
genständ« der Untersuchungen von den vergchledensten Seiten her ge- 
wesen, <]as8 man nicht leicht ein neues Resultat in der jetzigen Bearbei" 
tung nachweisen wird. Iinmirliin kann es jedoch dem Philologen ange- 
nehm sein, die Ansichten dos Alterthuiii^ in dieser HuisicliL zusainnienge- 
Rtellt, ubersichtlich gruppirt und vcrselieii luii dm be\% eisenden Stellen, 
gesamniplt -ixk besitzen. F> wird aber selbi>l in dieser Beziehung Vorsicht 
imwoiKien miiiiäcn , denn des Verf. eigene Lriheile über den \N L-rtU und 
die Utdeutung alter Astrunüincn verratben nicht selten auffalieade Ab- 
weichungen von den gewohnlich unter den Mathematikern und Astronomen 
verbreiteten, woblbegründeten Ansithteit. Statt anderer nor ein Bei- 
.«.plt l lins der Vorrede. „Ptolemnus scheint, heisst es dort, mehr mit 
beobachtendem , als mit schöpferischem Talent begabt gewesen zu sein^ 
und es soH sofort (! ) seinem Verdienste nicht zu nahe getreten werden.** 
Den zweiten Theil des Satzes bei Seite gelassen , mag dur Verfussei' 
versichert sein, dass kein Matbemetikor vor ihm Ptolemäua fSr einen 
Beobachier, für «in „lieobiichmMlM Talent^* febiltea^hfet» ■ Et Uft all^e* 
mein bekenni, und der VesL, Ittmii aiobr uTena^iillpb^ ,»ß, «Wn A\mi^ßfiA 
»elbat, doch wenigptene bei Deluabre^ B|ot;iina ^p^^im 
seugung verschaffen, dasf eo gut wie keine UeobedhtwgeA^ra» ,Weq||l^ 
sua fiebere nod werth?oUe vpn Ptolemaus angestellt und SberMeH 
aind, ja dass sogar der Piasternkatalog» den man lange Zeit hindorcb lir 
sein Werk^gebakea (PtoL spricht darober nicht klar), mit aller Sieber- 
beit demmppaifeb soAuscbrelben ist. Ohne Widerrede aber kalt fflan 
den Plelemaus fOr einen grossen Theoretiker , dem Beobachtangefl und 
fiberbaopt Zahlenangaben nur als Beispiele an seinen Ufeit«rsoebttagen von 
Interesse waren. Die Kenntniss der allgemeinen Lage der Dinge sollt« 
man billig bei allen Schriftstellern voraussetzen können, die sich mit gei^ 
scbtcbtUebea Uotersucboogeo ober Astrooomie be«ch«ftigen. 



Fi aT2zösisches Lesebuch für einen methodischen Unterricht 
nebst einem kurzgefasstcii AUt iss der französischen Spracliichre und einem 
vollständigen Wörtervei zeich iHs>e zum Gebrauch in ilt;n untern Classen 
der Gymnasien und höheren iiüt gerschulcn. Ib raus^e;;eben von Dr. V, 
W. A. Kitze, Gymnasiallehrer in Stendal. M*JiL, li'bur^ , ^abricius 1H50. 
Preis 27*^ Sgr,, bei Partien 22^^^ Sgr. — Unter den vieie« in jüngster 
Zeil erschienenen franxösischen Lesebuchern nimmt das des }Irn. Dr. 
Kitze mit den ersten Plaiz ein. Ein streng methodisches Kortschreiten 
vom Leichteren zum Schwereren, die wichtigsten für den Anfänger un- 
entbehrlichsien Kegein aus der Grammatik, wetcbe im Ganzen bündig und 
fasslich vorgetragen sind, eine anschaoliehe Uebersicbt der gebrauchlich- 
sten unregeimässigen Zeitworter ond die aosserordentllcb reichhaltige 
Sammlung von einzelnen, den jugendlieben Geist ansprechenden einfachen 
Sauen und grösseren Lesest^cken amd ein Vorzug dieses Bockes vor so 
viulen anderen bisher erschienenen fransSsfscben Lesebfichero» 
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Wenn anch, was aber obn« andere Uebelstande nicht gut mogfich 
ist, manche lledetheile vordem Abschnitte gebraucht sind, in welchem 
sie besonders behandelt werden , so erschweren sie jedoch nicht das Ver- 
ständniss, da sie in keiner aadcrn b'orm erscheinen, aU in deii, welche 
schon gleich Anfangs angegeben sind und somit bei dem Schüler als lie-> 
kannt vnransgesetzt werden können. Das Buch zerfallt in zwei Cursus, 
von denen der erste Oeii>piele zu allen Regeln der niedera Grammatik, 
enthält, soweit Jlie bis Tertia eines Gymnasinms incl. vorgetragen wer- 
den ; der swelte Carint bezweckt aosser einer weiteren Portbildoiig in 
dftr-Kaimtoiiii der frani^isifeheii Sprache aneh Untorhaltnng , 3el«brttng 
und BriMckaag dea GemSthaa; er entbilt Aoekdoleo, Pabela, BftiUnii« 
gen und natorhiatoriieba StScka. Bei den letiteren hat der Verf. mit 
riebtigem Blicke erkannt, daas, wenn aie längere Zeit aoMchlieaalieh be* 
trieben werden» aie das Jogendliehe Geodth ermfiden; deesbalb bat er 
ai« anter die Anekdoten ete. Tertbellt* 0er Inhalt der gewIUten Stucke 
ist aber ao anatebendi dasa sie von dem Lehrer aefert angewendet, wer- 
den können 9 nn den Sebnier in der nfindliebeo Darstellang an Iben nnd 
ihn gleieh ^on ▼am herein anm Spreehen binaofSbren« Wunschenswertb 
wSre gewesen, wenn der Verf. noch Mnige leiehtere anziehende Dialoge 
mit aofgenonimen hätte. Er meint zwar, data dergleichen in den Er- 
säblongen wiederholt vorkommen ; indessen genügt diess nicht, da jugend- 
liche Gemüther nichts mehr anspriobt, als erlernte Gespräche unter ein- 
ander vorzutragen und dadurch eine gewisse Zuversicht nnd Dreistigkeit 
im Sprechen sich zu erwerben. Das Wörterbuch Ist ausführlich. Beson* 
ders hervorzuheben hierbei ist, dn?s der Verf. die einzelnen Bedecttungen 
eines Wortes aus der Grondhedeutunn; dessellx-n oiitwickelt. 

Soweit das Urtheil im Allgemeinen. Wir erlauben uns nur noch 
auf einige Punkte hinzuweisen, welche unseres Erachtens mangelhaft er- 
scheinen dürften. In §. 1 heissi es: Der Apostrophe wird gebraucht, 
wenn ein a, e oder i am Ende eine» Wortes weggefallen ist, z. B. 
Tarai statt le ami , i'id^e statt la idee, s'il statt si il. Offenbar wäre es 
besser gewesen, wenn der Verf. sich nicht so allgemein ausgedrückt, was 
leicht zu Irrthümern veranlassen kann. Das si wird nur aX& Cuajunc- 
tion vor il oder ils apostrophirt, nicht als Adverbium. IVlit kurzen 
Worten konnte auch angegeben Werden, wo die Unterlassung des Apo- 
atropbs eintritt, a. B. Tor enae, oui, bei dem Pron. le, la hinter einem 
Imperativ, ansser bei y oder ea, fiberbaopt bei Wörtern, die nicht ad- 
aammen gehdren ai-je nn. ami ? etc. — Bei der Aosspracbe des ch konnte 
aaf die Ausspraehe desselben wie k hingewiesen werden, bei len auf die 
Ten ient als i-mg'* Bnrope wie flbrobp anamsprecben , ist nach dem Ur* 
theil der besten Grammatiker fehlerhaft, ea ist das en nur ein teharf nn- 
gestossenes d« Ansserdem fehlen die wichtigsten Wortei' anf -gen wie Jn, 
s. B« gageure , cbargenre ete. Im Ganzen ist die Tabelle für die Ans- 
spräche der franaSsischen Bnchstaben aweckmaatig eingerichtet. Seite 19 
mnssten die W6rter anf '^ler nnd -^ter erwähnt werden, welche das \ «id 
t nidit verdoppeln , sondern den accent aigu in einen accent grave unter 
den angegebenen Bedingungen verlndeni. Zn uab^tinimt ist $• 6 die 
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Ke^el über tlie Weglassung des Artikels bei eii. ^. 6 konnten die weni- 
gen Fälle wie la porte de la roaison die Uausthür etc. ervsähnt werden. 
Bei der Lehre yom Conparatir wäre die Auseinandersetzung des compa- 
ntif d^ögalit^, c. de sup^rioritÄ und c. d*infi&riorit6 eine einfachere und 
iweekmässigere gevtesen« In $. 9 konnte die^gewohnlicliere Form vingt- 
et-OB hingeitellt werden, Nar dieee wenigen Mängel haben wir une er- 
lanbt in einen Bnclie für Anfanger herauranitellea. Im Gänsen aber* 
frenen wir mit, aaupreeben in Iconncn, daes liein Buch ao geeignet iat 
' for den Unterricht wie die§ea. Direetoren und alle, denen daran liegt» 
da«i die Scholer schnelle Fortacfaritte im Ffansoeiichen nachenf mögen 
dieses treflliehe Book nicht inr Seite legen» Bs nmfasst den Cnrsns .ntn * 
Quinta, Quarta und Tertia and wird an den Anstalten, wo es dnreh diese 
3 Classen hindurch eingeführt Ist, jedem aar eiaigersuMSsen strebsam«! 
Schaler Ton sehr grossem Nntaen sein. Doehhr,^ 
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Brattokivburo a/H. Ostern 1851 betrag die Zahl der Schüler 
des Gymna.siuiiis 190, wovon auf l'rima 14, auf Secunda 25, auf Tertia 
52, aut Quarta 4 j , auf QuiuLa 32 und auf Sexta 22 kareen. Abgegangen 
s&ur Universität waren im Laufe de^ Scbuljahres zu Michaelis 1850 7, zu 
Ostern 1851 4. AU Lehrer fungirtens Der Director Prof. Braut, der 
Proreetor Prof* Dr. EtgUtf der Conrecto/Dr. Mmdcr, der Subrector 
JlanidoAr, der Mathematieos MoRemoim, der I. Collaborator Dr» Ti- 
seAer, der II. Cellaborator DSkhr, der III, Collaborator DeAmel, der Mo- 
j^director Täglkhabeds ond der Tom- und Zeicbnenlehrer Ifmic. ^ 
Nachdem der Prorector 0^er schon im Jahre Yorher einen Theil einer 
«»wlmenssftqfllieften ElJbiogrropJUe^' gegeben hatte, worin er von dem 
Nntsen and Interessoy Ton den Qoellen , den Holfswissenschaftea and den 
vrenigen Schriften darnber. Im ersten Hanpttheile vom Ursprünge und von 
den Raren der Menschen gehandelt, im zweiten Hanpttheile angefangen 
hatte die Volkerkunde zu erörtern, ond zwar im ersten Abschnitte die 
Kategorien, nach weichen die Völker überhaupt und jedes insbesondere 
m betrachten and sn würdigen wäre, hat er diesen Gegenwand in dem 
Programme von diesem Jahre weiter fortgeführt und im Ganzen 24 Kate- 
gorien aufgestellt. Dann ist er vorgeschritten bis zum zweiten Ab- • 
schnitte dieses zweiten Hanpttheiles und hat ,,die Ethnographie im Be- 
sondern'^ (nach (len filnf Krdtheilen geordnet) begonnen und unter Nr. J. 
die Einleitonff zur ( speciellon^ Ethnographie Ton Europa (;;egeben, so 
weit es der ilim zugemessene Kaum gestattet. Kr dürfte damit ein eben 
80 interessantes als noch wenig angebautes Feld angebau 't haben 
(vergl. diese Jahibb. 1851. 61. Bd. 1. Heft. S. 85 ff.), — Die aitstädti- ' 

iV. J0lirb. f, Pkii, u. Päd, Mi. ErU, ßibl, Bd, L&U, Ufi, 3. 13 
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sehe SaldernUche Schuld ist loit Ottern 1851 hShm Ort« zu einer „ho- 
hem Burgttrschole** «rhoben worden nii den RechUu der ReaU 
•«kiiliii in wdtMtoa Umfanj^e , nimlicb mit Bioachlnw 4m Rottes for 
die AbiUiri«at«o, «afder Ban-Akadeiiii« daa li$bm Baufach «tt itndiran, 
«relcbea nicht allen Realfcbalen inatchi. Diese Reabta dnd: 1) for die- 
jenigen, weiche die Abiturienten -PrSfiBog auf der Schule lelbst bestanden 
haben, Besncb der Ban* Akademie , des Gewerbe»Institntes, das Studinm 
des heberen Perstfacbes und des Bergbaues, Rintritt in den PosUtensty 
^as 8tenerfnch nnd die Bureanz der Pro vinsial- Behörden. 3) Ffir die. 
Secnndaaer, welche die Reife fnr die Prima haben, die Berechtigung 
num einjährigen MlHtardienste. Die Zahl der Schuler wfihrend des Win- 
tersemeitters betrug 349. Die Lehrer der Anstalt sind: der Rector Riebef 
der Prof. Dr. Hornige der Collaborator I. und Mathematicus Kirckneff 
der Collaborator iU Giebe, der Collaborator III. und Lehrer der neuern 
Sprachen Büchmann ^ der Collaborator IV* Klautssch, der Collaborator 
V. Kläher^ der Cantor Schirrmeister j der Lehrer Götze^ der Lehrer Bode, 
— Das Programm dieser Ostern enthalt die Abhandlung vom Prof. Dr. 
Hormer : Formen und Gebrauch des bestimmten Artikels bei Hartmann 
voji AuCy''^ eine Fortsetzung des Programmes d»»r (bekamitüch eingegan* 
genen) Ritter-Akadrmie vom Jahre 18^7, wo der Verf. vom mittelhochd. 
Satzartikei L>ei dem genannten Minnesänger gehandelt hatte. Er geht 
den bestimmten Artikel daselbst nach allen seinen Kurmen durch und 
führt die Belegstellen an nach der Ausgabe von LacUniann und Haupt. 
Die fliiissige Arbeit wird tiir Keuaer uad Foischer des Altdeutschen von 
Interesse sein. 'Sie ist zugleich eine zweite Vorläuferin von einem voll- 
ständigen Worterbucbe zii den Schriften Hartmann's von Aue, das der 
Verf. bereits fertig liegen hat und das nur auf eine günstigere Zeh des 
BuehhandeJs wartet, um ans Lieht sn treten« 

CoBimn. In dem Lehrereelleginm des dasigen Icdnigl. Gymnasiums 
trat wihrend des Schuljahres Mich. 1849 — 50 die Verindemng em, dass 
der Tierte Oberlehrer Umriekt nachdem er hereits eemmissarisch mit den 
Geschäften eines kntholiscben Sdiulrathes bei der dasigen Regierung he» 
traut gewesen, unter dem 18. April definitiv anm Regierungs- und Scbul- 
rathe ernannt ward. Da die Schnlenahl dsr Quarta eine Tbeilnng noth- 
wendig machte, so war am 20. Sept. 1849 der Schulamtscandidnt Dr. CAr« 
Gerh, Spengler vom Gymnasium zu Trier berufen worden. Mit dem 
Schlnsse des Schuljahres sah der Director Dr. Frs. ZVie. KUhn der Ent- 
lassung aus seinen bisherigen Dienstverhältnissen entgegen. Bekanntlich 
ist, woTon im Programme sich noch keine Notis findet, auch der Ober- ' 
lehrer Dr. J. M. CapeÜmann als Director des josephinlschen Gymnasium 
nach Wien berufen worden. Die Schnlerzahl betrug am Ende des Som- 
mers 1849 332, am Schlüsse desselben Halbjahres lHj{) 347 (11 in la., 19 
in Ib., 2J in IIa., 41 in II b., 55 in IH, ÖO in IV a., 32 in IV b., 61 in 
V., 76 in VI. ; die Vorbereitungsschuie zählte in zwei ( lassen 46 Schüler^. 
Michaelis 1849 fingen 17, Ostern 1850 I, Mich, des.^. Jnhrcn II zur Uni- 
versität. AU wihisönschaltiiche Abhandlung enthält das Programm: Sehe- 
dae iiomericae vom Oberlehrer Pr. Joh, Alat^s, CoptUmann (16 & 4.). 
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Wenn Ref. den Fleiss, den Scharfsinn nnd die auagebreiteten Spratb« 
kenntnisse des Hrn. Verf. und das Verdienstliche meiner Arbeit im Allge- 
meinen auf das Bereitwilligste anerkennt, so boftt er, dass die Gegen- 
bemerkungen , ^velclie er ii) Bezug auf manche Punkte zu machen gedenkt, 
um so mehr, ab aus dem Streben nach Förderung der wissenschaftlichen 
WahrbeH hervorgegangen angesehen werden. Der erste Thei! behan- 
delt die Partiicel nig , und der Hr. Verf. erklärt sich zurörderst gegen die 
bis jetzt von den Meisten für unzweifelhaft gehaltene Annabroo, das« 
dieselbe eine Veikiirzung aus ntpi oder 7i{-(ji sei , iiultMTi er behauptet, diö 
Präpositionen seien die jüngsten Erzeugniase der Spracbschopfung , die 
PartUceln gehörten zu den frühesten, seien wahrhafte ovoiiazonotoii^tia. 
Ref. kann sich nicht davon überzeugen, dasa die Präpositionen im Allge- 
, nleinen apSteni Ursprungs seien , ali dl« felnenr und rein gaiitige Ver- 
biitnisfe aosdriiekeDdan Partikebi, nnd um so weniger, als ja erwoUbnr 
maoelia Pvcikeln aos ZotammeiiMtaaiigeii mit Präpositioiiaii «ntttandeft 
(«• das dentoehe iwar was le war«), andarentbails so tido Vor- 
küfiangso sittd QUp «nf fN}V o. Auch wsren ja dto Partikoltty wie 
dio Präpositionen, nrsprnoglioli Advorbien und nan mnas aicii demnach 
wohl dam bequemen, fiir beide mindestens eine gletehe Bntstehnogsaeit 
nicht in Abrede in stellen« Will num nnn aber aooh angeben, dnse ni^ 
* nicht ans sre^i Terkflmt, sondern aas der beiden zo Grande liegenden 
Wnrsel gebildet sei, so wird man doch damit die aaf die Analogie Ton 
nsgi gegründete Annahme der arspranglichen Bedentnng nicht wider- 
legt sehen. Der Hr. Verf. erklärt sich aber ferner gegen die Ansicht^ 
wonach nig den Worten , denen es beigefügt wird , eine stärkere Beto- 
nung Terleihe nnd darch die Hervorbebong desselben entweder eine 
Conceesion oder Entgegensetzung ansgedruckt werde. Es ist damit 
nicht ausgesprochen , dass die«!s von vornherein die ücstimmung der Par- 
tikel gewesen sei, .«ondern erst nachdem sie zum tonlosen, sich an das vor- 
herp;eliende enklitisch unschliesgenden Wörtrhen geworden. Wenn aber 
der Hr. Verf. dagof^en einwendet, dass eine lüiclitica ' die Bedeutung 
eines Wortes nicht verstärken könne (encliticae voce» ips'ae levioris mo- 
menti sunt, quam quae aliorum verbornm vim possint augere, quin etiam 
saa propiia vi sustinere se minime possunt), so erinnert Ref. an das fiir 
alle Sprachen , namentlich für die alten, geltende Gesetz, dass Wörter 
aller Art, wenn sie hervorgehoben and stärker betont werden sollen, ne- 
ben unbetonte gesteilt werden, so wie daran, dass gerade die Verando- 
mng des Tones, welche im torhergehenden Worte durch die Bnditioa 
bewirkt wird (die gewiss ton den Griechen hei den perispomoids nnd 
paroxjrtonis ternehmbar war, wie sie hei den oxytonis durch die Verin- 
derang des gravis in den aentns auch teserJleh dchthdr hetatdinot wird), 
Ton seihst die Aufmerksamkeit des Lesers darauf lenkt« Bhen so wenig 
kann der i weite ton dem Hrn. Verf. angeführte Osgmgrund, dass dann 
niq hti Werten, wie wmuvdt, fmißt pleonastisch stehe, eine GeHang 
Iwben, da doeb wobt die Mogiicbkett, diese Worte stirker au betonen, 
nicht in Abrede gestellt werden kann. Hätte der Hr. Verf. Jene Verstar« 
hang, die durah den Ton gegeben wird, richtig anfgefesst , so wfirda er 

13* 
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«einen dritten Gegeugruntl gew iss nicht aufgestellt haben — denn wer wird 
X. B. 11. V. 135 verkennen, datis tiqlv wegen des Gegensatze« von ör] tots 
eine Hervorhebung gefunden V — und sich gewiss auch davon überzeugt 
haben, dass aus jener Annahme sich der concessive und adversative Ge» 
brauch recht gut ableiten läs8t. OUer rticht iiiclit auch im Deutschen 
die blosse stärkere Betonung rüs , um ein Zuge^landiiiää uder einen Ge- 
gensatz zu bezeichnen? Des Hrn. Verf. eigene Ansicht geht dahin, dass 
dt0 concessive Bedeutung quamguanif quanwU die Grundbedeutung, voq 
den«lb«ii «U« B«deQtiiii|c tamem abgeleitet, wie ja aueli in Laleiiilacb«ii 
minchinal quamquam und tamen verwechaelt wurden, ond daraot die too 
qtdämiiy miUm» eutetandeii eei. Da oan aber dagegen achen der Umataad 
apcicbty daaa ein aolcher Begriff, wie er dorcb quamquam und qaanvis 
anagedrScIU wird, acbweriicb, aaluild aeia Bedorfniaa aieh aeigtet dnrcli 
ein Uea tonloaea Wort anagedffidit werden Itonntey da die Bntwidte- 
hmg der adTeraatiTen Bedeaioag aaa der eoriceaaiven dareli die Analogie « 
lattfoiacben Spracbgebranebeai weil die roniaclie Satsverliiadttng in We- 
aeatliclieni andern Gesellen» ala die grieohiaehe folg^, nicbt genngend ' 
erldarlich, noch weniger aber die Abaebwicluing in.fuir^eai oder tolfafli ' 
gani natarltcb erscheint, da ferner dann niQ nicht mit den relaUven PrO" 
nominen und anderen Partilieln schwerlich zu einem Worte Teracbmelaea 
konnte^ denn nimiat mn mit dem Hrn. Verf. an, SansQ sei Ursprung- 
üch = quamquam Ate, ao moaa man entweder das Relativom als durch 
ni^ in das r>emonstrativum verwandelt ansehen, oder, wenn man berück- 
sichtint, dass das llelativum und Demonstrativum ursprunglich dieselbe 
Korm hatten, mindestens nicht recht begreiÜich ftnd^n . wartim denn nsQ 
gerade nur den für das Rclativum gellenden, nicht den für das Demon-, 
strativum gebildeten an^rli;ii)*:en worden sei — , da endlich durch die 
Erklärung manchen Stellen Gewalt ^eüciiehpn mnss, wahrend wir oben 
gesehen haben, dass bei der bisherigen Erklärung Alles sich natürlich 
erklärt, so scheut Ref. sich nicht gegen den Hrn. Verf. für die Ansicht 
der meisten Sprachkenner ZU stimmen, wenn schon er die Etymologie, 
wonach die Wurzel ein dvofiutoitoiovfisvop n — g mit dem Begri^ de^ Pe- 
netranten und daraus eine reiche Worterzahl nsQocatf niquv ^ Ttmqavwa 
n. a.'W. abgeleitet sei, auf die Partilcel anwendbar findet, da ein anaa- 
rem gaiia entapreebender Beg-^ff reebt gut ala Grundlage für dia Bedeu- 
tung deraelben angeaeben werden Icann, Paaa Od. IIJi 256 iSf «av itvx^% 
nicht das von Wolf anfgenonmene m€m9Q L di« richtige Leaart aai » ha- 
ben die neiaten Heraaageber aebon erltannt, indeaa kann man deai Hnk 
Verf« nicht abapreefaen, daaa er dafür den Beweia recht got gegeben hat« 
Wenn Ref. mit der in $. 1 Torgetragenen Auatebt nicht einrerataoden aein* 
trennte, ao hilt- er die in vorgetragene ober ma für aohr beachtena* 
Werth. Der Hr. Verf. nimmt nämlich jene Partikel ala aaa av ond W tiH 
aanmeogeaetst an, so dass die uraprSngliche Bedentong andwohl,und 
denn gewesen sei, also das Zusammentreffen einer Handlung mit einer 
■weiten in derselben Zeit bezeichnet werde. Als Beweisstellen dafür 
werden Od. Xlll. 93; XX. 73-77; XIV. 147fr.; II. VL ^92 angefahrt 
und man alebt recht gut ein^ wie die Partikel nach ond nach an eineni 
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Rolaiivum werden konnto. Auch der Umptaüfl , dass fvxt nur mit ya^ 
verbunden, sonst immer asyndetisch einen feiatz be(>innend sich findet, 
^valiieiul der Nachsatz sehr häufig durcti eingeleitet wird, wird von 
dem Hrn. Verf. zur Begriindnn«: seiner Ansicht recht ^ut benötzt in 
$. 3 behandelt derselbe die Stelle Od, I. 292. Ke erregt, i[mi grossen 
An^tosfi, dass Athene dem Telemach räth , die Mutter eiiieju Manne zu 
peben , wenn er ober des Vaters Ted Gewissheit haben \\erde, da das 
lief hl ducli dem Sohne nickt zustcho, vielmehr aoscirticklich in vielen 
i)tcUen dem Vater der Penelope, deiD Jiiarios, vitidicirt werde. Dess* 
halb tilgt er nach ^oixe das KoBma oad Terbindet wen ^'o<h£ %aX avi(^i 
fLTIziqa dmmt qmmtfln hMorani CoMhiiiiai «tiani d«cet matrem toam 
viro lii'e» ^niilgi«jiQo»eirilni«gB» < Die fertdesQ<'Wld^ffipirtoch«ad»n#UUa 
lii^SlS^&egeitigt er dMinrj^h ^ !d«t0- •r.dvirt ftto mt aoi 4mb fiUglM 
vMiiindiilaiM'»^ afai«|BBii^ftl«lie antotMHleo und In MdW di« igiMm 
iMtni 9ki^^ti QMpriliigKoli^ tiiiädit. JB n At i is t es oiio icbonmvBd fir riol^ 
M^nklieb, «ist mob daa Bmi4$MStm rad Sehalian (ao tM dtm ftefi 
aoganblicklidi bekannt mO'nidbt swciCdliafta LaMnt.&n der BHdamag 
einer-nndern* Willen -indeirn co-nuifeseil^ weaahniUdena aneb der'Hr« Verf» 
selbst eittigei^Bedenken äussert, so siebt'dedabD Ref. feradesra nidilfliny 
waroBiderSebn die Rhren den Vater erweisen soll, welche seine Mnt« 
ter ihrem Gatten darzubringen verpflichtet ist. Soli der Sohn sie za<4 
gleich fär die Mutter mit, leiste« f^? Schwerlich könnt« jene als der Pfliebt 
entbanden erachtet werde«. Oder soll der Sohn , jetzt mundig gewor-« 
den , dem Vater die Ehren erzeigen , die vorher statt seiner die Matter 
BO geben verpflirbtet «rewescn? Das kann in den Worten nicht liegen.' 
Kurz , fiinden wir i]ie 8telle so geschrieben, wie der Hr. Verf. vorsehlägt, 
wir worden Anstoss daran nehmen. Ref. ciiunert sich nun alierdinss 
nicht einer Stelle dafür, dass der Sohn die INlutter nach des Vaters Tode 
▼erhcirathcn k.<»iine, und gäbe es eine soUhe, so würden die von d* m Hrn. 
Verf. angeführten Stellen der Odyssee widersprechen. Aliein die Grie- 
chen hegten fortwährend Bedenken in Betreff einer zweiten Bhe^ wenn 
Stiefkinder vorhanden waren (vergl. das von Wachsamth hellen. Alter- 
thumsk. II. p. 128 Angeführte), und dass schon Im Zeitalter der Odyssee 
etwas Derartiges anerkannt iwar« beweist däe Stelle XIX. &30 flg. Mass^ 
nnn aber gerade M6im$ die Bedeatang haben: tor reebttkriftigen Bb«? 
gebend kann ee Diebt aueb ven dem gesagt v^en, der leine Binwill^' 
gnng dam nioHt verweigert f Wie nun also, wenn nadi den Racbtalm»' 
griffen wobl de« Sebnaa BinwilKgong erferdertteh war , wenn die Matter 
eine nWdte Bbe eingeben woUte, se kann doeb wobl die Maberige, dnroh. 
eine andere Stelle gesebütaie tnterpniieti^n bleiben. [P.] 

^ ^ GoNSTANz. Ancb in dem Sebntfahre 1849 — 1850 sind einige Veiv 
Mndcrungen in dem Lebrerperaönale des hiesigen , mit der höheren Bur-t 
gersdbnie verbandenea Lyceoms und bei der Vertheilung des Unterricht^ 
eingetreten. Lehramtsprakticant Eble, Hauptiehrer der Tertia und Unter« 
Quarta des kiesigen Lycemns ,' wurde im Monat Februar an jenes in Frei- 
bürg versetzt. Die von ihm bis dahin behandelten Unterrichtsgegen- 
stande bat bienmf , in Feige eines Briaiies dea Oroynbr Oberatadienratbea 
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vmn 13. Febr. 1850 Lebramtsprakticant Frühe, der vorher an dem Gym- 
nasinm in Donaoeschingen ange.stellt war, am 23. Februar übernommen. 
Aach in der höheren Bürgerschule fand ein Wechsel stalt. Kurze Zeit 
nach dem Anfange des Schuljahre» erhielt sie nämlich eiaen neuen Reli- 
gionsichrer ^ nachdem die Pfarrgeistlichkeit dabier auf einen Erlaus des 
Grossb. Oberstudienraths vom 15. Ort. 1849 sich zur Uebernahme des 
Religionsunterrichtes in der genannten ächuie bereit erklärt hatte. Mit 
der Ertbeiiung desselben wnrde hierauf Beneficiat Gruber von ihr be- 
auftragt , der den Unterricht am 29. Oct. übernahm nnd die religiös sitt- 
Jichfi Bildung der Schüler fortan mit Eifer 711 befördern sachte. Durch 
den Eintritt des Beneficiats Gruber wurde aber auch ein Miaastand an der 
hiesigen Anstalt gehoben. B>Qher genossen die Schuler der vier nnterei» 
Classen des LyoemM kAt fnm 4«r biheraB Bürgerschule, wenn Mdi dar 
Grad ihirer YorbiMong gani Tenobiedoo ^r, gemaiatehaftUcbea RelP 
gioBiontenlobt, MtMt wbw lc«Mit«ii 4W Zöglinge bpidiBr^ Aostcltad krAnP' 
htkrmmdtm der Religion getrtimt md bwotodart Imtorriebt«!! «wMm«^ 

^ Mf«r JMfp, d»Qi ftfiher «in The$i d«a EdfgldiMiiBtQrriohtM «mgeviS«^: 
Ma war^ fibmaha von Jelst aa ln dar bttaran Birveraobai« daa ganaaii' 
dävtsaban dpraabuntarifobt, dar vafbar wiaabaii iha vaddam Labrar 

. llMbr TartbaiU war, und dietM' latetara trat na*, BtSnem WoMcba ga-^ 
aiaa, als Raligiavalabrar in die fial aratan daasea daa LyMaiar ain, m' 
data er von diesem Zeitpunkt an daa g r Ba ala B Tbail des Eeiigionsunter- 
lichtes in dieser Anstalt allein zu besorgao hatte. — Endlich ist noab 
aar bemerken, dass die Schüler der Unter- nnd Obarsoita, welche in dan 
Torhergehenden Sahaljahre ia daa Labratondea der lateinischen Sprache 
bttoabe dorchvreg vereinigt waren , von nun an in dem grossten Theile 
der diesem Lehrgegenstande zugewiesenen Zeit gesonderten Uoterriabl^ 
erhalten konnten, was für die Behandlung dieses Lehrzweiges ohne Wider- 
rede für nützlich erklärt werden mass. Der Classenvorstand der Sexta 
hatte nämlich früher auch den Religionsunterricht in der fünften Classe 
des Lyceuras zu ertheilen. Darum konnte er der Lertiire lateinischer 
Schriftsteller in der Sexta nicht so viel Zeit, als es nach der Wichtigkeit ' 
des Gegenstandes wünschenswerth war, anwenden; er war vielmehr ge- 
nothigt, den heiden Abtheilungen gemeinschaftlichen Unterricht zu er-, 
theilen, einige ausfierordentliche Stunden abgerechnet, in welchen er mit 
den Schülern der Obersexta besondere Stücke las. Dadurch nun, dass 
l^ebrar Mdndtr dap ftaligbaaaatarriobt ia der QainU besorgte, konnte die 
|p varanagabaadaa Sabaljabra «agaardaata Canbiaatien der Sahilar bei- 
der AbtbaibNigaa dar fiazta wieder anfgababaa .wardaa* — Dar Uatar» 
rieht in dar iteliania^bat» nad englii|ibea Spracba wurde üai WintafaeOMH 
litar van LahraaiMpraliticant B&la nit aiaar AasaM fireiwiiligar Tbaüaab- 
»ar bagaaaan and aacft daiaea Abgang ron Praf, Jlea» fortgasatfl. 

.Per T^mnntenfcbt wurde im Sanmariemeetefr rem LebnunUprabt. Müto 
den 8abülava dar beiden Anstalten ertheilt. Für daa Iconmaada Sebal- 
jahr wnrda raa daai Ctaaladerathe die Herriditnng eines ga«gaatan 
Tarnplatxes xngesichert. — Am Schlüsse des Schuljahres 1848 — 1849 
mrt^ 9 «fOi^lar 4er Qbarse^to «af die Pairan|tit entlaipan, V^n dpe^ 
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aen wollten !^ (kathol.) Theologie studiren, 1 Jurisprudon? , *2 Midiem, 
Alle bezogen die Universität Kreibnrg. — Die Schule r/a Iii war im ver- 
flossenen Srhu lj;ihre folgende: a) Die liöhere Bürgerschule zählte 61 Schu- 
ld. Von diesen gehören 49 zur k fitliolisr hen und 12 sor evanp«'!ischen 
Cunfpssion. Auffländer sind unter ihnen 8 8chüler. Von den Jnländern 
sind Auswäriige, d. h. Schaler, deren Eltern nicht in Constans wohnen» 
6. Von diesen 61 Schülern haben im Laufe des Jahres die Anstalt wie- 
der verlassen Ö. Die aujigetrctenen sind inei&l zu bürgerlichen Ge\% « r- 
ben übergegangen, b) Das Lyceom war von I50 8cbälern besucht. Unter 
diesen sind 133 KaiboHken md 17 Protestanten» Aiulümler besnchten 
4aji:*Lyceam 20, AuMriftif« fl7* Ausgetretm tiad «ibfitiid d«s 8dMl-> 
jahrei-S Sdifiler« >B«mMHil' •) der hdliercn BliigartelMile. Invpcoliif t 
FnSb^n Ignaa HmnM m» Wmmih€rg, Dirattert-GaiatUdiMr RaCli 
aOmuiSmm^ l behm« A Mmp^, J« IL Ukr , F. Bmm. AoMer dieien 
QlMMlci|Bm«irthdl«n in dir MImmb Borneiiohiile Uoterriahlt Ptraf, 
Htf^mtam^ GatoMdite; Prof. Ma, NalorlaJire; Prof. Dv. WM^ GM^niyiie 
oad FraflisSdacli^: hAitvtiMLtr^ Geographien BeneBeiaiGmAer, Relic^ui ; 
Lehrer StkmäMzy Kalligraphie , Zeichnen nnd Gelang. Verwaitangir 
ratb. Direetor: GeiotUeber Rath «ci^mdaMr, Lahrer Letter, GoMlttle« 
rtHh Afigwt Folderaucr, Hofgerichtsadvocat Hqs, OboMUHi doi engeren 
Bfirgeran^^rhiTs.ses. Geechäftefiihrer: Lehrer Laber. Verrechner« Stadt- 
redHMV MoUior, b) Des Lyceoms. Bphoros: Freiherr J. 17. von Wet" 
temherg, Direetor : Geistlicher Rlitb ^cAmewser. Lehrer: die Professo-* 
ren Hoffmann, Furfivä'v^Ier, Sds ^ Ree^ , Lyceamstehrer Kreuz y Prof. 
Pr. WSrl . Geistlicher Lehrer Linder, Lehraintsprakticant Frühe, iVlnsik- 
und Zeichnungslehrer Schmalholz. Einzelne Fiicher besorgen in dein 
Lycenm: Lehrer Leiher ^ hebräische Sprarhe; Lehrer Unhapfclj NnLur- 
, gesch.; Lehrer Heim^ Arithmetik; Stadtpfairer Pariemheimer^ evnng. Re- 
ligionsonterricht. Bibliothekar: Lyceumslehrer Krem. Verwaltiingsirath. 
Reg.-Comm.t HofgerichL^^rath Hansell. Mitglieder: Direetor SchmeUtcTf 
Prof. nnjgfmann, Franz LoU, Private, Fidel Kecs, Private. Geschäftsfüh- 
rer: Lehrer ilo/zopfcJ. Verrechner: 8titiung«verwaUer Gebhard. — Als 
vvissenschaftl. Beilage ist mit dem Progr. aasgegeben worden : „Der rei' 
imtde Cftcrron, eine mytbologisehe Abhaa^oag von H^. FuHwangler, Pro» 
feaeor« FerUetaang aad SehliM». Coaetans, 1650. Proek vea J, Stadler. 
8i 41 — lOd itt gr. Die erate Abtheilong dieter Abbandloag haben 
wir hereits in dieaen lahrbficheni (Bd. 681 Hefl % 8. 196^199) ange- 
seigt and aof dicae ia dem Gel»iete aiythelegifoher Fenehoagea teh^ ba~ 
achtensweithe Sehrift aafiaerkeam gemacbL Aa die /aaeige der ersten 
Abtiieilaag fehUeaaeai wir naa die der aweiten an. In derselben aoebl 
dar Verf. die Verbiadoog dee Pfetdee mit den Wasser ond heider n^l 
dem Tode, wie sie dordi d^s Gewebe der griechischen Mythen deh hia^ 
dnrcliichlingt , weiter zu erforschen und spricht das Resaltat, so welchem, 
er gelangt iit, in folgender Weise fS. 71) aus; „Bs ist das Eine Lichta- 
aad LebeaaroM in der niederen Sphäre» in die es durch das Wasser hin* 
abgezogen , um aas dem Wasser ia ewiger Weehaelwirkong der beiden 
Dtfferenien in die oliere wieder emponmt^igefl} aa iat dao Reie dea Ha- 



Digitized by Google 



200 



SohnU und Uniirenit&tMMidbriditeBy 



des, das zogleicb das des Zens ist, nnd das des Poseidon, im letzten 
» Grunde aber das des Urposeidon, des Indischen Wischnn.'* Auch in 
dieser Abtheilong, wie in der ersten, sah sich der Verf. veranlasst bei 
ein7elncn Mythen den Verstirli zu citicr neuün OcntUDj:^ zu machen nnd 
hebt in dieser Beziehung insbesondere die der Dioscuren (S. 57- — 6H) 
hervor. Dieser ^'aiize Mythos (8» bl ) bewegt sich orsprnnf^Hcli im Kreise 
der VorstcliuM^eii , die an das Licht geknüpft sind; sie scU>.st kömuii nur 
als Offenbarungsweisen des Lichtgottes, die za selbstständigen Wesen 
erhoben wurden , betrachtet werden. Polydenkcs* der Vielleuchtcnde, 
ist der Lichtgott, wenn er am Morgen sich erhebt t er hcisst Castor , der 
Ordnende, wenn er am Abend sieb hinabsenkt. Beide sind Jüi^j^liuge, 
weil sie die imm«r sich verjungende Kraft jenes Gotleä darstellen ; sie 
sind Lenker weisser Rosse, weil sie das JUcht doreh den Aetherraam 
daUn fEbreii. Beid« staniMB roA Zeag , den Sciwpivr defLiclitei; Ihre 
M«Clar ist Leda , jen« dMkle Unmteri«, am d«r das Lialit ■■filiift «nd 
SU dar wieder sorieklrelirt. — ' Bl«niar>geht der Vmf. üMr Mr KimM; 
lim 1« dan ans «riialttnan €nibiii9torn des gawoimene Resoltat in BaüNff 
das Todtenpferdss thsiJs M baslitican, tlilB&ls sa argSinatt. Bammdsra 
Bwfiakiialitigiiiic fand dia BrUinmg das Dankiaslaa voo Markab^ watchea 
, La Bot basabriaban (MaiHimaii«vd?asCiq. fig. afiOräae, ft^aridar, Ai^galidaat 
' Ijseania ^5 ff.)» mit dam 'durah ain Fanstar aabaoandaa Pfbrda (6. 75 
' bla 81), Obgleich dia Brklinmg'das gelehrten B^rmsasan sehr ktaraisaat 
nnd darcb eine Reibe archSaloglschar Beweise gestutzt ist, konnte der 
Verf. aus mehreren Gr finden, die «n den betreffenden fiteUen angeführt 
sind 9 dessen Ansiabt nicht gans theilen. Der Gegenstand selbst aber ist 
am sb weniger ohne Interesse, da das bezeichnete Pferd lange ids ^ 
archäologisches Räthsel gegolten und auch dnrch die Oeotungen Tan 
Inghirami, R. Röchelte, O. Muller keine volle Erledigung be- 
fanden hat. Um nicht zu aasfnhrlich sn werden, müssen wir die 
Leser auf die Schrift selbst verweisen. — r Ani Schlüsse dieser Unter- 
suchnnji auf dem Gebiete der Kunst wird der ,, reitende Charon ' selbst 
in hetrusk isrhen Denkmalern nachojewiesen. — Der folgende Tficil der 
Arbeit enthalt eine kurze Untersuchung nber den ,,schiiiendeu Charon," 
von welchem der Verf. die erste Nachricht in dem Gedichte faiid , da« 
Pansanias Minyas nennt und es einem sonst nicht weiter bekannten Pro- 
dicus beilegt. Darauf wird in kurzen Zügen die Kntwickelnng der Sage 
bis auf die spätere Zeit herab durchgeführt. — Der Anhang gicbt eine 
wohlgeiungene Uebersetzong und eine gründliche sprachliche und sach- 
Haba BrklfimDg des am Anfange (Abtbeilung L 8. 1) roitgetheiiten Volk^ 
Hadaa* Bs wird dieses gewias allen willkommen sabi , welebe dta diob- 
teriscben Brtangnisaa der Ifengriecban einiger BerSeksiabtigiing wardigen« 
Indem wir hiermit dia Ansalga dieser interaasanten Sebrift sobiiaasan, 
h6nnan wir alabt ombin den Wnntab anstnsprachan , dass der Verf. sein 
bereits anfgaarbeitatas grösseres Werk aber die gronae Ckanm-Su^ 
(Vorrede cor 1. Abtbeil. 8. IV), von walabam der reftenda Cftnron nnr 
ein an einem kleinen Ganten aaegteoganer Thail ist, reckt bald de» Procka 
ibergeben mSge, Bs bat darselba s^na Maistarsobaft anf da» GaUata 
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»ytiiobgischer Forschungen in der von ans b«gpTOoh<n«n Acbrift bewte- 

Ben, nnd finden wir schon in ihr einen wichtigen Beitrag zar Brledigung 
4er S'rage über das Verbaltniss der Caltaranfange Griechenlands zur Cul- 
tor Aegy^D und dem Orient, so wird dieses in dem Watke^ welches 
4an ganzen Sagenkreis umfasst, noch mehr der Fall sein. [4|:] 

Ueber das Gymnasium liefert uns ein geehrter Correspondent nach 
einen-, abr^estatteten Be?uc lu' lolgeiuicn Bericht : L e h r g e g e n r t a n d e. 
Die Keligionsiehre hat in jeder Clas^ie wöcticnLlich 2 8tnnden und wird, 
wie es scheint, sehr zweckmässig vom Niedern zum Höheren aufsteigend 
betrieben. Mit dem Katechismus ist ia den untern 2 Classen biblische 
Geschichte verbunden und Erlernung von Gebeten und Hymnen. Auch 
in den untersten Classen schon werden die kirchlichen Feste und Zeiten 
erklärt*), in der 3. Classe die Sonn- und Festtags Evangelien mit schrift- 
lichen Arbeiten hierüber, in der vierten Classe das Messopfer, das Kir- 
chenjahr und die evangelischen Abschnitte der Sonn> nnd Festtage. In 
der fänften Claaie wird eine Kinleitung in die. heiligen Schtiftan des alten 
TeitMieiite gegeben, die ApostelgesdMte- gtfleaeiC'^iillA rerUiit In- der 
tirsprtebe. Endlich In der aeedtCen Clasae «rerdan vom Diveeter MkuSb- 
ler die Bciefo der Apeetel erlfoiert nid eliritUlebe fiiitenlefcreii rw- 
getragen« Gemeinsen Iwbeii den Religloasmterrieiiti 1) die iwel 
antem CUaaeen« denn ^.vea der ▼ierten Clofie en inner die miere irod 
obere AbUieilong: Jeder Claiie* Hiereos gebt berror, dass non In Baden 
(dem der Sehnlplio ^ird ^ohl nieht-.blo» I9r CoAsteni oein) die Rell- 
gionslebre fnictifieirlicber treibt aia bei tint, wo ein ReHgioneboch BIrdie 
GynuieaiM eingelnbrt iat, welches so reeht dem gemacht sn teln scheint^ 
den |oogen Leuten den leiften Funken Ton Liebe zur Reticion zu beneh- 
men. Daia doch die Herren fast immer ihr eigen Werk, das sie auf- 
bauen woUen, eeiber zerstSren! — Wie soll man dae nennen? Wenn 
vollends die in unserro Religionsboche vorkommenden nnd philosophisch* 
mjatlsch geschriebenen nnd darum den jungen Leuten unverständUcbeB^ 
langen Abschnitte worl- wörtlich answendig gelernt werden sollen, so wird 
die Religionslchre eine Qual selbst für fleissige Schüler, wovon man sich 
tnglirh über/.cugen kann. Deutsche 8 ji räche. Diese beginnt in 
der untersten ( lasse mit *>iner Wortlehre und der Lehre vom Satze und 
dessen Erweiterung mil schriftlichen und mündlichen Beispielen. Auch 
werden kleinere Gedichte und Parabeln aus Brückner*» Jugendbii)liothek 
memorirt. Dazu kuinriit üebong im Lesen und orthographischen Schrei- 
ben. Lehrer Linder» Wöchentlich ä Stunde». In der zweiten Classe 
kommt die Lehre von den Saisen and der Rechtschreibung in schrift- 
licher und nindiieher Uebung vor. Gelesen nnd erklirt werden Stücke 
an« AriiefeiMr. Diese in den swel ontem Classen In wSehantKcb 3 Btnn- 
den naeh Oebtng'er^ Ueseboeb. Lyceemslebrer JfrdiM. In der d. Cl: 
eneiieint Htfmam^B dentsehe Blementar^Granmatik. Viele Uebangen 
der Reebticbrdblebre. Mehrere kleine, achrifUiche Anfsitie^ Vertrag 



Lehrer der Religion in allen Classen, mit Ausnahme der Ober- 
fitder 6. Classe, Ist Lehrer Linder. 
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uifwendig gelerntor Gtdiehte. WochentKeh 2 Stunden. Lehramtiprakti- 
CAnt Frühe. In dev Tiarten Classe, obere and ontere AbUieilang, wird 
*' nach Hofitoann die Grammatik fortgesetzt und die Regeln werden durcli 
nifidliche Beispiele eingeübt. Hier werden schon schriftliche Aufsätze 
ansgearbMtei, poetische und prosaische Stucke vorgetragen. Lehramts" 
-prakticant Frühe, Wöchentl. 2 St. Die 5. Cfasse behsndplt eine Thpo< 
rie des poetisichen Stils. Oaneben werden Anfsätzc verfertigt und der 
iniindiicbe Vortrag geübt. Beide Abtheitungen der Ciasse gemeinsam. 
Prof. Furtwängler» 2 St. wochentl. Endlich in der 6. Classe , untere 
Abtheilun^, wird von dem Director nach seinem Lehrbache (^Carlsruhe bei 
Groos. 1838) Rhetorik gelehrt, Auffindung, Anordnung und Einkleidung 
des rhetorischen Stoffes. Dazu Erklärung deutscher Muster, schriftliche 
Ausarbeitungen , mündliche Vortrage. 2 St. wöchentl. In der oberen 
Abtheitung: angewandte Rhetorik. Schriftliche Aufarbeitungen* Extern, 
porirter Vortrag. Wöchentl, 1 St, — Lateinische Sprache. La- 
tein wird in den unteren 3 Classen wSdientl. lO'ttniiden gelehrt, vmd 
swar beschäftigen dkl efftM» 3 Cteiien nur nit BSnSiMiiig der Fer- 

' aeo; ndr in der % Claa^e werden einige aethwendigc syntakliiclie Regein 
ttil bereingesogen« Brtt in der 3, Glneie wird molk ITHederliolanf der 
Femeolelire die Syntex gelehrt. Selbst in der 4. CInase beider Abtbel«« 
Inngen wird die Fomieniebre in anaeererdentHcbeh Standen noebncl» re* 
petirt nnd die Sgmtax fortgeeetct Aveb die Lebr« Tom Besameter niid 
der Proeedie fallt in die 4. Claeie^ obere Abtbml«; elaeiieebe Steilen werw 
den «emerirt. Wibrend in den nnten 3 Ctaaaen JMtf^, in der 3. und 
4. Gl. Fddbauseh'8 kleine Graromatllc in der Sehnie sn Grunde gelegt 
wird, erscheint in der 5. Glesse Zumpt, welcher die grammatische Theo- 
rie Bchliesst. In der 6. oder Oberclasse kommt keine Grammatik mehr 
vorw Alte 7 Jahre Grammatik ! Als Nebenbiicher wnrden benntst in den 
nntem 2 Glassen Doli, in den folgenden Süpße, von seinen Materialien 
sei lateintsehen Stilühungen^'^ zu den „Aufgaben etc.** und von diesen 
wieder stufen- und classenwei«e vom f^eicbtem zum Schwerern aufsteigend, 
80 dass auch in der Oberchisse SiijiMe über^etTit wird. Die 4. Classe 
widmet in beiden Abtbeil'in!;en , sowie die untere Abtheilung der 5. Cl., 
dem Latein wöchentl. 8 8tondert. Die obere Ablhtilunt; der Quinta 
hat nnr 6 Stunden wöchentlich, aber die Ueh^•rsetzIln^e^ ans Virgil mit 
der Unterquinta gemeinschaftlich , also wohi auch 8 Stunden. In der 
Oberclasse werden 7 Stunden wöchentlich auf Erklärung von Schriften 
und ätiUibungen verwendet. Die Lectionen theilten der Director J5cAmeM!* 
ser und Prof. Hoffmann. In der 3. Cl. wird C. Nepos nnd Phädrus ge- 
lesen, in der 4. nntem Abdieilong Caesar d. b. g. und in der obern Abth« 
Cneaar d. b» c« neben Ovid^e Metamorphosen. In der 5. GL Vii^. Aen,, 

' Cicero*» Briefe in der nntem Abtbeil.« In der ebern Gieero'e Reden nnd 
Sallneti, In der Oberdaate Tacitna* Annalen, Heran, Cic. d. effio^. 
I^ehrer des Latein sind jederauil die CtaBsenvorstlnde* — ^rieebi- 
icbe dpraebe. Der Unterriebt in der griecbiseben Sprache iMgfnnt 
erst im 4. Jabre , in der 4« Classe, mit der Pennenlebre nacb Fefiünnseft*« 
Grammatik , welche bis tu den Verben in fM fertgesetat wird. Zur Bin* 
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obang die CbresCoraathie yon Feldbauiek und Suf^* In der obera 
AbtheilQDg der Qoarta wifd die regclmusi^ Formenlehre repetirt, daao 
die Verba in fkt ond die unregelmäMigeiK, sowie die Dialektaverscbiedte- 
beiten daza gelernt. Daneben wird obige Chreatoinathif , eine fitmniliuig 
äsopischer Fabeln and Horn. Od. gelesen. In der 5. Cl. , nntere Abth. ; 
Horn. Od., Xen. Cyrop., Syntax nach Fcldbamck. In der Oberqainta: 
die ganze 8yntax und Wiederboiting einzelner Theile der Formenlehre 
nach Feldbtnuch, Horn. Od., Jacobs' Atlika. In der Oberclasse untere 
Abtheilung werden Xenophon's Meroorabilien und Abschnitte aus Hero- 
dot, dann £join. Iliaa gelesen, letztere mit besonderer Hervor heb unrr (Jer- 
jenigf n Partieen , welche zur Erklärung der Eigenthnmliobkeiten Hoiuer'« 
als die geeignetsten erscheinen, Jn der Obersexta werden Plate und 
l'ragüdien erklärt. Privatim latsen die Schüler Ö Gesänge der llias und 

, wurden daraus gepraft. Der griechischen Sprache werden in der 4. Cl. 
irier, in der 5. fünf, in der. 6. vier 'Wooheotl. Standen gewidmet. Lehrer 
derigrieDbiicheB Spracbe: I0 der 4. Claieei Lehranittpraktie&it Friifte; 
Oberabtli. demlbea« Prof. JVewfi 5. Cl..Prol. Fi/Hwängiers Oberebth«: 
Prof, 0i#iiat«; ia der O^ecciasae, la bdden Abiheilongen : die Preff. 
Bt^^mpnnti ofld. Fwtm&itgkr^ — Die fraasoaisclie Spraebe er- 
ceheiBt ala eiaar der BaaptlebrUageniitliidia dad begiaat la der 3. CUwse, 
ia irelcber die' Feriaeaiehfe aadi Hkwtitu Graatfiaük bia -so dea ancegek 
Bnairieea SSeitwoftera celelnt* aad eingeabt wird« WdeheatL 4 fit« In 
der 4« Cl. D«tenibtb. die onregelmissigea Verba mit Tieleo Uebaageo* 
Baaa Kärehera Leaebacb, In dieser Sprache wird viel geleeea^iibefietaa 
und namentlich meatofirt. Schriftliche und Dictandoabangen. Wocheajt^ 
Uch 4 St. In der Oberabtheilang der 4, Gi. wird nach flftneeTe II. Cara 
die liehre vom Artikel, Bigenschnfttwort aad Fürwort, Toa Dopersoa* 
liebea and intransitiven Zeitwörtern gegeben. Memoriren als Voröbaag 
zam Sprechen, Viele Lecture. Schulcompositionen and Dictandoäbnngea« 
"Wochentl. 4 St. In der 5. Cl. Unterabth. Wiederholung des Vorigen 
und Zeiten und Modi, Uebungen in HirzeVa Sprachlehre ond Leetüre in 
yVecker's Levens franfaises. Wochentl. 2 St. In der Oberclasse: We- 
cker« Lepons fran9aise8. Schriftliche und mündliche Uebungen zom 
Uebersetzen aus dem Deutschen ins l^Vanzösische. Wochentl. ü St. Leh- 
rer des Franzosischen sind Prof, Neess in lU. JV. 1 und 2, und Prof. Dr. 
^örlin V. und VI. — Geographie. Die unterste Cl:i>se erhält in 
diesem Lebrgegenatande gemeinschaftlich mit den Schülern der T. Classe 
der bfiharea Bargerscbale Unterriebt. Behandelt vNiid: Ortsk 
KenntaiM der Hiaiiaalegegenden , Gestale and Bewegung der Erde , Be- 
•direibaBg tob Coaatana,^er AaiUbealrk , der Seelcreis, Ober-, Mittel- 
and Uaterrbeiakreie. Daa Allgemeiae Yoa Deatacbland. Wochentl. 3 St. 

^ Lehrer IMer. In der aweltea Claaae: Phyaiaebe Geographie voil Varopa, 
iaaheaeadere voa Deatachlaad. Die Plaaagebiete der Ponaa, dea Rbeiaa, 
der Baa, Weaer,^ Blbe, Oder aad Weicliael. Die Gebirge von Ceatral-^ 
Barapa« Politiaehe Geograpliie der grSaaeren Staatea Deataehlaada, 
Uebaagea im Kartenseicboen. WScbentl. 3 8t. Prot Dr. WSrl, In der 
3, Claaae wird die Gaegraphia Toa Deatachbiad wiederholf» Sadaao 
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aiM^rHcher die übrigen Staaten Earopa's unter phjtifchem und stati« 
itisciieni Gesichtspunkte. Endlich Amerika. Uebungen im Kartenzeich* 
nen. Wocheotl. 3 St, Prof. Dr. fförL (Afrika, Asien, Australien?) — 
Der Unterricht io der Geschichte beginnt in Quarta, Unterabth. Hier 
wird in wöchentl. 3 8tunden allgem. Weitgegchlcbte nach Beckes Leitfaden 
gelehrt. Lycenmslehrer Kreuz. In der Oberabtheil, der Quarta wird 
Geschichte der Griechen und Römer, sowie n!te Geographie nach Beck 
behandelt. Wüchnitl. 3 St. l*roi.' turtivän gier. Inder Ünterahthcilung 
der Quinta wird von Prof. Dr. fFörl in wöobentl. 2 Stunden die Ge- 
schichte von bVankreich und England nach Beck gelehrt. Geschichte 
der deutschen Litteratur kommt in der Sexta, Unterabth., vor. In dem 
verflossenen Jahre wm de vom Director dieser Gcg^enstand vom 16. Jahrb. 
bis anf die Geg -nwart nach Schäfer's GrnnUriss behandelt mit zahlreichen 
Proben aus den besteu Werken. (Wahrscheinlich im Jahre vorher von 
Anfang bis zu obigem Zeitabschnitte.) — Arithmetik. In diesem 
Lehrgegenstaode erhält die unterste Classe mit ^er T. der Mheren Bftr- 
geMchole gemeinMhnfyieb iMterriclit. Mniidelt werden die IvFÖndreeh- 
BUDgMiten nlindtieh und aohrilUieh fn -tlMeretiAlieii nnd ptiifclMieA 
Uebnngen, wScbentl. 4 St. Lehrer Hetm. In der Ih Glaiee geht man 
wa den gemeinen and DeoimaibrAehen über; Anwendung anf da« Qeichifte- 
leben. WMentl. 4 St: Lehrer IMn. If I. Ohuee« Wied^rhehmg der 
gemeilien nnd DecinuilbrSehe; der Drei- nnd Vielintff , dleKtpital-, Zim* 
Dod Geaellaehaftnredinongen ete. ; die Lehre von den^Prepertionei» ond 
QoednCwimein. WMentl. S St. Lehrer Hnäu — DieMnihematilt 
beginnt in der IV., Unterabthetl. Wiederholung des gesammten bisherigen 
Rechnongannterrichtes. Zinsrechnungen. Buchstabenrechn. Anfangsgründe 
der Geometrie. Wdchentt. 3 St. IV. CI. Oberabth.: a) A rithmetik und 
Aigebra: Buchstabenrechnungen. Quadrat- und Cubikzahlen nnd Wur- 
zeln. Leichte Gleichungen vom I.Grade, b) Geometrie: Parallel- 
tinien. Congruenz und Aehnlichkeit der Dreiecke. Wöchentl. 3 Stund. 

V. CI. Unternbth.: a) Arithmetik und Algebra: Allgemeine Z^blen- 
lehrc , Combinationen , Potenzen, W^iirzeln und Logarithmen. Gleichun- 
f^on vom 1. und 2. Grade, h) Gecrnftrie d-r Ebene. Wöchentl. 4 St. 
I>er V. Oberabth.: Vi) Geometrie der Ebene und des Raumes. Geometri- 
sche Aufgaben, b) Aritiimetik und Algebra: arithmetische nnd geometri- 
sche Progressionen. Quadraliscli Cleichungen. Wöchentl. 4 Stauden. 

VI. Unterabth. Gleichungen von höhfirn Graden. Zinszins- nnd Renten- 
rechnnngen. Kreisfiinctionen und Trigonometrie. Wöchentl. 2 St. Prof. 
Seiz, Oberabth. Physik nach Eisenlohr. Wöchentl. 4 St. Lehrer der 
Mathematik ist Prof. Seiz, — Naturgeschichte. Dieser hochwich- 
iige Gegenstand beginnt in der Unterabth. der Quarta mit einer Kinl^*"" 
tnng ih die Naturgeschichte im Winter. Das Allgemeine der WSrbetdiiere. « 
Im Sommer Botanik. Die Schfiler wurden geübt im Bestimmen der 
PHanseo nach dem kfinstKchen System. Die TorsSgliehsten Pflanaen wur- 
den von denselben besehrieben, nach Schilling's Grundriss. Lehrer Boh^ 
aifd, 3 St. wöchentl. V. CI. Unterabth. ; Im Winter: Wiederholung der 
Kinleitnng in die Naturgeaehichte. Reptilien und Pitehe. Im Sommert 
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Botanik, wie oben. NB. Die Oberabtlieilungcu haben mit den L/nterab- 
iheilungea de« üiiterriciil gemeinschaftlicb. — Endlich Philosophie 
in der Unterabth. der Sexta: a) empirische Psychologie, b) formale Lo- 
gik. Wöchentl. 3 St. Lyceuraslehrer Kreuz, In der obern Abtheilung 
giebt derselbe Lehrer in 3 Wocbenstunden binc^klopktiie der theoreti- 
schen rhiiosophie nach Beck, Ausser der Religion und den bereits be- 
merkten Lehrgegenständen nerden aneb deotsche aod französische Sprache, 
sowie Geschichte, Natorgeachiolite ood Zeichnnog In den meisten Claaeen 
von den swei Abtbeiiungen gemeiniaai besnobt. — Anba n g. Das Z^ch- 
nnn wird In den Qntern 4 Ctassen gelehrt in je 3 Wotobenstondea, die 
Kalligraphie in den rnitem 2 Classen In 3, in der 3. CL in 3 wSchenti. 
Lebrstnnden« lianitige Tbeelogen wird in swei Carsen bebraiscbe, und 
lür freiwillige Tbeilnebmer der obern 2 Glessen evgltsdie nnd itatieniscbe 
Sprache gelehrt. Der Gesangonterricht hat 4 Curse,' jeder Cnrs wo- 
chentl. 3 Stunden. Sehr eifrig wird auch geturnt. Bemer- 
kang. Nach einem nennjahrigen Stndinm also werden die Schaler aar 
Universität entlassei|* Sie Iwnen ausser den Lehrgegenständen , welche 
bei uns betrieben werden, vorzugsweise deutsche und französische Sprai> 
che, Natorgeschichte and Philosophie. Diess durfte diejenigen Herren« 
\Telche mit der Abfassnni^ eines neuen Schulplanes betragt werden, Ter-» 
anlassen, doch endlich die Stimme des Volks za würdigen. — > Scbliess-' 
lieh sehen wir, dass die Lehrer am Lvceum (die Lehrstnnden an der 
höheren BSrgerschnle nicht ^^ereclinet) durchschnittlich 18 — 24 Stunden 
wöchentlich Unterricht ^ehei!. Dafür aber bef^innen sie üir Lehramt mit 
einer Besoldung von 700 iL und bri;ig( n die^c-Jhe auf 1800 11., wie mir 
mitgctbeilt wurde, — Das edle Beniiiiien unserer (.egcnwärtigen Land- 
Stände, beide Kammern , wollte unsere Einnahme von dem Maximum 
1000 fl. auf das Maximum 1200 fl. erhöhen. Der Antrag der Kammern 
warde durch Se. Majestät den Konig auch genehmigt, nur mit dem Unter- 
schiede, dass statt der beantragten Quinq u enn i en Sexen- 
nien, ^vie früher, eingesetzt wurden. Auch wurde die allerhücbste 
Verleihung der Altersaulage von der religiösen aad politischen Gesio^ 
noiig des betreffeadea Lehrers abhangig gemaeht, So. Majestät , hiess 
es in dem dessfallsig«n Rescripte» werden die Berichte der Eectorata 
prüfen and nur denjcin^en die allerhMste Gnade angedeiheo loisen« 
Reiche in religiöser nad politischer peslehoog antadellg dastehen. Wir 
warten non mit Sehnsacht auf das Resnitat dieser Prüfopgen. 

Kempten. Brasner^ Prof: am Gymaas. 

DEB81>Bif • An der ^Trettoseiliile fand in dem Schuljabre'iSSO^ 
51 eine wesentliche Veränderung im Lehrerpersonale nicht statt. F8r 
die zu Badereisen beurlaubten Lehrer Dr« SüUg und Sach$e leistete der 
Lehrer Nies» zeitweilig Auühiilfe. Der vom Oct. 1849 als Probelehrer 
an der Anstolt beschäftigte Dr. Th^od, Flathc trat Ende Sept. 1850 ein 
* Lehramt am Gymnasium zu Plauen an. Seit dem 7. Jan. 1851 ist der 
Schulamtscandidat C. Häble mit Probelectionen beschäftigt. Dem latei- 
nischen Unterrichte in VIII. und IX. \mrde, eine Stunde wöchentlich hin- 
aogefSgt (so dass jctat in der.erstereu Classe 6^ in der letzten 4 X4Cctio,- 
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nen sind), aasaerdem der Gesanf^imtei rieht auf Tertia ausgedehnt. Von 
aiierkennenswerther Für&ürge der iiehörden für die Anstalt ^iebt der 
Bericht über die Sammlungen und Apparate, so wie über das Local der 
Schule Zeugnis». Die Schulerzahl belief sich Ende Marz 1851 auf 297 
(nämlich 27 in I. [Prima] , 20 in II. [Obersecanda] , 33 in fll. [Unteriar 
canda], 35 in IV, [Ob«rt«rtia] , 45 in V. [Untertertia] , 48 in Vf. [Ober- 
qaarU], 46 in VII. [Dntorqnarta] , 96 in VIIL [OberqnlnU], 37 in IX. 
[ünCerqninta]« Midiadit 1850 gingen 12, Ottern 1851 33 Primaner was 
' Uni?eraitil nlt ZeogniMen dar Reife aber» Din wisaenichafttiehe Ab- 
liandlnng des Programma: ihr grMMuunä «MtBoAe Qotinbegrff eh 
Gnmdlng§ der BUdk (45 8. 8.) hat den Oberlehrer Dn Frs. L. Oai» um 
Verfoaaer. Unteranchnngen, tfie die hier begonnene, liefern einen dop- ^ 
pdten Gewinn, indem «ie einmal in daa innere Qeistealebea dea Aiter- 
thnma einfahren , waa doch die Anfgabe der daranf geridileten Stödten 
iat, aodann aber aber die Gegenwart and ihre Destrebangan dn klare- 
res Licht ir erbreiten. Der Hr. Verf. ist sich des Letzteren lüar bewoait, 
indem er im Vorworte erklart, er wolle einen Beitrag liefern sn \erdien- 
* lerer Wärdigong der religiösen , insbesondere der christlich - religiösen 
Rthilc Tor einer blossen Vernonftmoral , die gegenwärtig nicht blos auf 
dem Gebiete der Wissenschaft von Neuem ernst und kräftig irertreten 
werde, sondern anch in den Sphären des Volksleben? immer mehr Ein- 
gang finde. Der vorliegende erste Tlieil behandelt die Lehre des So- 
krcites und Plato , die Fortsetzung wird die des Aristoteles hinzufügen. 
Wir erkennen in dem Vorliegenden Lebhaftigkeit und Klarheit der Dar- 
stellung und ein umfängliches Studium der Litteratur, so weit sie dem • 
Hrn. Verf. zugänglich war. Das Urtheit darüber, ob die Lehren der 
beiden griechischea Philosophen bis auf ihre Tiefe erschöpft seien, wollen 
wir gründlicheren Kennern Gberlasi^en und nur zwei Bemerkungen uns er- 
lauben. Einmal oämlicb tritt uns die ungeheuere Vorachiedenheit des 
christlichen GottesbegrifiTs von dem, welchen auch eiit Sukrates und Plato 
«rfiMat hatten, nicht genug hervor. Denn jener enthält den durch Chri- 
atam mit der sündigen Menachhelt Teriilniten Gott ond bietet dadnreh 
für die Bthik dnen Ausgangspunkt, wie ihn dieae gar nicht IQ ahnen im 
Stande waren. Vielleieht wird der Hr. Verf. im «weiten Theite dleas 
naehholen, indeaa hStte doch aehon Ton vomherein daranf anfineikaam 
gemacht werden aollen. Sedann aber eraeheiot hier dna, waa Sokratea 
gefnnden» «la etwaa gan« unerwartet Neoea} aber ea iat daaaelbe doeb 
vielfältig Torbereltet ond dnrch £e Bntwickelong dea griechlaehen Velka- 
bewoMtaelna bedingt; aneh haben die Dichter ▼on der Gettbeit Begriffe, 
welche wohl dem ron Sokrates Gelehrten nicht gans nnebenbSr^, ge- 
nannt so werden yerdienen, ja hiev nm so mehr Beachtang hatten finden 
sollen, als darauf gerade bei ihnen noch eine Ethik gebaut iat. Freilich 
iat hier noch nicht hinlänglich Torgearbeitet, indeaa doch acfaon genng 
geschehen, dass in einer Ueberaicht davon gesprochen werden kann. 
Ueberhanpt aber verdient das ganz besondere Berücksichtigung, dass 
gerade die Philosophie, indem sieben Glauben an die Götter zerstören 
half, ohne an feine Stelle ein Befriedigenderes aetaen la können, die Na- 
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tiünaleLlüL zu grosserem Verlalie fiiUt'te. Die 8ittlichkeii der Griechen 
war grösser, als §ie noch an die Götter. glaubten ^ ah nachdem biü duicU 
Vemooftgcande Manches anders gelernt hatten. Freilich \%ird dadurch 
das f^ebea des äokrates luid seiner Nacbfeiger, das auf Besserung ge- 
riebtei war, ntchi Terkleioert» aber ancb die Erfolglosigkeit desselben ' 
bewiesen 9 nad diess gerade liefert den dentliebsten historisehen Beweis 
dafür, dass ohne Glauben keine Sittlichkeit möglich sei» Sittlichkeit aber 
nicht von der Wissenschaft, die man Sthik nennt, komme, dnrcb die» 
«elbe hochatens das Streben nach VerwIrkUchnng eines Tugendbeg riffes 
bei Sinselnen angeregt werde. — Das Ostem 18&1 enkhieaene Pro;- 
grammdes rilstAuni^teAeii GessAleo&tsg'yniiiatiitflis ««d des 
Bioc&mamt'seAen Gymnmtiml'Brmiehungahautet enthält, wie 
gewöhnlich , von dem Director die Darlegung der Grundsatae, durch wel- 
che die innere Einrichtung der Uuterrichtsanstalt bestimmt nad geleitet 
wird« Jede derselben Terdient eiae allgemeine Beberzignog, da sie aber 
das« was in der GjrmnatialpSdagogik unbedingt festzuhalten, was nen 
aufzunehmen, was auszuscheiden ist , stets neue Gesichtspunkte eröffnen 
und den Erscheinun«:en auf dem Gebiete der Piidago^ik aufmerksame 
bücke schenken. Ans dem Lehrercoliegium schied zuerst Dr. Ccwl Ku- 
nts«, um die dritte Professur an der königlichen Landesschule zu Meissen, 
dann Dr. Arnold Schäfer^ um die achte l^ehrerstelie an der königlichen 
Landesscbule zu Grimiua anzuirelen. Der an die Stelle des Ersteren 
berufene Dr. Ueberweg aus Leichlingen in der Rheinprovinz 'verliess be- 
reits Ostern 1851 die Anstalt wieder, des Letzteren Stelle übernahm Dr. 
IFi/A. //ertsf , voriier Lehrer aiu Gymnasium zu Cöln. Für kurze Zeit 
waren die Candidaten der Theologie 0. Hesekiel und Schols beschäftigt 
gewesen , da beide zu anderen Aemtem in ihre Heimatb zurückkehrten. 
Ab die Stdie des franaSöschen Sprachlehren Laforgue trat GcroM Bm- 
fuersl ans La Cbanac de Fonds, and den dnrch NokfM Abgang erledigten 
Gesangonterrteht übernahm FerdS Skiber* Zar Unlvertitat gingen Ost» 
1850 iwei , Mich« desselben Jahres eiii Zögling. Die fl^nlannhl bilirQg 
am Schlüsse des Winterhalbjahres 1850— 51: 117. Den Scbnlnad^riob- 
tea geht Toraas: ScboHea sn Ckri&toph BudolpV$ Cass, eine BMltoialä- 
icfte MmUBung d€$ GbÜe^efi Dr. DrmMer (47 S. 8.). Der Hr^ Verl» 
hat sich durch die Erlaoterang»des ersten, dentschen algebraischen Lebiw 
bucbs^der 1524 von Christoph Rudolph zu Janer verdffentlicbten Gosi 
(er hat die Ausgabe: „Die Coss Christoph Rndolpbs. Mit schonen fixem- 
peln der Cosa dnrch Michael Stifel gebessert und sehr gemehret. Zu Ko- 
nigsperg in Prenssen gedrückt , darch Aiexandrom Cutomyslensera im jar 
1553'' zu Grunde gelegt), nicht nur um die ESrkenntniss des Standpunktes 
einer für das Leben und die Wissenschaften so bedeutsamen Kunst in 
jener Zeit, sondern auch um Fordernnp der mathematischen Wissenschaft 
seihst, da ja für dieselbe die richtige Beurtheilung möglichst vieler Wege, 
welche, um zum Resultate zu gelangen, eingeschlagen worden sind, von 
Wichtigkeit ist, ein onbestreilbares Verdienst erworben. [D.] 

Gotha. In der Nacht vum 17. auf den 18. Januar starb nach einem 
kurzen Krankenlager der üofrath und Qberbibiioihekar Frkdrkh Augwi 
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Ukert. Er war den 28. OcL. 17Ö0 zu Eutin geboren, wo er den Unter- 
richt von J. U. Foss und später Ton Bredow genoss; von dem Erstem 
wurde ihm frühzeitig die Vorliebe fSr das Stodiam dar alten Geographie 
eingeflosst, welche er swii Baaptgegeoataade aelner gelehrten Fon/Äno- 
gen nachte. Von Jahre 1800 — ^1800 studirte er in Halle , wo er sieh 
unter iPlr. Aug, ^off den philoloclachen Scndiea ividoiete; dann wendete 
er sich nach Jena ODd genoss hier noch eine Icnne Zeit 4eo Unterricht - 
von SMHf der bekanntlich 1801 nach HaUe nbertledelte. Nach der 
UniTonititsBeit wnrde er Ranslehrer erst in Dansig, dann in 'Wehnar; 
hier wnrde ihn die Leitung der Sohne SchHler's und des Jongen Ton 
Wollsogen Sbertmgen. In Jahre 1808 worde er als Lehrer an das 
Gymn. illastr. zu Gotha berufen und erhielt sogleich eine Anstellong an 

' der herzogl. Bibliothek» In beiden Aerotern erwarb er sich bedeutende 
Verdienste, als Lehrer am Gymnasinm besonders durch seine Vorträge 
im Fache der Geographie ) als Bibliothekar durch fleissige Mitarbeitung 
an der Aufstellung und Katalogisirung der Bibliothek, welche unter Ja* 
cobs* und Ukert*ß Leitong auf das Doppelte (nber 120,000 Bande) ange« 
wachsen ist. Seit Jacobs' Tod (den '60. März 1847) lehrte er die Stelle 
nh Professor am Gymnasium nieder und übernahm die Oberatt£ucht über 

, die ßibliotlK'k nnd das damit verbundene Munzcabinet. 

£ine grosse Reihe i:;r(indHch('r Schritten, besonders im Fache der 
Geographie, liefert den sprechen<lsten Beweis für seine Thiiti^keit uls 
Schriftsteller. Ausser Uebersetzungen historisclier und geographischer 
Werke aus dem Franzosischen, Engflischen und Spanischen, die zum Theil 
ohne seinen Namen erschienen sind, sind l"oln;eiide Schrifteii von ihm ver- 
fasöt; „Ueber die Insel Leronos und Mosychluö." Weimar, 1012. Abge- 
druckt aus den allgem. Geograph, b^phcmeriden, December 1812. 
„Ueber die Art hei den Alten die Entfernungen zu bestimmen«^ Bhend. 

' 181^1. — „Ueber die Geographie des Hekatins und Damastes.*' Bbend. 
1814. — „Ueber die Geographie HoSierV Bhend« 1815« ^ Diese 
Ahhandlnngen sbd gleichsam als die TorlSnfer seines Hauptwdtltes sO' 
betrachten s „Geographie der Griechen nnd Rdmer,** welches vom Jahre 
]8I(h--18I6 In drei Banden erschienen ist« Der 1. Band ist Joh. Heinr« 
Voss gewidmet. Leider gab das Werk Veraalassnng sa einem Srgerli- 
chen Streit s wischen Lehrer nnd Schüler; der erste warf dem lotsten 
ricksichtslos^^enntzung ihm mitgf%the!lter Resultate ^ener Forschungen 
Yor« Das unparteiische Publicum erkannte bald wie Unrecht Voss hattOf 
dem dankbaren Schüler desshalb Vorwurfe zu machen, dass er manches, 
im früheren Unterricht Empfangene nicht unmittelbar als Vossische Ent- 
deckung hinstellte. Wie viele einzelne Bemerkungen , ja wie viele Er- 
gebnisse tiefer liegender Forschungen hätten Priedr. Aug. Wolf, Karl 
Reisig, Gottfried Hermann, Aug. Bolkh in den Schriften ihrer Schuler 
als ihr Eigenthiim reclamiren müssen? 8ie thaten es nicht und freueten 
sich vielmehr, wenn sie sahen, dass strebsame Schüler auf dem %'on ihnen 
gelegten Grunde fortbaueten, — ■ Durch Voss war er auch auf die My- 
thologie hingeleitet v oi di n Wie Reissig seine Sammlungen in diesem 
Zweige der Wissenscbait «ind, bezeugt seine neueste Schrift: „über Dä- 
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monen, Heroen und Genien,*' Leipzig, 1850, besonders abgedruckt aus 
dem 1. Bande der Abhandl. der Königl. Sachs. Ge«e!!.schaft der Wissen- 
schaften. — Die Beschaftigong mit der Erdkunde von Ht^llas brachte 
Ukert auch auf die Vergleichung mit dem jetzigen Zustande Griechen- 
lands. Diesem Studium verdankt man „das Gemälde von Griechenland.*' 
Königsberg, 1811, neu aufgelegt Darrasiadt, 1833. — Auch die neuere 
Geo^rapliie blieb von meinen Forschungen nicht auggesclilussen. So be- 
arbeitete er für Deutschland „Kbnair^s ood Beanfort's Reiben in Asien, 
Armenien und Karamanien.** Weimar, 1821, ferner lieferte er zu dem 
^^Handbueb der DeaeeMn BHbeicbreibnng** den 1. mtA % Band der 6. Ab- 
ibdteiiigy wekb« die BMcbrelbong der Nord- und BfidliSlfte Alkika*« be- 
greift. Borcb Um worden TeröfFenUicbtt „Lntber*« Leben,** 9 Bde. 

Gotba, 1617, von Minem Veter, Georg Hetnridi Albert Ukert; dann 
,^tofller*a kleine Bobriften,*« 3 Bde. Weimar, 1817. 1818. — Ale gemein- 
flebaft|i<liM jWer]t«mFr. Jacobs nnd Ukert enchienen „die Markwor- 
dlgkeiten der sogU mUetbefc an Gotba,** 3 Bde. Leipsig, 1835^1838^ 
an «elcbam Werke jedoch Ukert keinen Beitrag geliefert hat. — Schliess 
lidl'm&Men wir noch der Verdienste gedenken, welche sich Ukert um 
das, Deutschland zur Ehre gereichende Werks „Geschichte der europäi- 
flcben Staaten,** Gotha bei Fiiedr. Perthes, erworben hat, indem er die 
Redaction dieses Werkes seit seinem Beginn vom Jahre 1828 zuerst mit 

« Heeren, und nach dessen Tode (1842) allein gefuhrt hat. — Ukert war 
Mitglied vieler gelehrten Gesellschaften, deren Verzeichniss man auf dem 
Titel des zuletzt erschienenen Bandes der alten Geographie ( Weimar,. 
1846) findet. l—nn,] 

Heidelberg. Auszug nwi der den Heidelberger Jahrbüchern der 
Iditeratur beigegebenen Chronik der Üniveraität Heidelberg vom Jahre 
1850 *). Am 22. Nov. ward die Feier des Geburtstages des erlauchten 
Restaurators der Universität, des höchstseligen Grossherzogs Carl Frie- 
drich^ von der Universität in heikömralicher Weise begangen. Die Fest- 
rede ward von dem zeiligen Prorector, Geh. Hofrath Vuchelt^ gehalten 
und ist bereits im Druck erschienen unter dem Tltd a 

. „Sacra NatalUia Dki Caroli Ff tderlei, Magtii Dum Badantm 
ReU die XXiL lioemhr. 1860 efe. — JEVocml^titer GMit|Mcfiis mor^krtini, 
fid ab miMtmr0 «t. 1849 tii Na^ommh curvH nmU Heidelbergae typis Jol. 
Groos. 1860. 37 9. in4.<* . . > , . . - 

.I>er Redner, der bereits In einem vor 13 Jabran gebiltenen Vertrage 
die FMgen ,^tt«r dia Crsncften der In Heldelftsr^ corboamoiidmi UtmAr 
keilen, und dk Mittel, diese zu (sseiK^en** behandetl Iiail, giebt in. der 
. vmrliegenden Rede gewissermaassMi eine Fortsetzung, welche Allen denen 
erwünscht sein wir^, welche diese wichtige nnd schwierige Frage auf 

' gründlichem Wege an der Hand de firfahmng nnd in einer musterhaft 
dassischen Sprache erörtert zu sbhen wünschen. Das Jahr 1849 mit 
seben Heidelberg in so. hohem Grade beriiliiriMidim. BfcignMSCii lag yof^. 



*) Die Chronik der Universität Heidelbeig vüm Jahr« 1849 siehe 
NJabrbb. Bd; 59. Hft 4. S. 443-446. 

jr. /«ftr». f, PML «. Md. Mk KHf . BIM, KU MsXtL Bfi, % 14 
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ihm und bot die natürliche Veranlassung zu einer ErÖrterong über die 
Folgen und Wirkungen derselben auf den Kmnkheitszustand der ^itadt 
stnvohf, wie insbesondere der klinist iien , der Leitung des Redner« anver- 
trauten Anstalten. Alles das, was zu andern Zeiten und an andern Orten 
nutcr ähnlichen Yerhaltnlssea den Grund zu schweren Krankheiten und 
anhaltenden Kpideiiien gegeben, war auch hier eingetreten; war doch 
selbst die Cholera ganz nahe gerückt und niil. aller Stärke aufgetreten, in 
^r Universitätäiiiadt traten die fvohlerwärtelen und befSrchtclen Koigen 
jedoch nicht ein. „Tanc tempor» (so schildert der Redner in ebenso 
lebendiger als wahrheitsgetreuer Weise jene Zeit) urbs inter proeli« tita 
et ingenti nlUtom copk lniofilo aodo replela erat. In nrbe ipsa perpe- 
toitt tWBiiltns atlUtnai, qai ▼«! ahlemnt Tel tenenrnt, qniqne vel tyiapana 
pnbanuit vel sdopetoniiii oson exercaarwit* Carcer vix exstrnctat^) . 
el noaoaaniQfli magnan el iafolitaai homiDom niyllitiMfineB ratfaiebaat} in 
itio nDnem« ad ISO, In hoc, qood aKai m cenlaoi aegretoa centliiety ad 
«luadriogantof aicendebat. Praeterea MetoendaB erai, ne af^s a aedi- 
tiosis delMiderelar, Yi aap eretor aiqae haea illaTe daiana ferrentor, qvid 
qaod lagihni -earamqna cnra Csre eeesanta qaiiihet tibi inisqaa pewima 
qaaaqae aai^ere paiaa aaitiaiavit* Qoaa quam ica aint, aniaiaa aex |»ar 
septimanas perpetoa variaqae aommoUona depriai^Nitnr. Quia emt, quin 
hiaca snh aoadilioaibtts gra^iotes morhos eosqae apidemicos, tbyphosaa 
varbi cansa exspettassetf Attamen tale qaid non accidit, typhi, dysen- 
teriae etc. casus non firequentforesi quam annlt piaeleriapaiai iiqae yix 
OOntagü susprcionem moverunt." 

In der klinischen Anstalt war der KranVbeit.s^nstand durch die grosse 
Zahl der dorihin gebrachten Soldaten allcrdinf^s ein btdeuteiider , zumal 
im Vergleich zu früheren Jahren; erwägt man aber, dass von 1140 in 
dieser Anstalt behandelten Kranken nur gestorben sind, und dass von 
286 Ändern, welche nicht aufgenomiuen wurden, auch nicht ein einziger 
gestorben ist, so wird man gewiss sehnlichst verlangen, die Grunde zu 
erfahren, die ein ebenso seltenes, als erfreuliches Resultat herbeigeführt 
haben. Diese werden nun von dem Redner näher entwickelt und zum 
Theil speciell angegeben; som Theit stellen sie sich aus der BescbafTen-- 
heit der einselnen KraokheStan heraas, welche hier besonders darcl»ge- 
liÜirt werden and, dam bei weitem gr&Mtaa Theila nach, an dea mttdefn 
und weniger gefihrlieheQ gehSrtan. 

Mdge es ans vefgdnnt seia , Mar naeh die gewichtigen Warte bei- 
foffigea, vfit weichen der Redner am SoldiiMa leinee Vevlraga ao die 
Jfihi^eni Medichter rieh wendet s 

Tas me eonverto, eamniNto^ee düeetiaihni, qoi aindle seien- 
tiae medicae operan datia, attemqne saivtarem qaendoqne exercitnri eslia, 
Bitenim consnito ea non feti^, qoaa de theeria marberam' anpra oemme- 
moratornm dld possint et acquievl in eo, qaod arten apeetiati Nalite 
inde eonehiderat ieieatiaBi minoris babendam ease. Taatom-eiiim abeet, 
ttt ea, qoaa ex fida experientia dedaeta et abstracta aant, et siognla pbae> 



Das Beahrkastrafgefiiagniss. 
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nomena, caQsasqne roorborain inter se conjangnot et expUcaal, negligen* 
da siiit, ut potios nemo hoc Studium , etsi veüet, eTitare possit, idtm^ 
que naturae humanae congnium et necessarium sit. Tnde quidem redun- 
dant illa »YStemata medicinae, qiiae, ntut erronea, imperfecta artique 
minus congrua, tarnen tamquaiii docurDenta ingenii studiique aoctorom 
digna fiont, quae historia medicinae posteritati conservet. Aliud vero ^ 
est artem facere, aliud scientiam colere. Haec illam quidem adjuvare et 
pro p;vrtc docere, handqnaqaam regere debet; qoare subinde accidit, ut 
ipso auclur et inventor systematis cujusdam ad lectos ae'^rorum ejusdem 
oblivisceretur alioque modo de rebuü luediGis dissereret, uiio ageret. 
NoUte igitar nimiain fidem habere yeteram aeqae ac recentiorum tiieoriae, 
ayiteanü ant bypothflgiboa io arte faeienda, ata ealai Teleres bypotbesi« 
bw anWeraam edeotlafli illoftrare atodebant, sie re^eatiores mliihnaa qnaa- 
qoe ejusdem partee reapldaat. NoHle eea eeqai et imitari , qui aegroa 
enrafe f ideotor, ai ea cooiprobenty qoae inTeniäa« aibi %identar. liaite- 
nini potiaa Hj^pecralam, Sgdmhamum alieaqne, qni ßbere et aineero 
anuno ayateaiiUl aon addiccl, ant a Tinealia «{oa Übarati artem ezercent. 
Bdtotey merbam adealiae, aegram Tara artia eaae! pro Tiribaa adentiae 
operam data! nttvttt daxifullüfti eoratete taro non aiorbamy aed aa- 
gretom. " 

An der UoireraHat aelbst fanden im Laufe des Jahres 1850 die fol- 
genden Veränderungen statt: Durch den Tod verlor dieselbe den Profea- 
aar der Rechtswissenschaft, Dr. Mörstadt. An die Universität Freibnrg 
ward als Professor der Botanik berufen der Privatdocent Dr. MetteniuB, , 
Tn der theologischen Facultät erhielt Professor Ilundeshagen den Cha- 
rakter eines Kirchenraths; von Kriaiigen ward Dr. Schüberlein als ausser- 
ordentlicher Professor in dieseibe i:*'acultät berufen. In der philosophi- 
schen Facultät ward der ausserordentliche Prof. Roth zum ordentlichen 
Professor der Philosophie ernannt; untjsr die Zahl der Lehrer wurden 
autgeiiomiuen : Prof. Hofmann aus Moskau (far Philologie) und die Pri- ' 
vatdocenten Dr. fFilhelmif (für Physik), Jiorntra'^er (für Chemie), Gras- 
pey (für englii^che Sprache und Litteratur) und Kuno Fincher (für Philo- 
sophie). An der Bibliothek ward der bisherige Bibliothekssecretar Prof. 
SocJbase anm Bibliothekar ernannt. Praf» md IKblietbekar IFatl ward ^ 
anm Mitglied der American Orlental Society in New-York ervtSblt^ P»a- 
motionen ftnden folgende atafcti In der thaologiaaben Paeoltit (nodi 
am Scbloaae dea vorigen Jahrea, am 19. Dee. I8i9): JoM WUkttm JTorl 
Bmtdngkmj Prediger der preabyter. Gemeinde an New-lTorfcy „qni (ao 
iaaten die Worte dea Diplema) e Cbami pealeria natna Aetbiopa idemqoa 
aerroa caadore antmi ae onmibaa conunendabilem reddidit ac ftiber fer- 
rarina tbeaanri llliaa ezemplo aalntarem BvangelH diaciplinam pressale 
amplezna eat neqne vero se aolnm in libertatem corperia aaimiqne vindi- 
cavit, Yeram eliam popaiarium aoornm mentis callginem discotere sordea» 
que expurgare usqne et imqne annititur , dentque pectore pariter disertna 
atque literis eruditus noper adinodom io conveata Ulo pacißco Lutetiae 
Parisiorum orator Europaeorum quoque ocnlos in se convertit iisqoe in^ 
telügeatiam auam experientiamqae comprabaTit.** In der juriatiaaben 

14* 
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Kacultät fanden 15 Promotionen statt , in der in e iH c i n i s c h e n 1 und 
in der philosophiBchen 7. — Die im vorigen Jahre gestellten 
Pr ei »fragen ergaben folgendes Resultat. Die m e d i ci n i s c h e Ka- 
caltät hatte verlangt: „Genaue und zahlreiche Untersuchungen de.s Ma- 
gen- nnd DarrninhaltL's von Embryonen verschiedener Tliit i t^ untl aus 
verschiedenen Lebeu^aUein,. insbesondere in mikroskopischer Beziehung, 
um zu erfahren, ob das Verschlucken der Ämniosflüssigkeit und der in 
ihr befindlichen Haar« und Bpltbeliiunpartikeln ein constanter und gesetz* 
massiger Vorgang sd.*' l>i6M Frage w«rde ▼on Ludwig 3%iMlieA«ii, 
•lad. nad. m Bfidbgon in GfomIi. HaiMii beMtwortet md der Ver- 
fitfier dös Preiaes iftirdig •rktnnt. 

Die TO« der philosopbUehen FecaHit geelellte Preiefnget 
«iVarme lonieeran a. Physieorun de eetema remm owlarie aeateniiae ex- 
plieentvr etqee iUestraiitar'* wurde Ten den Slodieaen der PbUeJio|tle 
TAaedor LSkUbt m dem Be^clteii geloat und Ihm der Praia von der 
FkcekSt taerkaont. — Die- von der tbeolegiachen nad Jonaiiaeheo Pft» 
celtat gestellten Fragen wurden nicht beantwortet« 

Für das Jahr 1851 worden foigeede Preiau^ben gegeben: 
' a) Von der t h e o 1 0 g i 8 e h ea Paenlkeit 

,fAeearate describatur vera indoiea commnnienis, qaae dicitur, hono- 
mm in ecclesia Hierosolymitana; comparetur haec commonio bonorum 
. ex nna parte mm üla , qime apiid Kssapos floniit , ex altera parte cum 
ea,quam hodie coramunismum vocant, jitonstretur , quid moment? hn- 
. hent tlla printornm Chrisiianorom conauetudo ia coDStitueoda ecdesia 

hujus teni[ioris evangelica. ' 
b) Von der juris tischen b*aeultät: 

„Coltigantur et explicentur sententiae de jore hereditario, quae in spe^ 
culo tarn Saxonico quam Suevico coniinentur et praesertim, quoniodo 
inter se conveniant aut discrepcnl, deiuuustretur.*' 
e) Von der medicinischen Kacultät; 

„Die Bebanptnng Bernhard"», daas anf Verletaung eines bestimmten 
'Htmtiiellea bd Tbieron, ZaelLer im Hara «Mdieine, ist durch Vec- 
andiesii prüfen. 
d) Von der phileaephlaeben Faenltatt • 

mne pblioiogiaebe: „QnaenCnr » qnamnam pbileaopbomm aaholam 
ac doctrinam Tadtaa aecntna wkj* Und eine nationaNoeonemi- 
aebei ,yQaaeratnr da indiciia, ex qnibva opum eopia atque tribotornm 
aolTendomm faenitaa in popnlo qnedam eng nead peaait»** 

Anmerkung. Beantwortete Preiafrngen mnaaen apateatena am* 
15« Oct. 1851 bei dem Deoan der betrelfonden Facoküt eingereicht wer- 
den. An dem Tage, wo die Aufgabe dngerdebt wird^ moa» der Ver- 
fasser noeh Civia amdemicus sein, [4t] 

Offenbuxo. Zo dem Lehrerpersonale , das am Schlosse des vori- 
gen Schuljahre»^ der Anstalt wirkte, trat zu Anfang dieses (18<I9 — 50) 
der geistliche Lehrer Eckert y welcher nach allerhöchster Staatsministerial- 
Kntsrhlippsnnf; Tom 21. Sept. 1849 von dem Lyceum in Heidelberg an das 
kiesige mit der höheren Bürgersciittle vereinigte G^maaftium verse^Rt 
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vvnrdc. Die einzige vStorung, welche der Unterricht im Laofe des ScbuN 
jahres crütt, wurde dnrrh das immer mehr conehmende Unwohlsein 
«les f-.rliramt.s[)rakticaiUen Uüehier veranlasst, vvelchem ea vom 9. Juli 
au unniü<;lich wurde, seinen Unterricht bis znrn »Schlüsse des Schuljahre« 
fortzusetzen. Die dadurch aiisrallcndcn Stunden besorgten die übrigni 
Lehrer. — Das durch Versetzung des Oberamtmannes von Teuffei er- 
ledigte Bphorat, welches derselbe vom 4. Juli J849 bis zu seinem Weg- 
züge nach Weinheim mit grosser Liebe und Bereitwilligkeit verwaltet 
hai, wurtJü von dem Grossh. Iklinisterium des Innern dem Ohei anitmann 
von /«'a^cr übertragen ; ebenso von derselben hohen Behörde das duicii 
Versetzung des Am^srevisors Küln nach Heidelberg erledigte Ehrenamt 
ein^ laadesborriieli«» ConmiMars dM Verwaltungsratbes de* GynKiatfionia- 
Ibftda mA d«i Foods der Mheren Bfirg«rsehvl«« Vm d«ii landMlierr- 
N«faeii kalbdiidi-tlieologischeii Stipendien wnrden fien dem hatlioIi«ehen 
Obericlrelienrathe die Samme iron 850 ft. fSr 12 Sebüler de* hiesigen Gym* 
naeinme beitinmt. Hie GjmnaeioflMbiblietliek sewobl als aneh das phy- 
iikallMbe nnd Ifaftiiralieiieabinet worden dordb Aoacbaffnngtfn werthToHer 
Wefke and Apparat« aehr vermehrt. — Daa Peraenal des Gymnaaiaaia 
und der heberen BSrgerachole iäi felgendeat Bphoras: Oberamtmann von 
FaW. Lehrer: TroUer^ Prof. nnd pro visortf ober Dfreeton fiofcerf, geist- 
licher (kathol*) Lehrer} Afuf/er, geistlicher Lehrer und etaogel. Pfarrer; 

" Rappi Lehramtsprahticant; Büchhi , Lehramtspraicticant; BntMier oad ^ 
Lehmann f Reailehrer; Schreiber ^ Hölfslehrer und Prädicatnrvr^rweser; 
Mossnerf Geianglehrer (Oberlehrer an der Stadtschule) ; Kühler, Lehrer 
der Insiramentalmusik (Oberlehrer an der Stadtschule). Verwaltaoga^ 
rath: Präsident: Oberamtmann von Faber; Mitglieder: der provisor, Di- 
rector Trotter; Lehrer Eckert; Bürgermeister Wiedemcr; Verwalter KS- 
r»»«-: Verwalter Ewi'ng-cr, als Verrechner. — Die Anstalt besocbten im^ 
Wufe des Schuljahres 70 Scluiier. 

Als wissenschaftliche Beilage ist dem Programme bel^i fiigt: ,,f?Mifo- 
risrhea Regster sm C. Julius Casar'' s Denkwürdigkeiten des gallischen und 
liiit gerkrieges von A. Happ. Kreiburg , 18S0. Buchdrucker«»! von Franz 

- Xaver Wangler. 64 S. in gr. 8." Dieses Refrister ist mii anerkennens- 
werthem Fleisse (in alphabetischer Ordnnny i ahjjipfafist, konnte aber ans 
Öconomiscben Rücksichten nicht einmal bis zur Hälfte erscheinen. Ks 
schliesst mit Erutvsthenes. — Bei dieser Arbeit wurden Oudcndoi p'a^ 
Herzog» ond BaufRstarUc's Ausgaben von Ca^ar benutzt, so %\ie auch Dt u- 
mann'9 Gcichicbtt Roma, OrelW» Önomasticon Tollianum, Süpfle*8 Cioe- 
ronls epistolae aeleelae nnd AbtkmU Cieere in seinen Briefen. — Den 
(106) Penonennamen sind die betreffenden Stellen, In welchen sie vor- 
kommen, beigeseitt nnd die Besiehmigen angegeben, in weldien sie ge- 
nannt ijrerdea. Der Portsettnng dieser Arbeit, welche der Verftsser 
im nichsten Ptogramne msprlcht (S* sehen wir mit VergnSgen 
entgegen. [#] 

BAiTATT. Im Terflossonan Scholjabre tM^SO bedingten Isi- 
gende Terhiltnisse dos Lehrarpenonals Aendeningen dar vorjährigen 
«UmdenTertheiinng (NJahrbb. Bd. LVIIL Hft. 4. S. 445). Durch hSohsi« . 
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8lCMtaMrtMitlinl»ddiMMiii^ Bf. HpMt des GrMiftflnogs Ton 

SS« Oeobr. 1860 ward* den Prai; leii 11 Jabreft an der Mwlga« 

Amtalt thi1% -<-- die Pfarrd Peudeolieini übertragen. Bei aeinen an 
Oatern atattgefiindeneo Abing« nberaabnl den grosstea Tbettaoiner Lebr* 
laober, da der duvb BrIaM de« Chreaab. Hiniateriiinia dea Innern veA 
8. Pebr. 1830 ihn na eraetaen beatioMnte Pfair?erweaer fkUmg In Gar* 
lachaheim ein Ablebaangageaach eingereicht hatte, etostweilen der Can- 
didat Frans Spater wurde durch Anordnung der betreffenden 

hoben Kircben- und Staatabeborden dem Vicar Rmtk von Slnsh^.deaaan 
8telie provisorisch übertragen. Bei der im Januar 1B50 eingetretenen 
Erkrankung dea Prof. l>r. fF&ck worden , da eine andere Aushülfe nicht 
thnnlich war, dessen Lehrstunden von den CoUegen Schneider, Kukn^ 
Mifiklerj Nicolai j Heinemann, BUharz und Schildknecht übernommen. Die 
Bibliothekarstelle am Lyceum worde durch Krlass Grosah. Oberstudien- 
rathes vom 12, Nov. 1849 dem Prof. A^co^ar ubertragen. Vermehrt wurde 
die Bibliothek und Sammlungen dur Anstalt theils durch Anschaftungen, 
unter welchen besonders da» deutsche Nationalwerk „Monumenta Ger- 
niariiae historica" zü erwähnen ist, theils durch werthvolle Geschenke. 
Während des Schuljahres wurde die Anstalt von 146 Schülern besacht. 

Die ioit dem Programm ausgegebene wigäen^chafLltche Beildge hat 
den Lyceumsiehrer Dr. J. Rauch zum Verfasser. Sie ^hrt den Titelt 
j^ur R^orm der badudim GMkrUimMmu Raatatt, 1850. Buchdniakn- 
ftA ▼an W« Maier. 42 8. 8^*^ Dar Ranm featattat ana nichts aoffibr- 
Ilcb auf dieaa 8abrift ibre» ganaan Uai&nga nadi, elaaageban. Wir 
miuan ana daher damit begnügen, dea Haaptbhaü deraelben in Folgen- 
dem aoaamaienBntaaien« Um ainaraaita den Bedirfniaaan der an Ifandel 
nad Gewerbe baatimmlea Zegüage niebt erat naf einer bobem 8tafa in 
beiendefn 8chnlen an ganngen» aondom Ihren Uatenlclit Ton Anlang an 
ihren Zweefcen gemiia an leiten, und anderaraeita die daarfiehen Stadien 
nicht nnr in ungeaohmalerter Ausdehnung an erhalten , tondera In vvlric- 
samerer Weise zu beleben, als es jetzi geschehen könne, soll in den 
JlUtolccbalen (8. 10) der Unterricht im Lateinischen bis sn dem Zeit- . 
punkte, wo über die Wahl des Bemfea nad aomit des Bildungsweges ent« 
acbieden ist, bis zum vierten Jahrescnrse ganz wegfallen und in den fol- 
genden Jahren die den Gymnasialstndien sich widmenden Zöglinge dafür 
um 80 eindringender und erfnljrreicher , mit steter Berücksichtigung des 
nationalen Elementes, in dii:; classischen Sprachen nnd Litteratnr cinfT©« 
führt werden. In den drei ersteji Jahrescursen , welche S. 41 als Linter^ 
gtjmnasium bezeichnet sind, soll gelehrt werden: Religion in je 2 Wo- 
chenstunden, Deut^h in I. und II. in je 6 und in III. in je 4 Stunden. 
Französisch beginnt in III. mit je 6 Stunden. Rechnen und Geometrie 
in den drei Jahre« curj^cn in je 3 Stunden. Naturgeschichte in je 4 St. 
Geographie in I. und II. in je 4 Stunden und in III. in je 3 St. Kalli- 
graphie in I. und IL in je 2 St. und ia III. in je 1 St. Zeichnen, Ge- 
' 4mag uad Tarnen In jedem dieser Cnrae mit je 2 Stunden. Die Lehr* 
-gegenatinda dea Obergymnaainmay welchea die aeoba weiteren lah'researae 
smfbMta, waren fblgendat Rdiglen in jedem der 6 Garte je 2 Standen 
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wöchentlich. Dentsch in I., II. ond III. je 3 Stunden , in IV. 4 Stund«, 
in V. 3 Stund, und in VI. je 4 St. Griechisch in dem ersten Semester 
des 1. Jahrescurscs wÖchoQtlich 12 Sluadeuj dann Im zweiten tieaie^ler 
bis zum j. Jabrescorae 8 Stunden uad im 7. 7 Stunden. Lateinisch würde 
mit dem zweiten Semester des 1. Curses mit 4 Standen wöchentlich be- 
gonnen , in II., III., IV. und y,wtt6 «d4 In VI. mit 5 Wodwnstanden 
fortgesetzt, FrantSsMi In I« in 4, k II. und UL in je 3 and in IV.^ V» 
pnd VL in Je S Standen. PUIoii^hiiclie Propadetttiii in V. nnd VI. in 
Je 3 Blonden. Gesciiickte in tUen Cnrien, nit Antnalinie des fonfUn, in 
|e 3 Standen. MaUieinntüc and Plijriilt in h nnd II« Sn Je 3, in den nbri- 
.fen Jnhmscnrsen in Je 3 Stunden. Sjrfteinntiicbe Ni^torgesciuclile In 
IIL ned IV, in Je 1 Standen. PoUtiiclie Ge^ra^iiie in V. in 3 Stand. 
Zeiebnen In I. nnd II. In Je 2 Standen, Gelang nnd Tomen in nJlea 
Corsen in je 2 Stunden. 

Ffir den deutschen Sprachunterricht, weldien .der Verf. einen weit 
grosseren Antheil an dem Gymnasiahinterrichte ngesclirieben wissen will^ 
nie Jetst giBicbielii (S. 37), nnd (ur den ein gans anderer Weg einge* 
schlagen werden mnsse (S. 39), giebt er versOchsweise einige Punkte la 
einem künftigen Plane und i^eitt dabei die stete Benutzung eine« reich 
hakigen und guten Lesebuclies überall voraus, welches besonders für die 
oberen Ciasäen den Blick in die eigentlichste Thätigkeit des d c u t s c Ii t; n 
Geistes, der Losung der höchsten Fragen des Gei.stcs und Lebens eruiViict. 

Der lateinische 8f)rachuntcrricht soll , wie es S. 34 beisst, auiboreii 
den Mittelpunkt des Gjmnasialunterrlchtes zu bilden. Die lateinische 
Lecture wird (S. 36) beschrankt auf Casar de hello Gaüico, Cicero's und 
Liviuö' Reden, Cicero'ä Laliuü, lucitus, einige Elegien von Tibullus, 
Propertins and Ovidius, VirgiPs Aeneis lib. I bis IV und Horatius. Die 
griech. LeetSfe wird dagegen (S. 37) so aosgedebnt, daiy picbt oor Ho» 
mer, sondern nncb der-giroeita Tbeil von Herodotn«, eebr vielea aas 
Tbakydidei and Xenophon'f btstarlacben ScbrUUn, Denioathenes^ niilip* 
picae, Xenopbon*« Bfenernbilien nnd von Platan aasaer der Apologia and 
dem Kriten ancb die Dialoga Pbäden, Pbidrua» Protagoraa, Pbilebni and ' 
Abschnitte ane der Repnblik geleaen werden. Neben Sopbeltle« nnd Ba- 
ripidaa aoilen nach einige Standen anf grieebiiM'ke Blegilcer nod Tiieocri- 
taa gewendet werden» 

Ans dem Angefohrten ist eralebtUch , dass nach dem Vorseblage des 
Verf. la den drei untersten Jahrescursen kein lateinisch gelehrt, aondera 
dieses erst naeb dem Griecbtscben in dem .aweiten Semester des 
vierten Jahrescurses angefangen werden soll, und zwar in der Weise^ 
dass das Griechische durchweg mit einer grosseren wöchentlichen Stun- 
denzahl bedacht werde als das Lateinische. Was nun diesen Vorschlag 
selbst angeht, so ist er nicht neu. Wir erinnern an Tierbart (Pädagogik 
S. 31. 267 £f.) , Diäten (Anleitung für Krzieher die Odyssee mit Knaben 
an lesen), «an Heiuie *) (Briefe ober die Natur ond den Zweck des bd> 



*) Van Hcusde sagt in der angeführten Stelle: ,,So leite der Xteh- 
rei doun von der an t ersten Abtheiiuug an drei auf einander- 
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tcren Unterrichts, übersetzt voü Klein S, 117, Uö), Niemeyer (Grund- 
ßäize der l^^rziebung und des Unterrichtes Th. 11, S. 526. 5*27); allein für 
praktisch ausfuhrbar in ofTentlichen Seiralen ift dieser Vorschlag von den 
meisten Schulmännerii nieta ^olialten worden. Ja ee wird sogar, beson- 
dere in der neoeeten SSeit, die Poreht geineiert, ee kdnne aa mnem 
Blitteleehnlen dehin konineo , daie das Griechische nicht mehr für alt« 
Scbiier obtigatoriscb sei» Ueber diese Sache spricht sich Sckwan (Lehr* 
bacb der Methodik. IMtte Ausgabe. 8. ISO) folgendennaassen aos; „Ob* 
gleich die griechische Sprache Geist und GemSlh am meisten berdehert, 
mit der deatschen naher forwaadt, und anf die lateinische bildead einge- 
flossen ist) so' müssen wir docji der lettischen im Jogendnnterricht den 
Vortritt lassen, weil sie in ihren Begriffen etc. unsere jetsige (abend- 
ländische) CnJtur hauptsächlich hat ersengen helfen, durch ihre logische 
Vollkommenheit den Verstand ganz vorzuglich schärft, und als die one 
naher liegende auch die leichtere ist, und zu der höher hinauf bildenden 
griechischen den Vfeg bahnt; doch so, dass der Unterricht in dieser 
letstern nor im Anfange einige Schritte hinter der ersteren her, allmalig 
aber mohr zugleich, und endlich Hand in Hand mit ihr geht/^ [^] 

Wertheim. Nach der Rrnennonir des Hofrathes Professor Platz, 
^velcher seit 1821 an der Bildiin^'^anstali seiner Jugend und Vaterstadt 
treu und verdienstvoll gewirkt halte , zum Archivrathe bei dem Grossh. 
General-Landes-Arcbivo zu Carlsrnhe, übernahm Anfangs Decbr. 1849 
der Prof. Ed, FöhlUck proviioriöch dessen Lehrstunden, und wurde da- 
gegen in den eigenen vom Lyceallehrer Caapari vertreten. Den Unter- 
richt des Letzteren in Tertia übernahm vorläufig seit dem 13. Dec. 1849 
der Lehramtsprakticaut Fr, Müller aus Wertheim, und wurde durch Er- 
lass des Grossh. Oberstudienrathes vom 31. Decbr. 1849 darin bestätigt. 
Durch Briass des Grossh. Oberstndienrathes vom tO. April 1850 wnrde 
Prof. HerMn in Mannheim in die swelte Lehrstcdle seiner Vaterstadt 
Wertheim wioder snrtIckYersetst; dagegen derLehramtspcalEticant Ai$iM 
ans Carlsrahe vom Lyeenm an Wertheim nn das Pädagogium an Pfora- 
heim bemfen« Seinen hisherigen latmnischen Unterricht am Lyeenm la 
Prima nad Seennda nbemahm der Lehramtspraktlcant Fr« Affilier und die 
Lehrer Prof. FffiUirnJI nn'd Catj^an traten demnach wieder als Haoptlehrer 
In Qnarta nnd Tertia ein. Dorch den Brhms des Grossh. Oberstodien- 
rathes vom 35. MTai 1850 wnrde dem dritten evangel. Pfhrrer Müklhmuser 
zu Wertheim der Unterricht in der Religion in 8 Stunden wöchentlich n. 
in der hebräischen Sprache in 6 Stunden wochenü. definitiv übertragen. 



folgttide Jahre die Grammatik der lateinischen Sprache, während sein 
Amtsgenosse der zweiten Abtheilung in dieser Classe das nämliche 
für das Gi iecliische- anfTinri^t, und die Grammatik dieser Sprache, indem 
er p-iechische Themata machen lässt, auf der dritten und den fofVonden 
Ckääeii unterhält. Umgekehrt hätte ich^s lieber: erst das Griechische 
und dann das Lateinische; hieran aber schehit unser Jahrhundert nodi 
nicht reif zu sein, obschon es mnst^is doidi wohl so eingeriditet werden 
Avird; früher oder später schlaft man den Weg der nktxa: ein. Aber 
prst fürs Gegenwärtige gesorgt 1*^ 
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Bt erthettte derselbe aber nach freiwilliger und geneMgter Trwmiiog 

der dritten ond vierten Religionsciasse in der Religion wöchentlich 10, QDd 
in der hebiüicben Sprache wöchentlich 6 Stunden in drei AblhelluDgen 
Unterricht. — Nach dem Abgange des katbol. Religionslehrers Coopera- 
tor OtUing, welcher seit dem 14. Dec. 1846 mit gewissenhafter Berufs- 
treoe am Lycenm gewirkt hatte, trat den 14. Nov. 1849 der katholische 
Religionslehrer Cooperator Hiegel in 8 Standen Religiunsnnter rieht wö- 
chentlich für ihn ein. Her udcliontl. Gesangiinterricht in 4 Stunden 
worde durch Erlass des Grossh. Olicrstudienraihes vom 31, Decbr« 1849 
dem Masiklehrer Weidi in VVeriheim provisoriM-h übertragen. 

Durch Beschluss des Grossherzogl. katiiol. Oberkirchenrathes vom 
3. Dcc. lHil9 wurden an fünf kathoi. Lyceisten in Classe V. u. VI., waU 
che sich der kalhol. Theologie widm- n wollen, im Ganzen 226 tl. un Sti- 
pendien für dns Sonimertemester 1849 vorschriftsmässig' vertheüt. In 
den Lyceums-Verwaltungsrath ihL liir Prof. Dr. Ncuber der Ljceaücbrer 
Cusimri eingetreten. Seit mehreren Jahren war Prof, Ncuber ein frei- 
grilliges und dientteifirigei Mitglied dieses CoUegiuros, was dankbar von 
der AQSteH Mwrkanot wird. Di« Scbfilenahl betrug im Laufe des Schul- 
Jaliree 140. Unter diesen weren Pivtestnnten, 44 Katholiken and 
1 Isrtellt. Bei den Mlnsi« des Soboljtlires weren IIG Sclifiler anwesend. 

Ale wiesensehaftlldie Beilege sind den Progremme ren dem Prof. 
HtrOtin beigegeben: „Müwfo JXnnerJbingeii s« JnUmnU Schriften. 
Wertbeifli, 1650. D.nick der Mfiller^ecfaen Boehdrackerei. 97 8, in gr« 8.*^ 
Diese Benerknngen sehliessen sich nn die von dem Verf. Im Jebre 1847 
gleicbfnils dem Programme dee hieeigen Ljeenms beigegebenen ^^Emmdm- 
tkmm JMmü^ an. Ancb bei dieser Arbeit fehlte dem Verf. die Aus- 
gabe des gelehrten und scharfsinnigen Petairins, wie oberbanpt neue 
band 'schriftliche Holfsmittel ihm nicht zu Gebote standen. Er war daher 
vnrsnglicb anf sich ond seine Kenntniss des Autors hesefarSnkt. Anf Sin- 
leinee elntogehen gestattet der Raom nicht. Wohl aber massea wir aneh 
von den vor uns liegenden kritischen Bemerkungen aussprechen, was schon 
bei der Anzeige der Kmendationes Julianae (NJahrbb. Bd. 51. Hft. 8. 
8. 302) bemerkt worden fst, dass nämlich auch sie sehr evidente Yerbes- 
scrongsvorschlage zu einer grossen Anzahl von Stellen enthalten, und zu 
der Krwartnng bprechtigen , dass die von dem gelehrten und scharfsidoi« 
gen Verf. beabsit litigte neue Auj-gabe dieses jetzt nar wenig gelesenen 
und berückflichiigteu Schriltstellers gewiss allen billigen Anforderungen 
entsprechen werde. iVlöge es dem Verf. möglich werden, dieses Werk 
recht bald erscheinen an lassen ! fitl 
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Erkikrongeii* 

JSin Paar Worte zur f eraländigung für Herrn K. W. Krüger. 

Herr Krüger beantwortet die in diesen Jahrbüchern veröffentlichte 
Erklärung, in der Hr. Hertlein die von jenem in dem 8chrlltclien ,yUcbcr 
die handlichste Art Schtdausi^uben zu Ja tigert'' gegen ihn g8«ehlenderteii 
Vorwürfe und Scbmahong«;» zurückweist, mit einem neuen Produkt fei- 
nes Zornes , betitelt: „l/cAcr Plagiate ^ «inc Deuterologio/* Wa c h d— «r 
darin seiae Anklage gegen den neuesten HefanngaWnr 4«r Aiiabftais ua4 
gtigea die Weidmui^tohe Boehbandlong ron Nmm btgrMttt «a h«bea 
ghuibt^ wendet er aSch gegen UnteneidiMteiiy auf teaeii UriJMil in der 
in dieier ZeiCadirifi (aodh ver Bneheioeii der eracen Krifaf'aehta Am^ 
klegeaelirift) niedergelegten Reeenalen iler Anabnaii von Hertlein die m- 
^griffene Verlegabneblwindlnng hlegewieaefi Intte. ZaMhsbft TeraalMit 
ihn die Behnnplnng dea Recenaenten, ^dnat die Aoagebe vee H» wkA 
weniger bereebtlgt nnd In Ihrer Art nieht weniger nraatefgfiitlg ael nta 
die Ten Kr«/' so felgender AenaaerungV ,,Wir wollen die hecke Babasp- 
.tnogprnCen* nn^^ weniger berechtigt.*^ Wna Terateht denn 
der Mnnn nnter Berechtigong? Glebt ea etwa eine andere aJa die aaf 
Leistungen gegründete? Und will Hfi Br. behaupten, daas Hr. H. In 
Stoff und Form der Anmerkungen eben lo Tiel geleietet ala ich?** Hier- 
auf diene zur Antwort, daxs die Berechtigung einer neuen Schulaoagabe 
lediglich auf zwei Fragen beruht. Die eine iati war ein BedÜrfniss daza 
▼orhanden? Die zweite : ist diesem Bedürfnias Genüge gethan? Steht 
die Frage so, dann ist die Änabasis von H. ganz gewiss nicht weniger 
berechtigt, als die von Kr. Denn Bechlrfniss war eine Bearbeitung <]e8 
vie!gol**.«enpn Schulbuclis wie die von H., weil die einzige unter den vor- 
handenen, die mit ihr verglichen werden kann, nämlich die von Kr., er- 
stens nur da zweckma!<sig 7.u brauchen ist, wu die Krüger*sche Gramma- 
tik ein;;i fuhrt ist, zweitens weil eine grosse Zahl von Schulmännern den 
grossen Keichthom von Anmerkungen und besonders die zahlreichen Ver- 
weisungen auf die Grammatik , wie sie sich bei Kr. tinden, für un^wcck- 
niässig halt, drittens weil der Preis der Krntier^schen Anabasis vor dem 
Erscheint n der Hertlein'schen Ausgabe für Jim(!rr Schüler viel zu hoch 
war. Dieäe drei Punkte sind so evident, da.ss ihre Wahrheit aUbser von 
Hrn. Kr. gewiss nur von sehr wenigen Sachkundigen — unter diesen ist 
mir nor Bintenia bekannt , auf den sich Hr. Kr. beruft ~ nicht anerkannt 
wird. Den eraten Paokt ancbt Hr. Kr. in der verllegenden Schrift dn- 
dnreb n wldarlegen, daaf er feraiehert, aeln Bneb werde ,fWM m»hr an 
Orten gekanfl, we aelne Grammatik nicht eingeführt ieU* Daa wire in 
der Tbat aeltaam nnd Jedenfalla von der tialSrlleben Ordnnag der Dinge 
geradean ab.vJchend Dach Hr. Kr. bemfl aleh auf aelnen Coainilaaienart 
nnd dagegen glebt ea keine Appellatfen. GlaMiweU wird ea ihm aebwer- 
lleb gelingen , es einigermaaaaan anaehanllcb fo naebem, wie ein Bchnler 
die iweite Avagabe aelner Anabaala, in dar die gramnwtiffJie Briilamng 
mit aebr apSrIlehen Ananabmen in bleaaer Verwdanng aaf aelne Granma- 
tilt besteht» ebne die letatere b der Hand so haben, aar Gawlnnong da» 
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grammatischen Verständnisses zu benutzen habe. So lange er diesen 
Nachweis nicht für alle über zeugend geführt hat, wird er allen denen, 
die aus methodischen Gründen anderer UehtT^eugüng sind, seine Ansicht 
und seine Ausgabe unmöglich aufdringen können, ja er darf diess nicht 
einmal wollen , wenn er ^ich nicht mit sich selbst in den stärksten W ider- 
sprach setzen will. Wir lesen nämücb in seinem Schriftchen: „Ueber 
die handlichste Art" u. s. w., wo es galt Hertlein zu widerlegen, der in 
der Vorrede seiner Anabasis das Verfahren, gar keine GramniaLik za 
eitiren, zu rechtfertigen sucht, Folgende«! ,,Darum muss es mir als völlig 
unbegreiflich endMiiien, wie maa ImI Abfiitnmg tiavr Seknlansgabe, an* 
nal griediiNlMr Mriftatoller^' der GfUMMlik ontmUmi kSma^ Warn 
Minlaasgabe, die keine GraoMiatik ta Grmde legt, Iii in der Tbei fir 
keine 8eh«let«BgUck.*« lal dea begrindet — nnd dü liC ea allerdings 
wenn nidil, wie ea M Hartleln wenigatena ie den meialen Wien, eb- 
"wehl nieht immtx genagand geiehehen iat, die AnaMrkmig aelbet die 
GtenMlik «aetet dann iai felgericktig die Kri^er'ache Anagabe, 
nadi aeiner eigenen Brfclirwig, Gx alle die Scholen onta^ieh, ire a«ne 
Grammatik nicht gebraucht wird , ond ea iat daa BedfirfniE einer andeni 
Sehnkwagabe der Anabasis , da die Grammatik von Kr. unter den Bna- 
•derten von Gymnasien Deutschlands verhälUnssmassig doch nor an we- 
nigen eingeführt ist^ von Hrn. Kr. somit selbst eingeräaml* Was den 
«weiten Punkt anlangt, so beweist die vielseitige Zustimmung, die der 
der Haupt-Sauppe*8chen ,,Sammlimg'* zu Grunde gelegte Plan gefunden 
hat, hinlänglich, das« di^r Zahl derer, die in einer Schulausgabe nicht 
eine so conseqnente Anleitung zum \'erst;indnis« fast jeder grammatischen 
Bexiehung im Autor, wie sie Kr. gegeben hat, sondern nur eine Andeu- 
tung an schwierigeren Punkten gegeben, und das Sachliche, mehr als es 
hei Kr. geschehen war, berücksichtigt wissen wollen, gegenwärtig »ehr 
gross ist. Dritten.^ endlich b^üdarf es keiner weiteren Ausfuhrung, dass 
^es verhältnissmassig, ^^ enigstens in den Provinzial-Gymnasien nnr wenig 
Schüler giebl, die für eine Ausgabe der Anabasis 1% oder auch nur 
1 Tbaler anzuwenden haben. Wenn man diesen Umstand erwägt, so 
wird man 4en reebten Maassstab nor Würdigung folgender Stelle in on- 
aar«« Sehiifteken finden : „Ist ea denn kelfi peeonÜrar Verlnat filr mich, 
avenn ich, um aiil «einem Becke eenenniren sn können, genothigt bin, 
^aa neki^e bei eineai betrncbiHeh greaaeren Umfange enf die Hllfte dea 
Pvaieaa bembeeaetsenf IH ea keine BeaintracMignng, wenn die Be- 
«nbJang ür den von ihm nbgeeabilebenaa Theil meiner Arbeit in -fremde 
Taaeben flieasi? Fat ea kerne Beelntraebtigmig, wenn dednrcb mittelbar 
nmah dem Abaatze meiner Spracblebre geaebedet#wirdt*« Hino lline le^ 
erlmee! Die Schuler sollen seine Analmaia kenfan, im dndnrch Teranleaat 
•e werden, sich auch seine Grammatik anzuschaffen. Ba adieint danaob 
ftut, ela eb Hr. Kr. die Ggpmaasien als seine Domäne betrachte, die er 
nnr te seinem Vorthaile aosanbenten habe. Die Schoie hat daa entge- 
gengesetste Interesae , und sie weiss den Herren Haupt und Senppe ond 
der Weidmännischen Buchhandlung Dank für ein Unternehmen , welcbea ' 
«Bte Texte ond oberaU wenigatena die netbigate HfiMe ffir die Prapn- 
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ration schallt und zwar zu eiaem Preise, der es dem Lehrer möglich 
macht, von allen Scbolera — « dM iit 61B Mkr wetentttdieir G«wiiiii — 
die Anschaffung su Tarlang«!!. Wat di« swdto Prag« aaktigt, ob 
die Aaabasis ▼on Hertlein d«n Bedirfniss eanfigt, so giaabe ich diait in 
ne^er Racanalmi nachgewiaien so haben, and iah karni aildi nicht ibar^ 
leugen, daaa ich ron Hm. Kr. in irgand aina« Ponkta fvidarlagt wardan 
aei. Damnaah achaint mir dia Baraditigaag, um die es aiah bandaita, 
aaMar aUam ZwalTal* Hr. Kr. fiodat abar WldaraprÜcba in neinam Ur- 
thail nad nalata« A* darab meine BHrlirnng« data „die Vollitindlgkak 
daa KrSgar'iahan Oammaatara io axaat aal, daaa aaln Naabfelgar nar aal* 
ian Veranbaanng n einer Bemerkong adar einem Winke teden kannte, 
wa jener nicht bereits das Notbige geaagt hatte," habe ich mir etna An- 
erkennung, wie ich sie dem reconsirten Boche zn Tbeil werden Jaava, 
selber versperrt.*^ Als ob nicht swei Bearbeitungen eines Autors, die 
in der Anlage Terichieden sind, in ihrer Art gleich vortrefflich sein 
könnten, wenn nor eine jede von beiden dem Bedurfnisse entspricht, dem 
sie dienen wi^ Uebrigens beabsichtigte die Recension durch jene nnd 
ähnliche Aeusserongsn nicht blos das Verdienst Kr/s nni die Anabasis, 
sondern gleichzeitig die Schwfierigkeit an7nprkenn»n , die sich Hr. f?. hei 
«rmcr Arbeit ebon wfrrfn Kr. 's Vorrr'infrf* enf i:pc(^it-''^'^llte So sehr sie 
ihm (iurch letzteren einerseits erleichtert war, so war sie ibm anderer- 
seits doch auch wieder dadurch ofTenbar erschwert, dnss Kr. den mög- 
lichst kürzesten Ausdruck , nach dem auch H, strebte, die j^assendsten 
Parallel »teilen o. A. fast üherali vorweggenommen hatte, so dass ein un- 
erwünschtes ZusHmtneiitrciTen mit seinem Vorgänger selbst in der Form 
nicht selten , wenigstens nicht ohne kiinstliche Umschweife, fast unvcr- 
roeidlich war. Wenn nun Hr. Kr. meint, dass eben darum Hr. H. von 
aeinem Vorhaben hätte abstehen sollen, so verlangt er, da»s das Inter- 
esse der Schale dem seinigen nachstehen soll und zwar um einer Antahl 
▼an Stellen willen, an denen der neae Heransgeber mit dem fräheren 
mehr ader weniger nbareInttInMnt. Daia diaaa Uebereinstimmong wn 
Bm. Kr« in einer grossartigen Welae ubertrlabaa oder falach gedental 
bat, dai habe ieb bareita In mainer konen Amteige der dritten Anagpbe 
der Anabaiia van Kr« (Zaitscbr. für Alterthamawitsenaehnft, 18S0, Nr« 70) 
gaseigt. Aber aelbat wann, wie diaaar filaabliah bebaniitet, die Hillke 
der Krngar*aaban Anmarknngtn in die Anngabe van Hartl. übergegangoi 
wire, dann waren doch neah immer sieben Adhtel dar gansen Arbeit 
Hrn. H/s unbeatnttenea Bigenthnm. Denn der Text bei Letstaram 
und daaa daasen Beschaffong niaht den geringalen Tbeil dar Mihe bei 
Abfassang einer Sabnlamgabe in Anspruch nimmt, walaa Niemand baaaar 
ala Hr. Kr. — ist ganz «ifibbangig ran dem Krtiger*aahan , wie dIa Ita- 
aension nachgewiesen hat, nnd bildet drei Viertheile des Bocbei. Daaa abar 
diejenigen Anmerkungen bei H., die mit denen bei Kr. keine Verwandt- 
aebaft zeigen, nicht braachbar nad nicht werthvoll seien, dafür i^^t Hr. 
Kr. den Beweia aebnldig geblieben. Nach allem dem wird es hoffentlich 
auch Hrn. Kr. — wenn er (ur Gründe iiberhaapt angSngltch ist — ein- 
iencbten, daaa Unteraeiahneter keloetl Gfmd bat, van aeinam UrOiaUe 
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über seine nnd über die Hertlein*8che Anaba&iä irgend etwas zurückzu- 
iiehiucn. Schliesslich .sei nur noch bemerkt, dass es mir, nach meiner 
»abjectiven Ueberzeugung alierUin^j;s als wt^jentliche Bedingung für eine 
tüchtige Schulausgabe, nacuentlicb lür aiittlere Classen , gilt, duss sie zu 
einer gründlichen, grammatischen nnd mühevollen Praparation eine niog> * 
liehst cünsequente Anleiluag i;ebe, dasb icli ea aber itir die Autj^^abe eine» 
KeceiiiseiiLeii einer Schulausgabe halte, die Auäicbt und dati Bedurfniss, 
wie es sich bei Anderen geltend macht, mit möglichster Objecüvitai zu 
bariicksich litten, da ja 4i« Wilirbdi das Spruches, data nicht blos ein 
Weg nacb.Rom Inbre, auf keinen GeMete onbettrittoiiere Geltung bat, 
als auf dem dev Pldagogik« Bs gUbt ebensowenig eine absolut beste 
Mesbede fSr irgend weieben IXntenricbt. An der PeisSoiidikelt des 
liobrers liegt aoeb hier, wenn niobt AUse, doeb das Meiste. Hatte sieb 
Hr. Kr. auf diesen Standpunkt stellen weiten , dann würde er die frag- 
liebe Reesnsien riebtiger nnd die ganae von ihn angeregte Streitfrage^ 
die ich hiermit fnr neiaea Theil fSr erledigt erklare , unbefangener nnd 
gerechter aofge&sst Ilaben. Bre^wäa^^ h rr-^ 



BmMfhingen su der im ^Banä LXl, Heft ^ dm^^ miäH^MurH^ 
^ker ttbgedntdtien Beeention von dem Lehrbueki digr'id^^m^ 
nmt GesekiMe »an Dr. G. Zeiai. ' 

Es ist eine häufig vorkommende Erscheinung, dass der Verfasser 
eines Buches mit der Rccension demselben nicht zufrieden ist. Der Unter- 
zelchnelc i:3L nicht in diesem Falle, da der ReccuaenL von dem Buche 
selbst so viel wie nichts gesagt und nach einer , jetzt freilich etwas in 
Verruf gekommenen, Recensenten- Manier an den Brachstucken einer Seite 
der Vorrede seinen Scbarfoinn su zeigen versncbt bat. Ba ist nicht 
nslne Abslebt, avf eine Widerlegung aller einftebien fismerkangen des 
lUcenssnten einzugehen, sondern ich erlaabe mir suwlebst nur die eine 
Seite, welche den Unwillen des Hm. Ree. erregt bat, in Zosamnenbang 
mitantheilen, damit der Leser selbst an nrtheilen im Stande sei. Bs 
scheint mir das nm so netbwendigery da last alle Bemerknagen des Ree. 
aus dem Missversteben mslner Worten wenn nicht aas absichtlicher Ver- 
drebnog derselben, hervorgegangen dnd| and da dei; Ree. das Verstand- 
|äss seiner oft sehr nnklaren Aoaeinandersetinngen durch eine Masse 
falsch gebrauchter Kunstausdrücke ersehwert und sich selbst dorch die 
höhnische Verachtung, mit welcher er meine Worte als Unsinn hinstellt,' 
den Schein wisseascbaftlicher Ueberlegenheit zu geben sucht. Die frag- 
liche Seite meiner Vorrede ist nun folgende: „Die allgemeine Geschichte 
zeigt uns den Entwickelungsgang der menschlichen Bildung von den älte- 
sten Zeiten , so weit unsere Kenntnisi» reicht, bis zur Gegenwart. Die 
Cultur , insofern sie in den Zuständen und Begi. bcnlieitou der \ olker zur 
BrsciHuoung kommt | bildet den lobalt der allgemeioeu Geschichte, oder, 
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wie man sie auch za nennen pflegt, dtr Weltgesctlichte. Die allgemeioe 
Geschichte vom Standpunkte der Cuitur unterscheidet sich aber von der 
Cükurgeächichte im eng^eren Sinne dadurch, da8& sie die KrzeugniäSö 
der Bildung nur im ZiuaaiBeBhaBge mit dem rie erzeogenden Voiksgeiste 
und den wieder mit diesem in enger Verbindung itehendea Tbaten and 
Schicktalea der VSIIier betnchteti sie stellt das Staaitslebeii der eimsl« 
M VSfter i» den MittelpnnlLt ihres OemSldes, wftil der Staat der TVSgttr 
md die Bedingung aller BUdong ist, und ein Volk ebne Vereinigung za 
einem geordneten SCaatsleben weder Bildnng noch Geschichte bat* Das 
Staatskeb«! eines Volkes bildet den Bfitteipnnkt seiner Gescbichte, aber 
anch nnr diesen; nm ihn gmppiren sich alle Übrigen Lcistvngen des Vo^ 
kesy gleichsam die Ansstrahlnngen des Volksgeistes« Staat, Beligion, 
LiCteratar, Konst, Sitten ond Gebraoehe eines Volkes bilden dn organl-' 
sdies Ganze, sie stehen in einem engen Znsammenbange ond in gegen» 
seitiger Wechselwirkung« Sie alle zusammen geben dem Volke uUlk 
dgendinmiiches Gepräge, ond ihre Kenntnis« ist desshalb nothwendig^ 
um den eigenthumlichen Geist ond die Bildung eines Volkes zu erkennen. 
Nicht die politische Bildung allein weist einem Volke seine Stelle ond 
seine Bedeutung in der allgemeinen Geschichte an, sondern seine geistige 
Ueberlegenheit , sein Einflass auf den Znstand und die Entwickelung an- 
derer V^ölker und auf d?> al!gpmcino Bildung überhaupt, "Würde wohl 
das kleine Athen, ja das ganze Griechenland eine so wichtige Stelle in 
der Wcitgeüchichte einnehmen und behaupten können, wenn nur die po- 
lltische Bildung in Frage käme V Gewiss nicht. Wenn aber das der 
Fall ist, wenn Staat, Religion, Litteratnr und Kunst eng zusammenhän- 
gen, und die Leistungen eines Volkes auf cillon diesen Gebieten zuöam- 
mengenommen, seine Bildung ausmachen, so darf auch in einem Lehrbuche 
der allgemeinen Geschichte nicht die politische Geschichte alleia oder so 
Torzugsweise besprodien werden , dass die Darstellung der übrigen Lei- 
stungen nnr wie ein AnhSngsel 1>eigege1>en ersehotnt. Bs mnss sobeir ia 
der DarstdlOttg der innere Zosammonhnng ond dl« Weobselwiricong der 
▼erseliiodenen Lebensiosseningen ond mannigfachen Bildnng einok Vqlket 
herfortreCen. Wie die Wiebtigkeit eines Volkes Toa dem Crade der 
Bini^rkong auf die Bhtwickelnng anderer Vdlker ablriUigt} wie dl^e- 
nigen Zeitriome-ber^onnbeben sind| ia welchen eine soloho Einwirkung 
stattfand oder sieb vori>ereitetey so ist anch bei dem olnselnen Volke 
das ausfuhrlicher zu besprechen, wodurch dieses Volk dcb ansgoneicli* 
not und einen Binflnss auf andere Volker ansgefibt bat.*' 

Betrachten wir non die Bemerknagen des Ree« in dieser Stelle. 
leb ubergehe es, dass der Ree. behauptet, „die engere CulturgeschiehtOy 
wie er sich ausdrückt, sei dasselbe, wofür sonst der Name Alterthoms* 
Wissenschaft oder Altertbomsforschung existirt." Wenn aber der Ree, 
sagt, ich wolle die politische Geschichte ,,über das Gymnasium hinaus 
verlejren," obgleich ich ausdrücklich gesagt habe: ,,das Staatsleben eines 
Volkes bildet den Mitteiponkt seiner Geschichte,'* und obgleich ihn ein 
Blick in das Buch selbst yom Gegentheil überzeugen konnte, so niuss 
mich das wandern. Der Ree. bespricht dann mehrmals die Stelle : „die 
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Cultar, insofern sie in den Zuständen und Dcgebenheiten der Volker zur 
Erscheinung kommt, bildet den Inhalt der allgemeinen Geschichte/' and 
fragt: „inwiefern die Cultur eines Volkes in seinen Zuständen und iiu- 
gebenbeiteo nicht zur Erscheinung konoi«." Darauf muss ich suerst 
antwortan, «lata aaiiU Worte ainen gana andarn Sioa habao ab dia loai* 
nigen ; meina Wort« geban kaia« Varaalaflsung ao ilar an aiidi gariebtaMa 
Frage; ich spracba gar niebt tod dar Oaltnr ainea Volkak Abar iah 
will danohngaachtat aof dia Fraga dei Rae. aingaban vnd ihm ala Krw i- 
damng dia Fi aga Torlagan: Giaabt dar Haa., data dia ganaaBildaag 
eiaaa Manaaban odar aioaa Volkat in aaioan Zaatandaii and Bagabanbaitaa 
■BT Bracbaiaang kommaf — lab glanba daa niabt. — Dar Rae. baspriebt 
dann faroar die Staila: ,,Dia allganaiDa Gaaabifbta rom fitandpani[ta dar 
Coltnr oataraobaidet sich von der Culturgeaabicbte im angaren Sinne 
dadurch, dasi aia die Erzeugnisse der Bildung nur im Zusammenhange 
mit dem sie erseugenden Volkageiste und den wieder mit diesem In inniger 
Varbiodong atahendaa Tbaten und Schiaksalen der Volker betrachtet 
der Ree. nimmt grossen Anstoss daran, dass ich sage, der Volksgttat- 
etehe mit den Thalen und Schicksalen der Völker in inniger Verbindung; 
erfrn^a, ob der Volksfjeist über den Thaten schwebe? Zweifelt deno 
der Kuc. daran, dass man den Charakter, die Thaten, die Lcbensein- 
richtuiigen ün<] die Lcijtungon eines Menschen unterscheiden und für sich 
betrachten kann 'i Ist es denn wirklich ein Unsinn zu sagen , die Thaten 
eines Menschen stehen mit s( inem Charakter im Zusammenhange? Gilt 
das denn nicht auch von einem Volke? — Eine ähnliche Unklarheit des 
> Ree. lie^t auch dem weitschweifj^cn Tadel des 'lilels /u Grunde. Doch 
ich übergehe ddä, da der Ree. seibal aagt, maa werde ea für VVurtkiaa- 
berei halten. 

-Der Ree entwidcelft walUanfig « abar nnf dne tabr unklare Weise 
aeine Varatalinng Ten alnam Labrbocbe dar Gescbiahta* Er tebaint eich 
{3r diese Anseinaadarsatinng mit Hnife fon LSball'a Methodik des ge- 
aabiebtliaban Unterriobto praparirt, es abar nicht bis an der Klarheit ge- 
bracht SQ haben , daaa er aeine Ueinnng einfach and ▼eratandllcb ana- 
aprachan kann, Gagen alle Lehrbücher , welche seiner Vorstallnng nicht 
entspredieny «cbiendert der Ree di^ Anatbema* Da bis jetat^ ao viel 
mir bekannt bt| noch von Niemandem der Versuch gewagt vror&n iat, 
ein solches Lehrbuch zu schreiben , so triffl mit meinem Lehrbuche nn- 
glaich alle anderen Lehrbücher der Tamichtende UrtheilssprjiGh. Bs 
gereicht mir daher zur grossen Beruhigung, dass der Ree. wenigstens 
sagt: „wir müssen das Buch als ein allgemeines Geschichtswerk betrach- 
ten, dessen Form es hat, und zwar ala ein zwischen populären Weltge- 
schichten und für das gelehrte Publimm be.^timmten Geschichtswprken in 
der Mitte stehendes, wie sie von Schülern der oberen G^rmoasialciassea * 
gelesen werden können. 

Nachdem der Ree. als Ersatzmittel für die durch sein Verdammnngs- 
urtbeil beseitigten Lehrbücher, wenn auch ohne noch mit sich selbst 
recht einig zu sein, das Dictiren des geschichtlichen Lehr- 
stoffes besonders in den unteren Classea eropfohlea bat, 
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emoeri er in Beiiehung aof den InteU meiiies Bachet dniorMi 1) diM 
ich nicht „thoilf hypothetisch , tbeil« aus der UeberUefernng and den, 
wa0 wir tM dea Soitänden der gegenwärtigen Naturvölker wiesen, ein 

irgend aDschaaUchea Bild des primitiren Measobheitslebana iiad der Cnl< 
toranfange constroirt,- iaibeiondere aber den Portiebritt Tom Jacerlebon 
in «einer weiteren Bedantttng nur nomadiachen oder atationiren Viehsncht 
und Ton dleeer aui Aei^erbaa entwlelLolt habe.*' Ich habe nickt „hy- 
pothetisch ein Bild de« primitiTcn Monichheitslebeaa 
conatrnirt/* weil ich die in Torigen Jahrhandart In den sogenannten 
Geschichten der Blenscbheit bla «m Ueberdmas ausgeüihrten Phantasie- 
bilder von den ersten Zastanden der Menschen nicht für Gcidiichte halte« 
2) Veroiisst der Ree. die Nachweiaang des ColtorsiiianinealHUigea der 
orientalischen Volker. Zwar sagt er selbst , dass ,,die sporadische eth- 
nographische Darstellang für die alte Geschichte nothwendig sei ferner, 
jydass für den Orient die abgesonderte ond abgeschlossene Gestaltung 
des Cnlturlebens charakteristisch sei;" aber dennoch verlangt er <^ie 
Nachweiöimg des Calturzasammenhanges und fordert, dass ich er rr -i a - 
zendc Hypothesen nicht hätte scheuen'' sollen. Ich habe 
den Ziisammrnhang nachgewiesen, so weit der jetzige Stand der For- 
schung es geslaltet; das mir empfohlene Mittel der „ergänzenden Hypo- 
thesen*' zu benutzen, verbietet mir aber meine Ansicht von der Pflicht 
des GeschicUtäschreibera. 6) Findet der Ree. sich durch „die Darstel- 

' Inng der indischen und ägyptischen Eeiigionsforroen" nicht befriedigt. 
Ich habe für meine DarstcUung die besten Schriften und namentlich für 
die indische Geschichte die Werke von Lassen und P. v. Bohlen sorg- 
fältig bona tat; Ich habe auch die Hauptmomente der indischen Religtons- 
geschichte nach Laiaen*« Tortrefllicber Schrift angegeben ; ich habe viei« 
Acdir den Vorwurf tn groaier Anl&hrlic&keily nb den de« Ree" erwartet. 

Noch bleibt mir manche Brwiederong übrig; doch das Geaagte wird 
genügen. Kampf mnsa aela In der Wiiaonachaft wie im Leben; die 
Wurde der Wiaaenachaft aber ▼erhmgt, daia der Kampf nnr fnr die Wahr- 
heit, mit redlichen Waffen, ohne apitiftndigo Yerdrehwig nnd mit An* 
atand f efShrt werde. 
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Mseerpia e Polgbio^ JHodoto^ DiaiyHo BaUernnaumH atqne 
l<licola<» Dunaaceiio e mtfoo Iiip«ratorit Conatantini Parplijroge» 
niti Digavtorom opere libri lU^l ^Extpovluv imcripti Reiiqat««» 
B codice Bsdirialensi a se traniacripta^ interpratatiooa Latina et 

obserTationibas criticis coroitatas naa cnm locorum aliquot in Bei«» 
f 18 n$Ql (XQBt^s Kctl xaxi'as ex ^fo codice Peiresciano eroendatiooe 
edidit C, Aug, L. Feder, magno HassiarDm et ad Bhenum doci 4 
consiliis secretioribn^ , btbliothecae quae In sacro palatio ad^erva- 
tur praefectus. Pars IF. Nicolai Damaaeeni Fragmenta. Darm* 
stadü, aointibuB et operis C. W. Leske. MDCCCL. 124 8. in gr. 

Par$i I dieser neu gewonnenen Reste des Altcrthums ist in 
diesen Jjihrhücheni Bd. LIX, S. 240 ff. besprochen worden; Pars 
II, die wir hier anzeigen, enthält dem grös8eren Theile nach (bia 
S. 106) lauter Stücke, welche bereits ia der kleinern Octavaus- 
gäbe*), von welcher ebenialls schon früher a. a. O. die Rede war, 
abgedruckt sehen, sowohl dem Text, als den Anmerkungen naclij 
nur der Rest van S. 107 — 124 ist in so fern neu, als er den An- ' 
fang des io der erwUwteii OctaTinigilie noch nicht enthaltenen 
Excerpts bringt, welches tuf die Geacbicbie det Cyrns^ seine Jii* 
gendgescbiehte, setoe Tbroobetleigung u. dgl. sich^besfebt niid 
bei Müller (Fragmni. hi§t. Graeco. III,- p. 397 If.) schon Tolistanilig 
nbgedrnckt ist« wahrend das, waa In diesem Hefte sieh findet, nur 
den Anhang bildet und auch mitten im Zusammenhang der Rede 
abbricht Während in den fi üliern Thellen der deutsdi6llerans> 
geber gana unabhingig von dem französischen arbeitete, a6 hat er 
in diesem Rest des zweiten Hefta Ton den Leistungen dieses Letz« 
tern einen Gebranch gemacht, worüber wir 8. 107 Folgendes in 
den Anmerkungen lesen : „Ceterum hncusque jnsto tardlores tj« 
porum operee pervenerant, qniim Corporis Historicorum MüUe- 
riani toini 11 et UI ad me perlati sunt i ut in eia quae sequuntur 



*) Auf diese wird so^ar In einein Citat (S. 108 in der Note zu 
Vs. 4) verwiesen, statt die gröbbere Ausijabe, wo sich dieselbe Bemer- 
kang S. lö Ys. 3 in der Note findet^ au2uiühren. 

22* 
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4mi cditioaii Ptrifliiie «d mtriM wnm vocare licuerli^^*). Es 
belrim diet« «aniehit die TextetgeitaltnDg , mithia die Kritik, 
aeben der Jedoch der deattdie Herausgeber euch die aaehliche 
BrlLÜriing nlchl auiser Acht gelassen bat. Ünd gerade in dieler 
Beaiehung lialten wir es för Pflicht, der längeren Erdrterung zu 
gedenlEen, weiche derselbe am Anfang dieaea Fragments über die 
Quellen gegeben hat, aus welchen diese ganie Ifingere ßrzählung 
des Nicolaus über die Geschichte des C^rus entnommen ist. Er 
beklagt es mit Recht, dass Nicolaus selbst diese seine Quelle uns 
nicht näher angegeben hat; allein es durfte dieser Wegfall wohl 
eher auf Sclmld desjenigen faller» , der das Excerpt aus Nicolaus 
gemacht hat, e»1s auf den letztem selbst, der keineswegs ein 80 
ungenauer oder nachlassiger Schriftsteller gewesen zu sein scheint. 
Um so mehr aber freuen wir uns, (las8 der Herausgeber diese uns 
nicht ausdrücklich genannte Quelle in eioem Schriftsteller, den 
wir gleichfalls in unserer früheren Anzeige (Bd. LIX, S. 261) als 
die muthmaassliche Quelle dieser ganzen Erzählung bezeichnet hat- 
ten, zu finden glaubt, in den assyrisch* persischen Geschichten des 
Ctcsi as, weichen Schriftsteller der Herausgeber, hinsichtlich der 
in aller wie neuer Zeit vielfach angefochteueu und bestrittenen 
Glaubwürdigkeit, in einer Weiae in Schutz nimmt, die Jeden be- 
friedigen wird, der tef dietem Gebiete überhaupt aich nihw um- 
geaehen und mit den darin angettellten Fonchangen sich bekannt 
gemacht bat. Sind wir erst einmal sur t olien Bntaifferuiig der 
nun an Zahi niemiich bedeutenden « Je aelbat umfangreichen per- 
aiaehen wie aaayrlichen und babjloniachen Keiischriften gelangt» 
an durfte eai^ ▼oa dieier Seite her manelie nene Beatitigung ttt 
erwarten sein. 

Wae die Teiteageataltung betrifft^ eo Unden wir alierdinge 
dieae Stöcke in manchem fiinselnen noch immer In . einem Zu* 
atande, der euch apiteren Herau^ebern und Erklärern noch Man- 
ches zu bessern übrig läaat: wenn euch gleich den Bemühungen 
dieses deutschen Herausgebers es gelungen ist, mehrfache Ver« 
derbniaae lu berichtigen und damit daa Game In eine leabarere 

♦) }tr. Müller, dem ebenfalls erst spater, d. h. nach seiner Her- 
ansgabe dieser Fragmente, das erste Heft von Peder*s Ausgabe zukam, 
bemerkt jetzt darüber in den Addendis et Corrigendis im vierten Bande 
des a. VV. p. 6;jO Folgeudes: „Excerpta Ivsrorialen.sia Augustiis quoque 
Pcderos, vir doctifisimus , e codici« olim descripsit. Sed i|iill)iis edendia 
ante viglnti hosce annos pancorum dterain otiam i«ufTecisset [<] is bezwei- 
feln wir denn doch], eorum particnlam nunc demuin typis mandare piacuit. 
Parisiensem editionem nasqaam Federns roemorat. Igitar non novit eam; 
quod qui negarant, malevolos esse censeo. Ceteruin Parisiensis et Darm- 
stadiensis editiones etiam in iis, quae non in ti ivio cuiquc obvia essent^ 
- saepMiumero eonsanliant [davon haben wir früher manches Beispiel ange- 
fahrt]. Quod gaudeo/« 
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Gestalt und Fassung zu bringen. Wir rrlaiibrn iins, diese an ei- 
nigen Beispielen nachzuweisen. Die Aufschrift, welche diese 
Stücke in Müller'« Ansgabc tragen: mgl Kvqov ßaöiXEwg Ufg- 

öflfg, fehlt bei Hrn. Feder, der sie we^litss, weil sie in der von 
ihm selbst genommenen Abschrift des Escin ialcodex fehlte. Al- 
lerdings ist sie von der Art, dass sie wohl von einer neueren Hand 
eines gelehrten Lesers oder Copisten beigefügt erscheinen knim. 
Dass dieselbe in der Handschrift jedenfalls steht, es sei von der- 
selben Hand, die das Uebrige geschrieben, oder Ton einer späte- 
reD nud jijngeren Hand (was wir zo beuriheilen ausser Stand aind), 
8€tiUeaaen wir jedoch atia einer in den Addendia dea Volum. HI, 
p. 661 aeq. Vol. IV von dem franaSalaehen Herausgeber gele^ent- 
lieh bei einer andern Stelle ertheilten Veraichening, welche alao 
lautet: «^Ceterum ne qais mfretnr confidentiiia me de codleia aeri- 
ptnra loqui. iStenlm majorem Nicolai fragm. partem ex apo^a- 
pho B.MilIeri, viri doctlasimi et in iegendladcacrlbendisquecodtei- 
bu8 ezercitatissimi, jam tranaacrIpaeramanCequamln Hiapaniampro- 
ficiscerer. Deinde ipaecodicen cum apographo denuo accurate con- 
Inli ac prae ceteris ea, quae meodam traxiaae Tidebantor, dili- 
gentissime excussi.^* 

Gleich am PJingang finden wir eine Stelle, in welcher es sich 
nicht sowohl um Hcrstellting des Sinnes, der nicht zweifelhaft 
sein kann, als vielmehr der Hichtigkeit der grammatfschcn Con- 
fitruction handelt; «ie lautet nach dem von Hrn. Feder gegebenen 
Texte: v6(iog iykvtxo Iv MijdoLS^ oötig nivijg rooqp^g EVBxa 
frgoöty dvögl svnogm tuvrov ÖiÖovg^ onosg rgiq)oit6 tb xal äft- 
siix^iTOt Ida Ka\ öovkov vo{.ir^eö%ai IxbIvov ijv dh fitj nagi^H 
Zttvza 6 Xaßcov^ l^eLvai nccQ üXlov anoymgHv. Hier steht in 
der Handschrift xgody für 7r(joö/j/, welches Letztere beide Her- 
ausgeber in den Text gesetzt haben, was man auch bei der öfters 
vorkommenden Verwechs<lung beider Wörter (wie z. B. Herodo- 
tus IV, 30) kaum beanstanden wird; nur die Weglassung der Par- 
abel flhM llinnte Bedenken erregen , w«in man andere dleae'We|^ 
laaanng nicht ouf den byaantlniachen Bicerptor, der in der Rede- 
welae aelner Zeit aebrieb , werfen^ oder etwa fvtK av verbeaaern 
wilK — Minder nothwendif ericheint Tielleicbt die von« beiden 
Herauagebern angenommene Aendernng dea Genitive ^avlov^ der 
hl der HandachrlfC steht, in den Accuaativ do^Aov, den wir gans 
In der Ordnung fanden, wenn nicht daa l0a xal beigesetst wire, 
das in einer andern Stelle dieaer Bxcerpte (p, 447 ed. Müll ), auf 
welche uns Ffr. Feder aofmerlcsam gemacht hat (rov nakai lött 
Kai 9tov Tt(i<6fi£Vov) ^ eben so mit dem Genitiv yerbundcn vor- 
kommt, den bei den Wörtern der Gleic^eit die spatere GräcitalT 
überhaupt mehrfach anzuwenden pflegt. (Ein Beispiel der Art a. 
beiDio Cassius 48, 6.) Indessen da noch ein zweiter, von Öovlov 
oder äovXov abbän^i^er Genitiv {jhtUvov) vorl^omml) ao wird, un 



Digitized by Google 



Griechischa Llttentaf. 



die Harte des Ziisainmentreffens der beiden von einauder abhSn- 
gigeD Genilive «u vermelden, allcnliügs dovkop vorzuziehen sei»; 
jedenfalls liest sich die Stelle leichler und wird verständlicher. 
Die fol^cuiitij» Worte tjv öi Tia^f^jj lauten nach Hrn. Feder's 
Versicherung in der Handtchrift (,,8i meo fides apographo^^ tchrelbl 
er) — 7[aQixBi\ der fransöaiidie Herauagebef fSlfarl ebeafaU« 
-fjv «U LeiMrt der Ikideclitift «o mid hift im Texte feietel: ijv M 

naQsx^''^ diesen Optativ EÜwas lu benerlLeDidcc 

bierufteb in der Handseiirift telbel stehen ntete. Dm m6dkteft 
urir fett besweifein, eben ao wie wir die Steilun; des Optativs 
überhaupt hier für unrichtig iialten nnd deahaib unbedingt die 
Lesart, die der deatachc Heranagelter In den Text gesetzt hat s . 

de p^H iCfifQ^tVi vw>iehen. Wir nehmen daher auahkewea 
Anstand^ in einer andern Steile dieser neagewonnenen Excerpte 
aua Diodor (P. i, p. 14 bei Feder) in den Worten; tlÖ' ht öt^td- 
Imv diavoi^ (poßijtai^ MttQaXafißävaiv avtov IxkXevöB 
9tal to dtddrjua Hixl t^v uqx^v^ zu verbessern qpoßfi Trat, obwohl 
der deutsche Herausgeber hier anders zu denlicn scheint, indem 
er die Uemerkutig Ikiiizngefügt hat: ,,hujug tarnen loci syntaxin ex 
iis esse jndiraverim, ubi recte il cum conjunctivo adhiheatur^% 
was wir jedoch bezweifeln. Bei dem Namen '/^4)}^o 0t , welchen 
tiie Mutter des C^rus in diesen Excerpten fuhrt, bemerlct Hr. Fe- 
der, es sei wohl die in den Excerpten des Ctesias Persicc. §. 49 
genannte Tochter des DariusOchus ^Agzoöty] hiernach ebenfalls ia 
*jQy6öztj zu verwandeln. Wir bezweifehi diess, we^en der in 
Persernamen mehrfach vorkommenden Anfan^ssilbe 'Aqt. ; s. die 
Note zu Herodot VI, 98. In den Worten: tKÖldtooLv ovv avzov 
6 KvQog kal rd zgicfisö^ai za dvögl bemerkt schon Hr. Möller: 
Bfalim Ittl t^, und Herr Feder hat diesa fo den Text gesetzt. 
Wir glauben auch hier bei der liandaelirifllliiAen Leaart, Ar die 
adM der folgende Dativ Mgl au aprechen aeheint, ganz gut 
atehen bleiben au l[onnail| ala dem AnadrnclE dea beabatchtigten 
Zwedteat den Cyrua durah daa Mläwöiv aitiv — avdp^ le 
erreielien hoffle. In dem weiteren Fortgang der Erslhlung heiaat 
es von Gynia, der am Hofe dea Kdniga in die Eeihe der iiöniglichen 
C*a€kelträger an^nommen wirdi xal og (derCyrna) a^taw 
Magd tov Xvxvoq>6QOv' x*axHvo^ ^dua mgoöttyBtai xlrj- 

ölov ßaöilmg^ Iva k» xoig Xvxvotpogovöiv avtta htrj. So hat 
Herr Feder herausgegeben, Herr Müller giebt dyana (im Prä- 
sens), weil in der Handschrift stehe ^yaMo^ während der deutsche 
Herausgeber versichert, in der von ihm genommenen Abschrift 
stehe riydna; er vertheidigt diess anch mit gutem Recht, wie wir 
glauben, und stösst sich nicht an dem schnellen Wechsel der Tem- 
pora, der noch weniger uiffaliend wird, wenn man ao den eben so 
schnellen Wechsel des Sibjects denkt, der seihst zur Rechtfer 
tigung des Imperfects , das wir in jedem Fall heilx lialten möchten, 
ümmi konnte, (n Bezug auf den hvi^oipogog und die kv^VQw 



Digrtized by Google 



0- 



B'eder; BjiGer|»U a Poljbio, DiAdon» etc. Pars U. 843 

(pOQOvptB^ — eine, wie wir schon früher (Bd. LIX. S. 261) be- 
merkt haben, bisher noi;|i nicht bekannte Ciasse von niederen Hof- 
beaniten — lesen wir bei Hrn. Feder in der iNote die Üemeikung: 
„ — dubitari potest, cujusmodi isti kvivotpOQO^eiXvxvo^OQOvvtBq 
fiierint; veriusue forte iaternarii reddendi quam lampadarii? 
Saue qiiomiüUii öa^ov^ov^ s. Öa^OipÖQOv^ interpretemur, qnuni 
officii h. 1. ratio tum ipse vocis graecae usus vetat; oeque rursua 
per hunc accendendU lueemU s. lifchnis praefectum cum suis 
mioiatris Intelligere li«el." Uo4 nua folgt doe Verwdsuof aal 
doQ Tlimum Hng. Gr. nach der Pariaer Anagabe, in der wir 
allerdings eine Stelle aaa Atheaioa V« p. 214 D. und eiiie widere 
am Flut. Vit Pompej. d2 angeführt finden. Ref. mödite in der 
That kalnen bemuidern Werth hier darauf legen, ob wir an loler- 
narU oder an UanpadarH hier denicen, Indent beidei am Ende dodi 
auf Bina hinausläuft und unter Xvxvofftof^^w servua pra^een»^ 
, wie er bei Sueton. Vit. Aug. 29 heisst, an veratehen ist, mag er 
eln£ Fackel oder eine Lampe oder Laterne zum Leuchten tragen, 
in welchem Sinne auch wohl der lampadarius in den Inschriften 
bei Orelli Nro 29.30 und '284''>, so wie im Cod Justin. 12, 60, 10 
(s. auch Pancivolli zur iSotit. Dignitatt. Orient, p. 66. T. VIT, 
p. 1506 des Thesaurus Äntiqq. Komm, von Graeviif§) wird zu fas- 
sen sein. In vorliegender Stelle des Nicolaus wird der Xvxvotpo^ 
Qog als der Vorsteher oder Vorgesetzte dieser g^iinzen Ciasse von 
Hof bedienten, der XvxvofpogovvtEg ^ wie sie alsbald genannt wer- 
den, zu fassen seio, ein weiteres Bedenken aber dürfte wohl hier 
nicht hervortreten. Im Verfolg, wo es von den Eltern des Cyrus, 
welche dieser, bereits zu Anselien gelaugt, kommen lässt, heisst: 
OL de fjKOv iiL avtcp ^byakto ovzi^ halten wir den Versuch, diese 
Stelle zu erklSren, nicht für richtig: „sive ad mentem proficiscen« 
tium (ad cum, quippe quem patentem fadum audnssent^ vene- 
runt), slve ad eventnni referaa (pofentom inteniUTi)^ certe condi- 
.tloni itinerb algnlficandae idoneomrectehabeitepnto^^; entweder, 
wie ainch Miller gans richtig bemerkt hat, fehlt hier fitwaa, ein 
Partlclplnni| in welchein Inl mit aelnem Datly an beaiehen iat^ 
oder wir lesen mit Müller hi wdt^ fcsyailvydftevo^ waa anch dem 
deutfldien Herausgeber behagt. Denn aonat wusaten wir in der 
That nicht Inl mit folgendem Dativ hier lo erklaren. Gegen ein 
Bedenken des franaöaischen Herausgeben scheint nna dagegen 
der deutsche Herausgeber die Lesart der Handschrift vollkommen 
gerechtfertigt au haben In den Worten : tvxri xal fiolQa xo^iol 
hqo^huvv^lv^ wo Müller vermutbete tv%riv Sb ^ [kolga x. :r., in- 
dem die Verbindung von Tvjrjy und juotpa durchaus nichts Auffal- 
lendes hat und durch ähnliche Verbindunfien (wie die von Hrn. Fe- 
der aus diesen Kxccrpten seihst angeführte t6 datfiu'r tot' xal ij 
tvxv) bestStigt wird. So kommt, um nur aus Plutarch einiges 
Aehnliche anzuführen, baiyiOVBg xal rvxH mit einander verbün- 
dender Mor. ^11) p. 117 A. vergl. 115 D. naxd u diu^oviov ij 
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Tvirjv. Vit. Public. 14, p. 104 A. oder tvxfj daifiovtos Vit. Demosth. 
19, p. 854 C. tvxij ij üfiifQßivij II, p. 24 B. oder xata xrjv t^g 
ivdyKijgi] JZBTtQOfiiviii fiotgav II, p. 1 16 E. Und da zu Tcgodel- 
xvvOiv sich leicht ei» Object hinzu denken insst, so hat der nur 
scheinbar intransitive Gebrauch dieses Verbums gleichfalls nichts 
Auffallendes. Etwas weiter unten ^ wo das Zusammentreffen des 
C'yrus mit dem ihm fortan so befreundeten Oibaras (Oißagas 
itchniben beide Herausgeber) berichtet wird, sind, gleichsam zur 
Erhöhung dieses von der Gottheit wunderbar gefügten Zugammen« 
IrefTcns. die Worte hinzu|i:efügt: 6 yccQ Oißägag dvvatat ^EkXadc 
ykcöööij aya^ayyakös. Wir glauben In diesem Zusatz einen spc- 
cielleii Ueweis für unsere oben ausgesprochene Vermuthung zn 
finden, dass die ganze Erzählung, ihrem, wesentlichen Grunde nach, 
aot Cteafat entnommen «ei. Denn dleter liebt ee, dergleichen 
Worterklintngen lo geben« irle an« die Bieerpte der Indica §. 7. 
17. 19 bit. 20. 28. 30. 82 snr Genüge zeigen. Wes die Werl-' 
critlfirang eelber betrifft, so fügt Hr. Feder bei: ^^Üe interpreti- < 
tlone, quam hlcnanclscinior, nominle Otßdgas Ungute veteris Per« 
Bicae periti vlderint.^^ Aua den Nacbtriigen dea franaSafaclieii 
Ilerauagebera (Fragmm. hiat. Oraece-. IV, p. 666) ersehen wir jetst, 
dass Burnouf eine Erklärung aus dem Zend gegeben hat, wd 
hubära 80 viel heiast als offerena bonum^ was tropisch aucli von 
GlQck nnd Macht verstanden werden könne, also im Ganzen mit 
der hier gegebenen Erklärung übereinstimmt. — Eine glückliche 
Verbessertmg finden wir alsbald in der Stelle, welche den niheren 
Verkehr des Cjrua mit dieaem Oibaraa schildert : — Kai not" Big 
Xoyovg ^Ad"£ toiovtovg^ tag &x^og ro ogav TJlQöag V7c6 
MijSav xccKOVfiBvovgy wo der französische Herausgeber geholfen 
zu haben glaubte, indem er ogcjv h\ ooäv >crwaudclte, Mr. Feder 
aber gewiss das Richtige getrolferi hat durch die \ erhcssernn^ cag 
äx^oiTO oQCüv; eben so wird auch gleich nachher die \N iedcrher- 
ateliuug der Lesart ldBXij0ovTag (im Futur), welche wenigstens in 
Hrn. Feder*s Abschrift sich findet, nur zu billigen sein, da der 
Sinn es erfordert; in der Pariser Ausgabe steht s&Bktjo avtagy 
ohne Bemerkang. Gleich darauf bringt die Handschrift ein bisher 
ganz unbekanntes Wort: iTtvttjStLoraTrj ccvrolg jrpdg Touro xal 
^ X^^QCC JCitgaöt^g ta xal ^^a i>)} ovoa , wo iMuller verbessert 
ÖQBivtj und diess geradezu in den Text setzt, während Hr. Feder 
itQ^V1i^ die Leaart der Handachrlft, zu vertheidigen sucht, auch 
im Texte aelbst dieselbe beibehalten hat, in dem Shine ?on 
(tractna) — eonfragosus^ indem er an eine Ableitung von dpao» 
Qgavm denkt Referent, welchem dpavj^ ein Fehler dea Coplaten 
au sein achelnt« wftrde es vorziehen dafür au aetzen CKXijQät wie ' 
denn öxlvjQa In den Persern dea Aeacfajiua Va. 320 Torltommt 
und hierher gewiss ganz gnt passt. Kben SO verdichtig eraeheinen 
uns die folgenden Worte, in welchen Oibaras die Aufforderung an 
Pyros« nur Tbat au schreiten. In beseicbnender Weiae begrftndets 
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— IfCBtd^ xal 6 öog itatfjQ ägxn Usq^cSv xal 6v ivaövXdtoctog 
$1 xal övvatdrato^* el öh iirj, o6ng av tti]. Mit liecht haben 
beide Herausgeber auf das höchst auffallende Adjecliv ivaavlfo- 
tarog aufmerksam gemacht, welches Möller übersetzt: a violen^ 

■ iia tutissimuB ^ Feder durch admodum in tuto posKns wieder- 
giebt. Hiernach wiirden wir eher ein Wort wie aöqpa^liöTarog, 
das dann auch zti dem folgenden dwazcotazog passt, oder smcfa' 
viätatog verruulhet haben. Da in äoiflog das v lang ist, so er- 
regt anci) der hier mit langem Vocal {w) gebildete Superlativ 
itaövkoitatog ein weiteres Bedenken, das wir ebenso wenig, wie 
das au dem Worte selbst, das, so weit wir wissen, nirgends sonst 
wo vorkommt, zu beseitigen wissen, weuii man nicht eine Aende- 
rung, wie die bemerkte, oder «ine verwandte, hier eingehen will; 
ivai0iftciTatog ^ wie Piccolo Termathet, ivafiiXkoTttxos oder 
tifß<nfl6taTo£^ wie D&bner Tmchligt (s. bei Mflller Fragnmi. hiit. 
Graecc. IV, p. 666), will «im nfcbl rechl ittsa^en. Eben to-ver- 
dlchtiff crsclieint uns aber euch liaeNacbfolgende: it da [iijt o0tis 

■ UV : Hn minus ttit pdcunque detmtm ««f,überae(geii beide Her- 
auegeber, der fransöslsche teilt noch ein Hie binzu , te daw alte 
der Sinn der Stelle so au fassen wäre: „wenn du aber nicht die 
Ilaud ans Werk zu legen gedenkst (ddir du doch am eraten das« 
berufen erscheinst), so mag es jeder Andere, wer es auch nnr 
sei, thutt.^^ Muller bat, da nach oövig in der Handschrift eine 
Lücke von etwa vier Buchstaben sich findet, ovv in den Text 
gesetzt, womit die Schwierigkeit nicht gehoben erscheint; eher 
mochte man ein oörtg äXXog oder etwas Sehnliches vermuthcn. 
Eine ähnliche kleine Lücke glatiben wir auch bald darauf fn den 
Worten wahrzunehmen, in welchen Uibaras den ms auffordert, 
sich von Astjages einen Urlaub zu erbitten, um nacli Persien zu 
gehen: cog xqtj nagd'y^öTvdyovahrjödfttvov r^^BQug iX^th' avtov 
llg trjv ns{)ölSc(: ,,ut ab Astyage veniam \y eieret per dies aliquot 
in Persidem abeundi,'* wie Möller übtrKtfzt, oder, wie Feder: 
„deinde commeatu ab Ai^tya^e irnpetrato ipsum oportcre in Per- 
sidem venirc^'^ ddt^s hier aixuö^ai i^^ii^ag in keinem andern Sinne 
als dem in derUebersetzung ausgedruckten (sich einen Urlaub auf 
einfgeTage erbitten) au nehmen ist, zeigt da%wdter nnten vor- ^ 
Itommende, die Rurae dieser Wendung gewisaermasssen* erl[li- 
rende altiMa^ doitvtd ot ^fiegag so wie die bald darauf foricom* 
inende Phrase: IxlAsvs diaXtTtovxa rniigag B^to^ai aihovi aber 

auf feilend bleibt die ganze Phraae doch immer, weshalb wir An* 
• fanga Termutheten, ea aei ein Buchstabe, welcher die Zahl der 
Tage, fBr welche der Urlaub erbeten wird, beseichne, ansgelassen, 
etwa ein g' oder o\ da später d^sr Urlaub auf fi'inf Monate, und • 
der Termin der Rückkehr auf den sechsten Monat f^esetzt wird. 
Mit vollem Recht hat Hr. Feder aber die handachriftliche Lesart 
beibehalten in den alsbald folgenden Worten: xotl 6 Olßagag ofrs 
i^lrovs nokv ^aiUov avtiv i^rngwi noL* öi,t%kBvd0ato 

% 
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wvXdttiiv Tov Baßvliüviov^ (og ftr/ aidyyeXog il'rj ßa6ikd rou 
vvbIqov, hier hat nämlich der französische Herausgeber das 
allerdings seheoer, sumal im Medium gebrauchte öuxiivaöato 
(von diax^BvatBiv — ein verstärktes Spotten, oder Verhöhnen) 
geradezu in ein ÖLExtk^vöaro verwandelt, was nach dem voraus- 
gehenden liatgwa gar zu matt sich ausnehmen wurde. Wir ver- 
stellen die Stelle so: ,,cr forderte iliii unter starken Vorwürfen 
auf, den Babytonier zu bewachen;^'' deim (pukaiHLv ^ weiches von 
den Fleraasgcbern in der Bedeutung des sibi cavere a Babylonio 
oder cavere Babylonium geoMMBW wird (io welchem Falle da« 
Mediam gesettt werden nässte)« nehmen wir In der Bedetitiing 
von euMttSUre oder akterpar^. In dem weiteren Leufe der Brsih* 
iMf « wo UM von OilMFH berichlel wird', wie er den Babjlonier 
benuMcht und savmt dem Sclaven fn die Grube geworfen, nnd 
deranf des sodem Morgens frühe mil Cyrus sich auf den Weg 
geoMcht, heisst es dann von Cyrus , der den Babylonier tlsbsld 
vermieste: 06 soiv de m^ot^i^ovza l^egifrct tov äv^ffmnv 6 
Ku^o^i nec longe progressum Cyrus] de Babylonio quaeretm . 
emnpellai^vtle Hr. Muller übersetii, welcher hiernsch ar^oeAddvr« 
suf Oibaras und tov äv^gatnov auf den Babylonier bezieht, sie 
hätte Cyrus sich bei demjiicht weit (mit ihm) gegangenen Ofha> 
ri8 narh dem Menschen (dem Babylonier) erkundigt; um diese 
Hfirte zu hellen, liat Hr. F eder ftQosX^ovta verwandelt in ngotk- 
^övTov^ welchen Gcnitiius absolutus wir hier, nach dem Vor- 
gang so vieler ähnlichen Stellen, nicht im mindesten beanstanden 
und ihn jedenfalls dem andern Verbesserungsvorschla^ TrQoeK^ovts^ 
den wir selbst grammatisch nicht zu rechtfertigen wüssten, vor- 
ziehen. Dann ist der Sinn: ,,als sie (d. h. Cyrus und Oibaras) 
eine kleine Strecke Wegs weiter gegangen, erkundigte sich ('yrua 
nach dem Babyloiüer;^^ denn nur auf diesen, nicht auf Oibaras, 
kann tov av^gmtov bezogen werden. Eben so richtig schreibt 
Md dmnf Hr. Feder, seiner Abschrift folgend ixalogli^dQQvvi 
t^aitiv %a\ mi9tg iniilsvs, wo wir in der Psriser Aosgalio, 
, ohne weitere Bemerkung, im Texte finden: «al Sg ii^aQQvvMzo 
uiiov X. tu I«., ein in der Tiiat hier hdehst befremdUclies Media»« 
Dssselbe gül euch von einer sndern Stelle, weiche etwas weiter 
. unten voricommt, in der Grsiblong von dem Bruder des dordi 
Oibsrss ermordeten Babyloniers , welcher den Astyages von dem 
Tmumgesiclit und dessen Deutung Kunde giebt ^ Bxaötd %b 6ttq>mg 

• dbtiyij^axo tot? te ovdgov kccI Z7jg xQV^^vog. Hier hst Müller 
etstt xQifitvoqj wie in der ilandschrifc steht, geradezu in den Text 
g^etzt xp/tfscog, wahrscheinlich bewogen durch die kurz vorher 
fehenden Worte: ij öh (das Weib des Babyloniers) avtfß 
yttto tov ovBtgov xal rr)v tovtov xgiötv^ aöXBQ '^xovöe nagd 
tov dvdgog, und dann wohl auch durch das Wort 17 drvog selbst, 

. das allerdings die Levicii niclit kennen. Allein wir können darin 
poeh keinen genügenden Urund zu einer Aenderuog der iiberUe- 



Digrtized by Google 



Feder: Excerpte e Poljrbie» Diodon etc. Pars II. 847 



ferlen Lesart finden nnd freuen uns , von Hrn. Feder das seltene 
Wort XQTjöTvog in dem Text beibeliaMen zu sefien, dessen Sinn 
(Oraltelung, Prophezeiung, Deutung) allerdings von nghfcjg niclit 
aebr entfernt ist, daa aber, wie ao manches andere in dieseii Kk- 
cerpten vorkommende Wort", ans einer älteren Quelle, Tielleicht 
gar aus Ctesias selbst, entnommen cr^rheint; XQV^'^''^^ gehört zu 
den allerdings selteneren in der äUeni Sprache, insbesondere bei 
den loniern vorkommenden Substantiven in t;^, welche auch der, das 
Alte nachbildende Callimaclius zum öftern angewendet hatte ; s.daa 
rsühere in der Note zu Herodotus IX, 97 (T. IV, p. 344) und bei 
Lobeck in dt:m Iudex des Sommers 1836 der Üniversilät Königs- 
berg, wo auf der ersten Seite die derartigen Wörter aufgeführt 
sind. Ja diese Claase von seltenen Auadrficken d«r Uteren Spracb- 
weite, welche wjr hier und di io dieeen Eicerpten eDtTdren, wM 
auch dM Wort »ptrijp für UQixi^g (s. p. 110) su rechnen aefn, w<h 
fer achoD Im Stepban'achen Tbeaeurna (T.IV, p. 1Q79 der Pariaer 
Auap.) aich Belege angeführt finden; wir bitten auch wegen ib»- 
lieber Wörter die Note von Blomfield zu Aeacbylna Sieben gegen 
Theben Va. 306 zu vergleichen. Da Hr. Feder am Schlüsse sei« 
ner Anagabe ein Verzeichnisa derartiger Auadrftcke, welche in die- 
sen neu gefundenen Stucicen vorkommen, za geben verspricht, an 
wird'aich der für Lexicograpbie und Sprachkuode uberhanpt dar« 
aus ergebende Gewinn bequem überschauen laaaen. 

Ais Astyages Reiter abgesendet, welche den schon nach Per* 
sien abgereisten Cyrus zurückrufen, im Weigerungsfalle aber sei- 
nen Kopf zurückbringen sollten, diese Heiler aher danu von Cyrus, 
den sie erreicht hatten, durch freundliche Zuttprachc und die Aus- 
sicht auf ein iMahl hingehalten werden, stossen wir auf die Worte: 
o Öe (Cyrus nämlich) TJsgöty.^g onxd 5tftTC^H0i/;ag i^QHa nolXd 
xal ßovg tiötta rs tovg inniag Kai (xbüvöxsi. l);iza macht 
Hr. Feder die Bemerkung in der Note: ^^UsQöLXtäs intelligendum 
procut dubio de parco atque simplici coeuae apparatu, remota 
omni lautitia nec ulla carnium parte non assata.'^ Diese Aulias- 
Bung halten wir nicht für die richtige, indem ein spärliches, eiu- 
fachea Mahl schwerlich so dem von Cyrus beabalcbtigten Zwecke, 
die an Ihn entaendeten Reiter ni tinachen und 6mA Speiae nnd 
Trank nnfibig lur Erreichung dca Zweckea, nm deaaentwillen ale 
entaendel waren , au machen« gepasat haben würde. Wir glanben 
daher, daaa bei ÜBQötxms eher an die peralscbe Skte gedacht 
werden kann, von welcher Herodotua 1, 132 berichtet, wie nim- 
llch nach Tollbrachter Opferung und i^ach dem Gebet von Selten 
dea Opfernden dieaer daa Opferthier inStUcke zerschneidet, daa 
Fleisch dann kocht, auf zartea Gras, gemeiniglich Klee, legt nnd 
darauf, wenn der Magier hinzngetreten nnd den Zaubersprurli 
gesprochen, ea mit aich nach Hause nimmt. .Auch Strabo XV, 
p 1065 spricht von dieser Art des Opfers, er läast das Fleisch 
durch den fMagler in Stncke serachnelden und nnter die Anweaen* 
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den Tcrtheilen ii. s. w. Da min in der Stelle des Nicolaus aus- 
drücklich die Isonri m\d ßovg ^cnnunt wcrtlen, so wird man wohl 
Griinrl haben, an diese persische Sitte der Opicriiiig und Speisung' 
des geopferten Fleisches zu denken, die hier /iigieich um no an- 
wendbarer erschien, da sie dem Ganzen einen desto feierlicliereii 
€liar;ikter verlieh und damit die Zs\ ecke des Cvrus forderte. Die- 
8cr liatte, wie uns weiter erzählt wird, an seii»e» Vater (nach Pcr- 
sien) einen Boten gesendet und durch demselben um eine Absen- 
dun^ von lOOO Mann zu lloss und .0000 zu Fuhs nach der Stadt 
Hyrha bitteu lassen: - — TtgoaRSOzakto d' uuko ayytXog Int tov 
naxEQaf yiklovg innBiQ mkivav xal nBvzaKLOxiXiovs ste^ovs ItcI 
"Tgßap ftigav noliv srifissiv xqos 6ö(p xHfisvijv. Die SUdt 
II)' r bt, die Cyrus, der sich alibald enf den Weg macht, noch ?or 
Abltuf der Ntcht erreicht, kenn nicht weit entfernt gewesen sein ; 
wo sie gelegen^ wird iingewiss bleiben, de in den nns bisher lu* 
ginglichen Quellen der Name dieses Ortes nicht vorltommt und 
daher wohl den Shnlichen Ortsnamen angereiht werden musa, 
welche uns aus der Inschrift von Bisutun *) bekannt geworden 
sind. Aoffailend ist nun an dieser Stelle der Zusatz: ezigav 
xoXiv^ was nur richtig sein kann, wenn Wir annehmen, dasa 
aehon vorher eine Stadt — in einer von dem Gxcerptor ausgelas- 
senen Stelle — erwähnt worden, auf welche dieser Zusatz* sich 
bezieht. Und diese Ansicht hat, unseres Erachtens, nichts so an 
und für sich Unwahrscheinliches, zumal wenn wir den weitereu 
Zusatz nooq o5r5 xEt^kvrjv erwägen, durch welchen vielleicht diese 
Stadt von der früher erwähnten noch näher unterschieden werden 
sollte. Müller vermnthele statt atsgav entweder azalgav oder 
ij[vodv und hat das Letztere sogar in seine lateinische Ueber- 
setzung [u/bem munitdtn) aufgenommen. Keines von beiden will 
lins zusagen, eben so wenig auch die vom deutschen Herausgeber 
gemachte Vcrmuthung vtgtigav^ womit ein im V crhältniss zu den 
höher liegenden Gegenden Pasargadä^s niederer liegender Ort 
gemeint sein soll. Ilgog oöa^ wie Hr. Feder giebt, passtgut; 
in seiner Abschrift steht ngog oÖov^ und Hr. Müller giebt ago 
odov Im Texte ohne alle Bemericung, übersetst diess aber; f'» via 
ip8i percorrenda siiam^ was dem von ihm gegebenen Texte nicht 
gans entspricht. Üebrigens scheint bei den Kimpfen, die swischen 
Gyriis nnd den Persern auf der einen Seite nnd dem Ai^tjages mit 
sänem Heere aof der andern Seite sich entspinnen und uns In 
dem nächsten Bxcerpt geschildert werden, die Gegend nm Hyrbn 
der Schauplatz dieser Kämpfe gewesen ^ dieses selbst aber in der 
Nähe von Pasargadä gelegen zu sein. Denn die Perser, die slich 
Anfangs tapfer gehalten, werden dann von der Masse der immer 
mit frischen Truppen nsdiriickeuden Gegner zurudegedrangt und 
nun: iiMivtBg dvax(»gov6iv ilg t^v xoXiv^ xgd Ifia- 

*) 8, dieae Jfibrbucher üd. X.. Heft 405 ff. 
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Xovto. Diese Stadt kann aber >vohl kaum eine andere sein, ais 
« eben Tlyrba. Wie sie in diese Stadt zuriickgedräiigt sind, lassen 
es C^ riis lind Oibaras an neuen Aufforderungen zu tapferer Gegen- 
wehr nicht fehlen, auf dass sie, nachdem sie Weiber und Kinder 
nach Pasargadä in die höchsten Gebirgsstriche entsendet , des 
andern Morgens wieder aus der Stadt rucken und die Offensive 
ergreifen ro&bten — nagtuvovö^ (so laoteii die Worte, auf die et 
uns hier sunachst ankommt) jraf dag fikv näl yvvatxag ilg Jim* 
CagyaSagto vilfrikotatov ogog «jroffiju^ai. Müller nimmt, 
wie wir ans seiner lateinischen fJeberaetsaug ersehen Posar- 
gadoB^ montem aUissimtm^*')^ dl^ Worte to vif^ldxazov Sgag 
als Apposition na IlttöaQydäag^ das also dann nicht alsBeadchnnng 
«Ines bestimmten Ortes oder einer Stadt, sondern als Bezeichonng 
eines Gebirg^striches zu fassen wäre, während in dem Verlauf .der 
Erzählung Pasargadä als eine bestimmte Localität erscheint, nach 
welcher Cyrns mit den Seinen entflieht, als die Stadt Hyrba nach 
tapferer Gegenwehr und schwerer Verwundung des darin befeh- 
ligenden Atradates in des Astyages Hände gefallen war. Astyages 
richtet dann seinen Marsch gegen Pasargadä mitten durch die von 
schrolTcn Felsen zu beiden Seiten uinstarrten Engpässe (^özvayijg 
5' inl naöaQycidag ysL did ötsvcjv odäv iv&BV öl xccl iv&tv 
hööadsg nixQciL aal ogog ÖLEQQoyog viprjkov 7jv\ wo ihm Oiba- 
ras den Weg versperrt; aliein Astjages umgeht das Gebirge, setzt 
sich in Besitz der Höhen und zwingt dadurch die Gegner, in der 
Nacht auf ein anderes Gebirge, das niedriger ist, sich zurückzuzie- 
hen ; Astyages folgt mit seinem Heere auf der Spur und sucht die 
steilen Gebirge, auf welchen Oibaras und C^'rus sich festgesetzt, ' 
zu erstiirmen {nnato ö* ^ *AöTvdyta> özgaziä xav i^vog 8i(QK0v6a 
^ö^ fitta^v tcSv 6g&v' knyBi. örj tovvTtv^ev ij ^Aötvdyov*) 
ötgauä *a\ iftaxito «gog to ogog dviovöa fidA« evifvyag ' xgrj- 
(tvo\ dl nivtti xtti ögvnavsg dygiekawot ta ih)V£XBLg ijöav). Es 
entspinnt sich der heftigste Kampf, der mit deii Zurftektreiben 
der angreifenden Partei und mit dem Siege der Perser sich en* 
digt, die von Cyrus und Oibaras an die hier beindllchen» Ihrem 
Schutze nun anvertrauten irad vor den Hedem nn rettenden Wei- 
her und Kinder erinnert werden, um das Aeusserste au thun, wäh- 
rend zugleich ein günstiges Augurlom für den Cjras eintritt. Dass 
nun hier eben Pasargadä za suchen, dass dieses hier zunÜdiat 
gemeint sei, geht, so wenig klar euch sonst die ganze Schilderung 
der Oertlichkeit ist, doch mit ziemlicher Sicherheit aus dem GaiH 
sen hervor^ wesshalb wir bei dem Streite, der an« Mangel «a 

• . - .'l *: \ '•' 

*) Mit Recht macht Hr. Feder aufmerksam auf den schnellen Wech- 
sel in der Form'Aazvdyso) und 'Aazvdyov , was uns indirect an die von 
Nicolaus benutzte Quelle eines ionisch scbreibendea Scbriftstellers — des 
Ctesias — erinnern mag. ^ 
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näheren Besttmmuiigeii in den Quellen über die Localilät von Pa- 
Mrgadä bisher gerührt worden, wohl auf diese neue Quelle des 
Alterthiinis Insbesondere aiifruerksam machen wollten. Denn auch 
so bleiben noch manche bedenken und Zweifel. Gewöhnlich wird 
Pasargadä nicht In dati Gebirge, sondern in eine Fläche verlegt, 
hinter welcher das Gebirge sich erhebt, durch welches der Kyros- 
fluss (anch jettt noeh Kur- Ab oder Kur) sich windet und so ein 
eafei Thal (Coele PersU) bildet, daa in der Richtung nach 
SUdeo ilch wieder bei Penepolit (Ttebll-Mioar) ia eine Ebene 
inibndei, die Ton hohen Gebiri^ gleiehfallt umgebeo itt. Diese 
Gebirge, iatbetoiidere die, welche das bemerkte Thal oad die 
dadurch bewlrlcten Bngptsae einachlfmee; werden nns Ton neue- 
ren Reisenden In einer Wehe feaehilderly welche mit den hier 
nltgethellten Angaben über das Schroffe und Steile dieser Gebirge 
jgun nbereinstimml nnd damit dieser Erzübhing allerdlnga eine 
gewisse Bestitigung verleiht« die wir ihr aus anderen Quelten 
nicht zu bieten Terroogen. Man leie nur die Zosammenatellung 
dieser Berichte ?on Reisenden neuerer Zelt (Ker- Porter, Morier 
u. A.), wie sie in Verbindung mit dem, was aus den Schriftstel- 
lern des Alterthums zu entnehmen ist, bei Ritter (Erdkunde Bd. 
VIll, S. 867 fr. vergl. 942 ff., insbesondere 871. 876) in einer, wenn 
auch nicht gerade durchweg sehr klaren und anschaulichen lieber^ 
steht gegeben ist, um sich davon zu überzeugen. Nur Eine Haupt- 
gcliwierigkeit scheint uns, wenn wir alle diese Ang^aben, so wie 
die Schilderungen der an der Stelle von Pasargadä (wie man 
glaubt) noch jetzt erkennbaren Ruinen (s bei Ritter S, 943 ff.), 
mit den Angaben dieser nen gewonnenen Reste des Nicolaus Da- 
masccnus oder gar — de« Ctcäias zusammenstellen , noch keines- 
wegs ganz gehoben. Man sucht gewöhnlich die Lage des alten 
Paaargadä da, wo in einiger Entfernung von dem Dorfe Murghab 
in einer Ebene auf der Weatseite des Kurab ond also vor dessen 
Eintritt In die%iacb Penepolit führenden Defileen grossartige 
Ruinen der alten Persertelt bemerklich aind, unter denen das so- 
genannte Grabmal des Cjrua insbesondere die Anfinerlcsamlteit auf 
aieh sielit. Wir Icftnnen und wollen uns hier nicht In eine Be- 
schreibung dieser Ruinen und in eine weitere Dnterauchung Uber 
die uraprüngliche BeaUnunnng derselben, so wie die Zelt ihrer 
Errichtung einlassen, werden aber wohl sn der Präge berechtigt 
sein, wie Nicolaus oder dessen Evcerptor, falls l^sargadft in einer 
Ebene lag, da, wo jetzt wirklich die bemerkten Reste aitpersl- 
scher Bauwerke sich finden, in der oben angeführten Steile (von 
der wir ausgegangen sind) sagen konnte, die von Astjrages bedräng- 
ten Per.^er hätten sur Sicherheit Weiber und Kinder entsendet 
nach Pasargadä — $1$ Uadagyadag to vtl^^XoTCCWOV opog, WO 
eben Astyages sie nach der Eroberung von Hyrba anzugreifen ver- 
sucht? vorausgesetzt freilich, dass die SteHe dem Texte nach rich- 
tig hi und kein Verderbniss obwaltet ^ und dann werden wir nach 
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die Steile nicht anders als die beiden Herausgeber auffassen dür- 
fen, nämlich rd v^i^Aotcktoi^ ogog als Apposition zu elg IJaöaQ^ 
yddag ; oder wollten wir , falls eine solche Apposition hier etwas 
hart erscheinen sollte, vor dieselbe irgend eine Präposition od^r 
Partikel eioschieben, so wurde dadurch immerhin der Sinn des 
Gänsen keine Verlndening erleiden, snmal dn eneh die fkbrige 
Bnihlnng des Nicolens Pasargidl nur- alt eine Gebirgslocalitit, 
nnd swar als eine schwer zugängliche wegen der dahin Ifihrenden 
Engpasse , Defileen und derf 1^ betrachten iisat. Man wird daher 
bei PasargadS nrspHInglUA immerhin aa eine gante Gebirge* 
gegend, die ala das dgenttiehe Heimatliland dea Crjrus und seiner 
Perser anzusehen ist und wohl auch einen bestimmten Mitteli»unkt ^ 
an dem höchstgelegenen Orte (td wlnjlatawv OQog) hatte'« sa 
denken und in diesem weiteren, wie engeren Sinne dasselbe aufzu- 
fassen haben. Später, nadidem Cyrus zur Herrschaft gelangt 
war) mag er dann am Eingänge in diesen Gebirgsstricb die neue, 
Ton seinen Nachfolgern weiter gepflegte und durch neue Werke 
verherrlichte Anlage geschaffen haben , die, weil sie das Grab des 
Gyrus, des Gründers der Monarchie, neben manchen anderen Denk- 
malen und Bauten enthielt , nun als eine heilige Stätte angesehen 
ward und vorzugsweise mit dem Namen Pasargadä bezeichnet 
wurde. Diese Auffassung wird eben so sehr durch eine bei Ste- 
phanus von Byzanz (s. v. naööaQyddaL) vorkommende Notiz be- 
stätigt, als durch die ganze Erörterung, wiesle bereits Grotefend 
in der fünften Beilage zu Heeren's Ideen Bd. I gegeben hatte. In 
jener Stelle des Stephanus von Byzanz hcisst es: Tag de Jlaöag- 
yddag ixtiöav 6 Kvgog l(p ov xonov nagata^diiBvog 'j^Otvcc- 
yipf ivlnriCBv' dvoiidtitai, öa 'q xokig diBQfii^vBvdelaa JI^qOcHv 
öTQotoMidov} hiernach bitte man das Pisargadä, wohin Cyrusdie 
Weiber und Kinder llllditen üesa und wo der siegreiche Kdmpf 
mit Astyages bestanden ward, wohl in den Berghöhen so anehen* 
welche sonichst hinter und um die Fliehe sieh erheben ^ wo durch' 
CyruB und seine Nachffddger die Baudenkmale aofgeftlirt werden« 
die in einiger Entfernung Yon dem Dorfe Murghab noch Jetzt in 
ihren grossartigen Ueberresten — insbesondere das colossale Grab* 
mal des Cyrns — die Aufmerksamkeit der Reifenden wie der Ge- 
lehrten auf aicfa gezogen und darum eben für die Stätte gelten, wO 
die von Cyrus geschaffene Anlage, welche wir aus Strahn und Ar— 
rian als Pasargadä kennen, sich erhob. Vergleicht man das 
Bild , welches bei Texier (Voyage en Perse etc.) auf Tafel 81 von 
diesem Pasargadä gegeben Ist, so wird auch dadurch nur unsere 
Annahme bestätigt, indem hier die Gebirge ganz nahe der Fläche 
zu sein scheinen, wo das Grabmal des Cyrus sich befindet. Das- 
selbe geht auch aus Abbildungen in Flandin's Werk (Voyage en 
Perse etc.) hervor , wo wir auch auf Tafel 57 (vergl. auch Tafel 
194) ein sehr genaues Itineraire dieser ganzen Gegend , d. h. einen 
detaillirten und schön ausgeführten Plan der ganzen Gegend von 
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Murghtb «lao eiwai oberhalb PtaargadS, hi» nach P«mfoll< 
insbCMMidare der Gebirftacblucliteii^ durch welche diese beide« 
Hauptpunkte der ftlteo pertiadieD Well mü eiDinder verbttode« 
•faid««itreffea. 

Chr. Bahr. 



JlirJllüflJkeiiee e recensione GuUelmi Dhulorßi Vol. I — IV. OxonU a 
typographeo Acadenieo. MDCCCXLVI. XMII n. 1546 S. Vol. 
V— VII. Anitotadoncs Interpretam. MDCCCXLIX. XIII praat 
edit^ LXXIII praef. ReiskU oad ld07 6. «r. a 

An die in »euerer Zeit erschienenen Gesammtans^beo des 
Demosthenes von I. Bckker, Baiter und Saiippe, Dobaoii, Voemel 
schlleast aich die vorlle^eude des Hrn. Prof. Wilhelm Dindorf 
auf eine würdige Welse an: die Verdienste, welche sich derselbe 
durch die bei Teubner In Leipxig 1825 besorgte Ausgabe dea 
griech Redners um den Text deaaelben dadurch erworben hat, 
dü^ä er etwas blreitger ala Imni. Bekker dem Pariaer Codex 2? 
folgte, sind durch die den Text enthaltenden 4 Binde uro ein Be- 
deutendes vermehrl worden, wenn wir gleich ihm nicht überall 
bcifuaUnmieii Termdgcn. Die 9 folgenden Binde (V— VII) ent- 
halte» die Annotttionea ioterprelnm und der letste, bit jetst, ao 
vid wir Witten« noch nicht ertcbfenene (VIII) soll aupplementa 
nnnotatlonuni enthalten. Um untere Bd. 52. Hl!t. 1. p. & dieier 
Jahrbb. gegebene Zuta^ nicht langer unerfüllt lu latten« berich- 
ten wir ttber die 7 vorhandenen Binde. 

Fasten wir nnnichat das Aeuaaere dea Bnchea fai das aJ^: 
der In Oxford besorgte Druck zeichnet aich durch Deutlichleit u. 
Eleganz aus; die Lettern ähneln denen in den Ausgg. Ton Felicln* 
nua 1545 und P. Manutlut 1554, nnrdaas sie voller und gröi^ser 
aind. Ob man die mehr gerundeten Buchstabenzüge In den Pari- 
ser Ausgaben von Auger 1 790 und Voemel 11^43 vorziehen wolle, 
Jtt Sache dea Geachmacka, dem wir durch unser Urtheil nichi 
vorgreifen wollen. Auf dem linken Rande aind die Seiten- und 
Zeilenzahlen der Reiske'schen Ausgabe, nach welchen Hr. Diodorf 
Im ganzen Werke citirt, auf dem rechten die eigenen Paragraphen 
des Letzteren angemerkt, welche ge^en unsere (Erwartung mit 
den iickkcr'acheu nicht übereinstimmen ^ denn z. Ü enthält bei 
Dindorf die 1. Ol^^ntb. 29 §§., bei Bekker 28; die :^. bei D. 44, 
bei n. 2«; die l. Phtl bei D. 55, bei B. 51; vom l<Vieden D. 2(>, 
B. 25; die 2. Phil. D. 39, B 37; Chersonnea. D. 84, B. 77; die 
3. Phil. D. 90, B. 76; die 4. Phil. D. 86, B. 76; Symroor. D. 51, 
B. 41; IMegalop. D. 37, B. 32. Diesen anteugbaren Uebelatand 
wird Ref. dadurch au vermeiden suchen, dass er die betrcffcudea 
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Stdlcn Mch der ReU. unil Bekk* Aiiig»beeltlrai irM, Die eehr 
beaehtenswertiie Vorrede enrihnt lynHclitt, dem icbon In frohe- 
ren Zeiten die Meinung iieatanden liabe, es gebe mehrere Reeen-> 
tienen des DemosÜieneB: aia Gewährsmänner werden Hirpoera- 
tion, Ulpien« Hermogenes genannt. Hierauf folgt eine Betchrel- 
bnng derjenigen Handschriften , welche Hr. Dind. theils sellwl 
verglichen, theils hat rergleichen lassen^ und die theils Ton Imm. 
Bekker verglichen werden sind. Er theilt dieselben in 3 ClasBca 
und rechnet an der ersten den bekannten Pariser Codex £^ anf 
,wdchen wir spSter xuruckkommen werden, zur zweiten den !dar- 
clanus Venelus {F) und den Monacensis (B), welche beide über* 
einstimmen und tod dem Heran«s^eber nacii eigener Einsicht in 
dieselben näher bezeichnet und beschrieben werden, zur dritten 
den Augustanus (A)^ bereits von H VVolf und Reiske, von neuem 
durch Hrn. Dindorf verglichen. Die übrigen von Bekker aufge- 
führten Handschriften stellt derselbe io folgende Ordnnng, dass 
T £1 JI zwischen die erste und zweite Classe za stehen künimcn, 
Q (bei Bekk. mit 0 bezeichnet) t p v u q o zur zweiten und k r s 
zur dritten gerechnet werden. Hef. kann, nach den von ihm ge- 
roachten Erfahrungen, nicht ganz übereinstimmen und findet zwi- 
schen den eben (II. III) erwibnten HandacbHflen keinen solchen 
Unterschied, um aie fn Teraehiedcne Classen in^ateüen: er möchte 
nie simmtlicli in die 3. Ycrweiieo, dagegen scheint der Augustanus ' 
SU tief gestellt in sein. Um hierbei nicht iinger sn verweilen, 
Verweiat er suf Vemei's Notitia cadd. Demoitl^ Franc!. 1833—36 
in filnf Progg;, wemit desselben Gelehrten Vorr. snr Periscr Ans- 
gabis p. ni zu vergleidien Üt. Aehnliche Classifli»tion hsben 
Spcngel in den Schriften der Mi'inchn. Akadem. der Wissensch. 
V. J. 1839 und Funkhänel in der Gratulationsschrift an 6. Hermann 
1840, so wie der Unterseichnete in Lectt. Demosth. Specim.J. 
(1836) gemacht. Ob man blos eine ichte oder un ächte Classe 
annehmen soH, wie die Ziircher Heraosgg. gethan haben, mag da- 
hingestellt bleiben, bis Hr. Vöme! die besprochene Ueberdcht 
gegeben haben wird, wozu jetzt durch das Progr. von 1849 »«Spe« 
cim. Prolegomenorum Apparatus crit.^^ von neuem erfreuliche 
Aussicht eröffnet worden ist^). Während Bekker durch Angabe 
der §§. und der Zeilen- derselben die Lesarten der von ihm ver* 
glichenen Handss. aufführt, hat Hr. D. an die betreffenden Tex- 
teiiworte Buchstaben angesetzt, welche auf die Noten verweisen **), 
in denen die Abweichungen der von diesen beiden Gelehrten ver< 



*) VergL dfliselb. Gelehrten Reeendon von RSdiger^ Aaagabe der 
Fbil. Reden in diesen JabrbB. 55, 3, p. 3S1 ff. , 

ZaweUen findet man aacb ansliibilichera BrSrtenuigen, s. B. 
iiber iptm gegan t&axtt nnd.iÜNxiv zn m 9, 8ber iipUtp und 
gegen o^U&f ond o^Xwp zn V« 6^ über t^q^ and im 27 zu X. 79. 

/r. Jßkrh /. Pm, «. Püi. mL EHL BIU. Bd, LXU. Bft. 4. 23 
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SlMcncii cMoei aiHfflMIt tlnl} 4te Idtlere Art Iii tUerdln^s 
iie bequenere, weon tHe gieieh deo Teil etwie venmateltet. BIgea 
•tod ttMCfeni Heniiiigel»er die gtgttt Bekktr bei weitem Termehr- 
Im Veriaiiteii tue dem £^ eo wte die der Münclner end Augibnr« 

ger Headschrift; die übrigen sind aus der Bfekkef. Aiiigibe eot- 
nommcti. Wenn fleieb der Gebreueh der letztere« hierdareh 
fiberfluetif in werden scheint, ao ist dieser Zweck — wenn er 
tiiders BtMD Grande gelegen liat — In so fern nicht erreicht wor« 
den, als unser Heraneg. et nnterlateen hat, seine nicht unbedeu- 
tenden Abwefthnngen aniumerlten. Es ist iwar durch ein ije^e- 
batiir*'" aniredcnlet worden, dass derselbe eine andere Lesart auf- 
geiiommefj hat, als die in der Note an<jeführte, allein ob dadorch 
die Bekker srlie oder des Hrn. Herausgebers frühere bezeicliiiet 
werdeil sol I ^ ist nicht khr. .,Viil^ri*' bezieht sich jedenfalls «ul' 
den Heinke schen Text. Im IJebrigen hat Ilr. Diudori hiii uud wie- 
der theila eigenen ^ thcils fremden Conjecturen Kaum gegeben u. 
die Urheber der8el[>en nnter dem Texte genannt: es mögen hier 
einige sofort angegeben werden. Olynth. I p. 14, :2Ü. 19 heisst 
es: xQ^fjiaza v^liv i^iiv ooa ovdtvl z(äv akXav äv%Q(D%Giv 
ef^artotixa. Hr. D. schreibt ans eigener Conjectur otJdlifi. 
8e enspr sehend dieselbe aoeh Ist, so fiil uns doeh die edneint. 
ip. d9 niebl von Ihrer RIehtIglefl ilberseugl, und wiif nwelfeln« dsse 
nie dnreh den griech. Spraehcebreoeh bedingt sei, dem es enderer- 
seile völlig geniss Isl, oildsig mit dem Ploral nn verbinden; vgl. 
Bernhardy Gr. SynI. p. 421. Perner Fhll. HL f. 116, 8. §. 2a:' 
ejfiivdpdcisAoy/Sofitti, ^ dp 6% Iiiq%Iv^ Dlndf.: lA» fi. 
A o 9^ o «t fc. Gegen diese Conjectur spreehen diejenigen Stel- 
len, in denen luv und %l nieht verschieden zu sein scheinen und 
es deeh sind : Dem. Chers. p. 98, 14. §. 84 %l Xoyov vfiäg dnai- 
tijöiiap oi"EXli^vsg ual igolvd^ v^ag x. r. A, Hierauf bezieht 
sich p. 99, 7. §. 37 ^t; ravira Aiymo*. Megap. p. 203, 21. 26. §. 
7. 8 e£ fiiv i&sXijöovaiv iIqi^vijv Syuv — , edv d* HöiKmöi xctl 
noXiftetv ofcovtat. öbIv. §. 26 ySv y ravta ngoöyjXa x. t. A., ti ÖS 
fiT], TTQcoTov |Wfv X. T. A. Plat. Phacdon. p. 93 B. (c. 42) av filv 
fidlkov ciQfiOÖT^ij — , iL ö' ^rro'v xs xetl In ^larrnv. Melirere 
Sielleu gieht Stallbanm zu der Stelle, so da«is Ref. die Vuigata 
nicht verwerfen möchte. Denn der Umstand, dass E Xoyl^cjuai 
bietet, kann aus weiter untea anzugebenden Griinden nicht ent- 
scheidend sein. Dagegen stimmt er dem Hrn Ileraut^g bei, wenn 
derselbe de llalunn. p. 81, 2^1. §. 20 rjvdoxl^Tjötv für svöoxiur]- 
ötp und p. 84, 22. §. 32 Bgovi^ta für BgovxBTav — letzteres 
aas Harpocrstion — schreibt. Man trilTt auch auf Conjecturen 
anderer Gelehrten, welche Aufnahme gefunden haben, als von 
Relskef Sehafer, Bekker, Dobree, BsHer, Sauppe, Franke, Do- 
derlein; diese Ist In der krltlscfaen Note jedesmal geseigt, aber kl 
der Adootstio luroeisl fibergangen worden. Zum Beictf mögen 
dolge erwibnl werden: Olynth. I. p. 13, 21. $. 15 ovrttg fuA 
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9fif*0 av iid noUdf tpmm^w me^v^fpi&%$g hat Dind. odt Do- 
' brec av gestriclieD — dem auch andere Heraiitgg. bereit« vorher 
gefolgt waren — , ebend. p. 14, 26. §. 20 mit demselben die 
Worte xo) xavt tlvat Otgarmtixd und Phil. I. p. 43, lö. §. 12 
xal xovt k^eQydöaizo ganz aas dem Texte entfernt. In der er-* 
fiten dieser drei Stellen pflichtet Ref. bei , nicht so in den beiden 
letzten, in welchen er die gestrichenen Worte für acht hält, aus 
Gründen, welche hier darzustellen zu weit führt, westühalb ersieh 
auf seine 1848 erschienene 8. Aull, des 1. Theils der Phil. Reden 
bezieht und zu einigen anderen Conjecturen übergeht. Olynth. H. 
p. 23, 12. §. 18 für öUaLog äXlcog^ tijv xad^ i^fiegav mit Döder- 
lein aXXog rs vrjv x. x. X. III. 3(>, 23. §. 30 für ngmxov mit Sauppe 
ng oxBQOV. Keines von beiden können wir billigen. Phil. I. 
•Argum. Lib. p. 39, 8 heisst es: itsgav öl lAaTro, ^ivav bvxmv 
teSv 6tgatBvo(iiv(x>v ^ nagafiBinyftivmw Sin «fAat;u tijv d^aftiv 
fti^ *Aft^v7jOL ikivBiv, Hier hat Hr. D. mit Schifer mch nagaftsfi. 
de die Wort «oAmiSv etogeaehobeii aod mit Frank« iweiftip ge* 
striehen. Allefai wenn maa die Worte ^ivmp hh öh parenthetiach 
fiitat und an nagaßBft. supplirt noXittxiQ Öwa/iEi^ so durfte 
sich ein Sinn ergeben, welcher, nach unserem Dafürhalten, jede 
Gonjectur überflüsi^ig macht. In der Rede selbst p. 41, 8. 3 
i«t wolil ganz richtig mit Dobree oloi; av vfittg ßovXoiöy^s statt 
ßovXfiö^s gcachrieberi, eben so Phil. III. p. 114, 16. §. 15 mit 
Franke 2JBgQiiov statt Z^sggiov^ zumal da der Cod. £ sogleich 
darauf Usggtiov darbietet. In derselben Rede p. 128, 24. §. 69 
findet man, nach Schäfer^s Gonjectur, onag ^rjdslg dvttxgiil;Bi st. 
der Vulg. avarpet^f;. Ref. kann nach seiner zu Olynth. I. 2 ge- 
roachten Bemerkung beistimmen, eben so erklärt er sich für die 
Ton Reiske herrührende und bereits von anderen Editoren aufge- 
nommene Gonjectur p. 129, 17. §. 72 ngsoßelai al negi xijv IJs- 
Xon6vvTj0ov^ gewöhnlich tehlt ai. In der Rede über die Sym- 
. morienp. 185,12. §. 26 sagt Demostlienes nach der Vulgata: 
ovÖtig ovTCjg r^Xt^iög iöXLV oötig ov^ inavoy doli] xal irpcirog 
dOBv^xoL. Statt der durch die Schrift herror^ehobenen Worte 
hatte Reiske Yermuthet und aafgenomflien ovx ixoh^ Sv. Gewiss 
eine auch nach SchSfer'a Urtheil hitohat acharfainnlgc Gonjectur, 
welche auch Bekker und in dev vorliegenden Auagabe Dindorf 
aber ohne erklirondo Anmerfc., in den Text genonmen haben. 
Cod. S bietet ovxl »Sv^die Zürcher, Vömei (,,qui non et con- 
tribaat^^) und Dindorf in der irbhoFen Anagnbe läninen bei. Wir 
fQrchten, dus der Letitere mit Unrecht seiner Heinong untren 
geworden, und geben auch hier dem H den Voriog. In der Dresd. 
Handachr. ateht ovxl xavov. Ref. hat bereits in seinen 1836 her. 
ausgegebenen Lectt, Dem. I. p. 10 aich für ovxi n&v erldirt Viel«^ 
leicht ist zu lesen : ov^l xäv ixavov. Daaa ferner unaer Herausg«' 
in ebend. Rede p. 187, 17. §. 33 ovd' av dXTj^^g ovdiv rjökag 
oi;d* iyadov dxovoam daa sweite otld' vor äyctx^ov mit Dohren 

2S* 
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gettriclirn hat, Terdient Bflliffnng *). Noch einer Stelle mn^ Er- 
wähnung geschehen au» der Uede für die Freiheit der Rh od. 
p. 195, 10. §. 16: noXKa vfisig lliyjrarTyö^« , cdv ovdevog avzol 
öovvai Ölxjiv ÖLHULOv UV tlvai, (ptjöaue. Rciske's Conjectur 
diicatoi, weiche beltanntiich dem g;riechi8chen Sprachgebrauche 
wUiig entspricht, isl von Beklier, den Z&reh. und Dindorf to den 
Text •ufgeoonmieo wordeo« Allein da ehne eilen Unterediied' 
die Vulfita In den Hendachr. eieh findet« de dieselbe den Sprtcli- 
regelu nicht entgegen ist, so etimmen wir mit Vemel und Benteler 
de hltta p. 86 für dieselbe; nueh Lobeek Perelipom. p. 56 ti^einl' 
sie eniuerkennen. Doch diese Beispiele mölken fenngeni um die 
Torlieg ende Ausgabe nach der erwihoten Seite elnigennaessen su 
charakterisiren. Wir wenden ans zu der sonstigen Texteskritik; 
diese ruht auf der Geltung des Pariser 27. Ceber die Trefflich- 
keit desselben **) ist man einstimmig; allein ob man ihm, mit Aus- 
nahme gewöhnlicher Versehen, unbedingt folgen mia8se(Fnnk- 
hünel, Frauke, Scheibe, Sauppe) oder bedingt, ist der noch 
streitige Punkt. Zu der letzteren Partei haben sich neuerlich 
Weber In der Ausi^ der Aristocrat. (Jen. 1845) p. Xil, Benseier 
de hiatu in Dem. oratt. Freib. 1848. p. 28 und gewissernnaassen 
unser Herausgeber geschlagen , welcher sclion desshalb eine vor- 
zügliche Stimme hier hat, weil er diese Handschrift von Herrn 
Uübuer von Neuem liat vergleichen lassen: das ISrgebniss giebt die- 
ser Ausgabe eine» vorzüglichen Werth, üeber die Benutzung 
dieses Codex lässt sich Hr. Dindorf p. IX so vernehmen: ^,non 
dubitavi ad hujus potissimnm codicis aucloritatem oratoris verba 
exigere et severiore quidem lege quam in ed. min. ante hoa 18 an- 
nos [Lips. 1825] alio consUio suacepta feceram ; quanquam caven- 
dum altera parte folt , ne qnae hnie eodici merito fidet hebeturv 
in nimiani admiratienem verteret^ und p. X: ««dellquit uno maxime 
genere TOrbis omissia niodo singulla modo pluribui deineeps 
Reeepbnna apostrophum, repudia?initts hbtnni.^^ Daaa der Ünter- 
neichnete alcli für die gewissermaaseen unbedingte Anctoritil der 
Handsebr. erklirt, dSrfte ena seiner neuesten Bearbeitung dea 
1. Tb. der Philipp, und aus den unten folgenden Bemerkungen 



*) lo diesen Falle mnss aya^ov als Substantiv ond aXtjl^^s als Pr»- 
dicat gefasst werden. Indessen Hesse sich für die Vertheidigang der Val- 
gata Manches sagen ; diese an einem andern Orte. 

**) Wenn Hr. D. p. VI sagt, dass Auger den Z zuerst verglichen, 
so hätte noch bemerkt werden mfisseOi dass er ihn mit K bezeichnet und, 
wohl zu spät, in das 12. Jahrh. versetzt. Hr. D. Döhner, ein Augen- 
zeuge , hat mir die treCOicbe Ualtoog dieser Handschr. niclit genug rah- 
men können. 

***) Aehnliches bemerkte schon Engeibardt in Obss. crit. in Dem. 
Orr. Olynth, ^hil. etc. Berel. 1628. p. 4 sqq. 
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k^^orgehen ; ihn tehelot « vorilbf licfa darauf inm&mlMiiifen, toa 
die vielfachen CorreetoreD, die der Codex bis in daa 14. Jahrb. 
erfahre hat, einer Prfifong vnterworfen und der ichte Textnadi- 
gewleaen werde. Intereaaant lal waa Hr. D. p. VIII Qber dleael- 
ben bemerkt: ,,allae correctiouca annt de genere ortheifraphice, 
nliae in corrigendla librarü peccatis veraantur, qtii litteraa, quaroa 
vel forma vel pronanclatio aiinilis eaaet« aaepissime loter ae per- 
mutavit. Inier veraua qnoque et in marginibus ingens annotala eat 
variarnm iectionum copia. Aotiquior lectionisdifcrsitas maxima ex 
parte iini eidcmqtie manui debetur; eam seculo iindecimo non esse 
lecentiorem C. B Masii scntentia est. Codex ille omnibus qiiorum 
notitiam habcmiis praestare animadvcrtittir, iit cctiteiiis in locis ejus 
iinius major quam ceteroruro conjonctorum auctoritas sithabenda>^ 
Hierbei erlaubt sich Ref. von Neuem darauf aufmerksam au ma- 
chen, datsg die Lesarten, welche llekker ,,pr Z*^^ bezeichnet, fast 
durchgängig fehlerhaft sind; weitere Nachweisongen findet man 
in der N. Jen. Litter.-Ztg. 1844 Nr. 5.1. p. 210, welche durch 
die neue Ver^'leichung ihre Bestätigung erhalten: daher können 
wir ea nicht billigen , das» Hr. D. in der 3. Olynth. Rede p. SO, 19. 
§. 7 IxjcoAfifi^Oat atatt ixnolttiööai aus jener Quelle geachrieben 
hat) welche in deraelben Rede $. Ii ygä^avta giebfc für ygd- 
iwifVit und §. Id nnd 17 Miv wegiiast, offenbar unrichtig. Air 
einen Voratig dieaer Auagabe haben wir bereite beseichnet, daa« 
•le Leaarten aua dem Pariaer Codex mittheiti» welche Bekker 
uberaehen oder unbeachtet gelaaaen hat: ao haben wir in der er* 
aten Olynth. Rede 7» in der «weiten 11, In der dritten 14 gexahlt 
Wenn alch nun gleich nicht liugnen lisat, daaa mehrere deraelben 
bloa Schreibfehler*) alod, so bemerken wir doch folgende von Hrn. 
D. zuerst aufgenommene: 01.11. p. 19, 22. §. 6 scoyatv für daa ge- 
wöhnliche eo)QG)v avTOVv ebend. p. 22, 20. §. 16 notniöixKiLv ffit 
daa biaherige sopidotfiv, p. 26, 11. §. 28 »apa^p^^a statt der 
Tulg. napa^p^fia ttVTijr, Olynth. III. p. 32^ 1. §. 13 ^ßkante, 
wo^r man bisher ^ßkail^B las. Dieses Verzeichniss Hesse sich 
leicht um ein sehr Bedeutendes vermehren, wenn wir nicht den 
Kaum für andere Bemerkungen sparen müssten. Dahin rechnen wir 
zuvörderst, dass der Herausg. uns zuweilen die Auctorität des 27 
mit Unrecht in Zweifel gezogen zu haben scheint. Olynth. III. 
p. 31, 13. §11: tovg (sc. voiiovs) dg t6 Tcagov ßXamovTag 
Vftäg Ivöaza. kiya öl tovg nsgl tmv &b(ä}qih(ov. Die vom 27 
weggelassene Part. Öl hat Dindorf mit Bekker imd Vömel beibe- 
halten; allein das Asyndeton ist hier ganz aa seiacr Stelle , was 
auch die Zürcher und Frauke anerkannt haben. Ferner in der 

*) Dahin raehaea wir auch in d^ 1. Philipp. $. 13 dMfß Bt 9mi^ 
nmlv^ni für umWostf $. 16 Inr «g» %ttmliSmp ISr S* 17 o^iiq- * 

asr« and «oii{«ift fiir d^fufffcMfi md «aiqvwts. 
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Bede d. Haloim. p. 80, 2 § 13 bietet 2J svlofms Vtoel 
und Zeh. eben so, dagegen Dind. und Bekk. vpLägtvXoyog. Ebend. 
p. 80, 22. §. 17 Tttvz^ ovv o2a0^' äv schreibe« Bekk. und Dind., 
Vömel aber und Zeh. laaten ans £ ovv we^. Ebend. p. 81, 11. 
§. 19: ovx olov %k ktitt nagaxQ^fjta — %^ fvt»in^v tmp ngi- 

ößEGiv Vfiag Xf^i'QOTovrjOai. Im steht olov %$ ohoe fovf, dlM6e 
hat auch Uindorf IH'25 entfernt, allein zu unserer Verwunderan^ 
1846 wieder aufgenomme». Da^e^ctj können wir es iitir billigen, 
daes derselbe p H4, 10. §. 30 slvaL nach 5('xatovgestricheu, eben so 
wie de S^uim. p. 178, 10. §. 1 nach torov, beide Male aus JS. 
Hr. Vömel i&t in dieser Hinsicht nicht consequent g^ewesen. Der- 
aelbe verdiente Gelehrte hat d. llaioun. p 8'>, If) § 34 auf Aue- . 
torität der erwähnten Handschrift vfAag \or tvegyattjoei mit den 
Zeh. gestrichen, DinU. aber und Oekker haben es beibehalten*). 
Andererseiti glaubt sich Ref. für ein von dem dargebotenes 
Wort erklären an müssen in eben derselben Rede yi. 86, 2. g : 
ma6^ yviOQifia MOttQos stgoTBQog fii^v tötiv^ ^ dgijvrj tya^ 
vm, Jene^Handschr. bat vor fif}v den ArtUtel o , welchen die 
dinimtlieheii Herausgeber, ittuer die Zeh«, nicht en^monimeii 
liibeo. Ebend. p. 86, 7. §. 38 hat Hr. mQiaßtl^tg mU Bekk, 
behalten; obwohl £ »gicßfig^ wekhet auch Yomel und Zeh, 
febillift haben , gewährt. Eben so wenig durfte p. 87, 10» g. 43 
diese Handschr. in den Worten zovxo y aX^i^ri 
echmäht und dagegen die Vulg. aki^%\g beibehalten werden, 
vergl. über diesen Gebrauch des Neutr. plur. Bernhardy Gr. Synt^ 
p. 335. Selten ist der Fall eingetreten, dass Bekker dem £ ge« 
folgt ist Dod Dindorf ihn vorlassen hat. Ualonn. p. 87, 25. g. 45t 
l'ütivoq jtiJv y savT(ß xtcifiBvog doJ^av — xad* Vfic5v Ttgaztsi. 
So Bekk und Dind. 1825 ans £, dagegen hat Dind. 1846 die Vul- 
gata ixsLvog ßhv yag iavvip zurückberufen. Zuweilen hat nnser 
Heransg. sich nach dem Augustanus gerichtet und de Symm. p. 
18j, 5. §. 25: slndvtBg oi eviavH XByovrsg cpoßoiav mit Reisko 
lind Schäfer geschrieben , während man seit Bekker kvTccv&l ge- 
strichen. Dobson hat Jvtrwfdot, in Klammern eingeschlossen. 
Ufiüil, übert. p. 197, 15. 23 schreiben Reiske und Dind.: ^z. 
Ti^Oi^t ö' vvÖ' ttÄttJ ovts vito Tc5v dovXcüv tav ßaaUicog qvz 
va' avzov tKBLvov nach der erwähnten Handschrift, obwolil das 

«weite Mal v«d im £ fehlt. W h stimmen diesem bei. „Denn 

■0 driickt sich unser Altmeister Gottfr. Hermann in einer Unter- 



♦) Bbaa so baban die gaaanntan Hcrausgg. und VSmel in der I.Phil, 
p, 61, 27 und 65, 5. J. 51 ^lUp nach 9woi9U» der nach das Ref. An- 
sicht verdienten Vergeasanheit eatsofeD$ an beiden Stellen fehlt •§ im 27, 

**) Obwohl Hr. Pranke In der ersten Ausgabe der Orr. PMI. no. 
vero alr}»ls aufgenommen hatte, so hat derselbe desb in der », (1850) 
aiii Recht ffA^ g«tfehriebeo. 
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rednn^ über den Cod. H aus — man mnss einer Handschrift, 
von deren Trefflichkeit man sich überzeugt hat, so weit nur immer 
möglich, unbedingt folgen.^^ — Wir schliessen hier unsere Ke- 
lation über den kritischen Theil dieser Ausgabe und bemerken, 
dass im 4 Bde. p. 15Ü5 If. eine Vergleichung der Ausgabe von 
Ueiske mit der Aldina 1504*), Pariser If^TO, Baseler 1572 und 
Frankfurter 1604 gegeben ist. Wir machen namenUich auf die 
Adden da aufmerksam, welche nicht übersehen werden dürfen, 
lind fügen noch bei, dass Bd. I. p 114, not. k dvdola gedruckt ist 
für avögia, p. 123, not. h Oikinno für OlXinTtog. P l*^» '»t "ot. 
ni und n verwechselt; p. 197, not. u soll es wohl heissen ovz av 
— ovt] nicht aber ovt av - ovz av, P. 208, not. z „ejayoi/- 
tag S^S bei Bekker (Rhod. lib. §. 19, 8) Jndyovtaq In einer 
der Ausgaben ist ein Druckfehler. P. 209, not. f „xat om. S^^ 
Bekk. lässt es (ebend. § 20, 4) vor ßi^Lötavtag fehlen; es ist 
diess eine wesentliche Verschiedenheit. • 
' . Noch wollen wir einen möglichst kurzen Bericht über den V., 
VI VII. Band geben, welcher die Atinotationes Interpretum ent- 
hält In der lehrreichen Vorrede wird auseinander gesetzt, dase 
die älteren Interpreten sich weit mehr mit der rhetorischen als 
der historischen und grammatischen Erklärung: beschäftigt haben, 
namentlich die rhetores, welche neuerlich Walz herausgegeben 
hat- die historischen Schriften früherer Zeit sind verloren gegan- 
gen' Hierauf geht der Verf. zu den Ausgaben über und würdigt . 
richtig den Hieron. Wolf — über welchen wir auf Passo^'s Aul- 
gatz verweisen im 1. Jahrg. von Raumer's histor. Taschenb. — 
lind Rciske. Wenn des Lucchesini (Rom. 1712) verbosae anno- 
tationes historicae erv^ähnt werden, hätte auch der Aufhellungen , 
ccdacht werden sollen, welche L. in dieser Beziehung unstreitig 
ffeceben hat. Im. Bekker's Verdienste setzt Hr. Dindorf gewiss 
als bekannt voraus, da er sich kurz fasst. ^as VeriiäUniss der 
Aus-abc dieses hochachtbaren Gelehrten zu der Zürcher 
1843) und der Pariser (1843) hätten wir gern von der gewandten 
Feder des Verf. dargestellt gelesen. Es werden mehrere, aber 
nicht sämmtliche Einzelausgaben erwähnt, wobei »"^ ^ * ' 

Litteratur des Demosthenes. Quedlinbg. u Leipz. 18 i0-ii4 Hatte 
verwiesen werden sollen. Bei Aufzählung der Schriften, welche 
in neuerer Zeit über griechische Aiterthümer und über die <,e- 
Bchichte des Demosth. Zeitalters erschienen sind (Wmiewski, Boh- 
necke, Brückner, Schümann), zeigt Hr. Dind. eine genaue Bekannt- 
ßchaft dieses Zweiges der Litteratur, doch ist ihm Wachsrauthg 



, *) In der Vorr. p. XVII erklart sich Hr. D. über die doppelte Al- 
dJnaso: manifestum est Aldura vel totum opus vel partes quasdam qua- 
canque de causa post priraam editionera typia iterum descripsisse. Nonni- 
bil iiiter »e discrepant, . . ^ ^ 9Üi ■ 
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hdleo. AlterflKmitkiimle | Ani. 1846i, eotgangen. Wit die Ad- 
. ■otitloues interpp. telbtt tnlaoft, sq ttnd dletelben, mit A«i- 
' fdllMi ier fcritiiehaii, nich den Seilea und Zeilen der Reltke - 
ichen Ati§gabe gegeben und ench dlevonenderen Erklirern nach 
WML $$. eliivten Stellen aat dieee iniM^ef uhrt. Znnäehat finden 
wir die Vorreden Relake'a im Auamige. In den Prolegg*. zu dea 
OlynIhiBchen Reden« welche auch Petrens Abh. über die Ordnung - 
dieaer Reden eben so enthalten, ist die Ansicht Böhneckc's zu kurs 
abgefertigt. Ref. bal In seiner 3. Au^abe p. 19—37 sich darüber 
weiter ausgesprochen und nimmt als gewiss an, dass die gewöhn^ 
liehe Reihenfolge die richtige sei. Hr. Dindorf hat die Anmer-' 
klingen Tnylor's, H. Wolfs, Reiske's und mehrerer neuerer Her- 
ausgeber thcils iinver](iirzt , tfuil«; im Auszuge mitgetheiit. Es ist 
das letztere gewiis eiii eben bo mühevolles als Terdicnstüches Ge« 
achäfi and sehr schwer Allen zu genügen. Min und wieder hat 
der Herausg. seine scharfsinnigen Ansichten uiul Entscheidungen 
beigefn^t ; indessen wird derselbe vorzüglich ira V III. Bande sich 
aussprechen, welcher Toraussichtlich mehr Werth für die deut- 
achen Gelehrten haben dürfte aU die vorliegenden drei, welche 
namentlich englischen, mit der deutschen Litteratur weniger ver- 
trauten Gelehrten aebr willkommen aein werden. Beapreefaea 
wir nooh Blntelnea eua einseinen Reden vnd wihlen snnicbst die 
▼en Frieden. Wir Termiaaen die v»6t^$6ig V#wvvf»ov, die, 
wenn de aneh beaondeven Werth nicht hat, doeh nnm Ganseo 
gehört. Vümel'a Anmerfc. an den Anfkngaworten: ogm ta nagavta 
nQayptatK dv6KoUttv ixovta bitte abgel^lirst werden aellenj will* 
rend die aiierat von Schifer richtig gegebene BrklSmng der Stella 
p. 57, 5. §. 1 xata tamä xaO^ „codera modo ne in una 
quidem re^^ gSnzlich fehlt, lieber Pitttarelios (§. 5) und Neopto- 
lemos (§. 6) ist auf die Anmerkaagen zu p. 550, 26 und 344, 21 
verwiesen, man würde sie hier erwartet haben. Zu p. 59, 10 
(§. 9) xccl fiovov — low ist der Interpunetion Vomers, welche 
wir gerade für die richtige hiilten, gar nicht Krwähnitn«^ gesche- 
hen, eben so hatte die Schäfer'sche Note zu 59, 15 iiber dLot%$iv 
nicht wegfallen sollen Zu p 60, 16 (§. 13) ist, da Hr. Dind. 
die gewöhnliche Lesart ysyarrjuEvri^ statt der jetzt in allen Aus- 
gaben, ausser der Beck'schen, aufgenommenen yeyevijuevrfv^ her- 
stellt, nichts zur Rechtfertigung gesagt; auch die Erkiürung Becks 
vermisst man. Eine viel besprochene Stelle p. 61, 15. §. 17 lau- 
tet so: OVK aiQi tfjg Lörjg SAaöto^ Iüzlv Bvvovg ov^' iqfxiv ovts 
0tjßalois^ aOts tlvai 3cal Tcgatelv zeöv ccKlcov, Dindorf hat im 
Texte atattoftfffi mit Reiske 0(9 s re geschrieben und die Worto 
0tSg t$ — * Sllmv In Klaminern eingeschlossen. Wir waren be- 
gierig Niheres, ahi In der krltlichen Note gesagt ist, in der er- 
IdSrenden Anmerkung an lesen, allein noaere HolTnnng wurde ge- 
täuscht. Peroer erklart sieh unaer Herauag. f fkr die Angabe dea 
Dion. Halie.) daaa die erate Pbilippica OL 107, 1 gehalten ael, und 
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gegen Böhnecke Ol. 107, 4, ohne der Ansichten Anderer zu ge- 
deiikeo; des Ref. Meinung findet m»ti in den Prolegg. zu dieser 
Rede p. 152 ff. üebcr die Entstehung der 3. Philippica spricht 
er sich nach Anfuhrung der verschiedenen Ansichten p. 178 so 
aos: ,^apparet quaestionem hünc ab nemine ita esse tractatam, tit 
acquiescere in ejus sentciitia iiceat, nec puto rem ad liquidura per- 
ducium iri, nisi nova reperta fuerint subsldia.^^ Bei der Rede de 
Ilalonneso ist die Meinung VVihiewslcrs und Vömefs roitgetliellt, 
allein Weiske und neuerdings C Matthiae in der ZeiUchr. für 
Alterthumsw. 1834, iNr. 147 ff. niclit erwähnt. Vor deo Anmisrkk. 
der Rede über de Symmorien stehen die Prolegg. tod Farreidt mit 
eiafgen Noten des Herausg., aber Amerfoordi'a Introdnctio — bei 
Schifer 1, p. 718 fehlt. Doch atnd die Anmerkk. det holfilnd. 
Gelehrten, ao wie die Reiake*i, im Auaiuge gegeben. F.. 178, 6, 



ht^sifinnai. Wenn nQn ohne Zweifel mit 271%? av zu lesen ist 
dvvats^ai , so eiiheint e« sn gewagt, oas Prooem. p. 1426, 6 auch 
das Wort dintstv so streichen. Hr. Dind. hat dieaa gethan ohne 
eine dicssfallsige Erklärung in den Anmerkungen. Zu p. 178, 7 
bia 22 ist nnr eine knne Bemerkung too Wolf und Schafer beige- 
hraclit, alles andere übergangen, was Amersfoordt p. 178, 15 
^i. B. ubeco^d' ou) angeführt hat. Wenn der Herausg. p. 186. 6. 
§ 20 diuKOölaig^ statt tgiuitooiuig aus dem wie schon die 
Zürch. Ansfi^abe gethan, mit allem Recht aufgenommen und den 
Grund hinzufügt, C8 sei die Atigabe der 200 Schiffe in Vergleich 
mit d. Coron p 3()fj, 2J (§. 238), wo 300 erwähnt werden, ein 
Gedachtnissfehler dts Redners, so lehrt doch unsere ganze Stelle, 
dass derselbe die Zahl zu verkleinern seinen guten Grund hatte, 
welchen Ref. an einem andern Orte darzulegen s^esucht hat. Der- 
selbe fuhrt, weil über die Urkunden in der Kctle de Coron. viel 
gestritten worden , zum Schliisse seiner Relation noch die Meinung 
Hrn. Dindorfs mit dessen eigenen Worten an, p. fiSSt mihi, 
etiamsi quis ea omnia, quae nimls ineerta sunt, qualia plurn In 
Drojaenli eomentatlone Jure*notirnnt Voemelioa et Boehneekios, 
< miata faelat, tot remanere videntur non dobla aerforis orlginta im- 
perilneqne interpretatlenb doetimentn , nt non dnMtem in eonim 
concedere lententiam qiii ficta et omnfa ease jndicamnt. Jotit 
ist noch SU Tergleichen Westermann Untersuchungen über die in 
Att. Redner eingelegten Urkunden. Leipz. 1850. Indem wir die 
Verdienste, welche sich Hr. Prof. DIndorf namentlich um die Tex- 
teskritik dei grdaaten Redners erworben , mit grosstem Danke an- 
erkennen, sehen wir der Erscheinung des VUI. Bandes sehn^, 
' snehtsvoll entgegen. 




Zwickau. 



Rüdiger. 
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^Ui Jjivi ab urbe condita libri. Recognovit ff Ult. Wehsehlom, 
5 Tom. Li^biae, tiumpUbu» et typU B. G. T«ubueri, iö50 utid 

* 

fn der Reihe der durch ^ute Texte sich auszeichnenden Teub- 
ner'ächeu Schulausgaben hat di€ iruiier von dem sei. Baunigartea- 
Crusius besorgte Ausgabe des Livuis einen neuen Herausgeber 
gefunden in Hrn. Prof. Weissenborn, «inem Gelehrten, der um 
die Kritik und firkürnng unteres Hittorikert «feh weientHdie Ver- 
dieoite erworben hat, Üielk durch ^r&ndliche und tief eingehende 
Reecneionen, theils durch andere aelbetctindige Schrffteo. Mk 
Freuden begnlatt der Freund der lateinlachen LItteratur jede auf 
Lifiua Besu^^ habende litterariache Eraoheinun^; denn iiacfadena 
in Mheren Jahrhundarten die bedeutendaten Gelehrten der kri- 
tiacben Herstellung dieses Schriftstellers ihre Kräfte g;ewldlDet, 
dann eine lange Zeit aich in behaglicher Zufriedenheit daran ge- 
a'ättigt hatte ^ war es erst den letzten Jahrzehnden vorbehalten, das 
reiche Material der fn'iliercn Zeiten zu sichten und zu prüfen und 
die vorhandenen kritischen Mittel nach ihrem wahren Werthe abzu- 
schätzen. Welch' wej«entliche Umgestaltungen, welch' glückliche 
Vcrbcsseningen der Text des Livhis, namentlich in den letzten 
Decafleii, durch Kreyssi^ erfahren hat , welch' neue sichere Basis 
für Febt^lL Illing; und Verbesserung des Textes durch Alschefski'a 
grossartige und geistreiche Arbeiten \md durch die consequente 
Befolgung der vaii ihm aufgestellten (iriuidsätze in der Beurthei- 
lung der kritischen Hiilfsmlttcl gewonnen worden ist und noch ge- 
wonnen werden wird, )M bereits so allgemein anerkannt, dasaeine 
weitere Begründung gänzlich iiberflussio^ erscheint. 

Hr. Weissenborn war einer der t^r^teii , welcher die gcmacli- 
ten Fortaohrllte gebührend und offen anerkannte, der aber zu- 
gleich durch aelne grftndlhsfaan Studien für den LlvUia befiihlgt 
iptr, die neuen Texteagrundlagen genau und achnrf sn präfcii, 
Allea, daa Alte wie daa Neue, In daa rechte Lieht nn atelien und 
gcbihrend sn wfirdigen , übertriebener Conaequensiuid elnaeltiger 
IJeberachStsung ▼oraubeugen. 

Obwohl deraelbe die neue oben beneichnete Teilnuagabe den 
LIrlua in bescheidener Weise einfuhrt und nicht den Rolun einer 
neuen kritischen Ausgabe beansprucht, so bietet dieselbe doch eine 
recht ansehnliche Ausbeute für die Texteakritik und somit su- 
gleich für die Texterklärung dar. Denn wfilirend der Hr. Heraa»- 
geber den Grundsatz ausspricht, der Kritiker müaae den ftlteaten, 
wenn auch der Zahl nach wenigen Urkunden folgen, und aonit 



♦) ßai.d I enthalt die Bücher 1— VI, der zweite VII— XXllI, der 
dritte XXIV— XXX, der vierte XXXi—XXXVlJl, der fünfte wird die 
übrigen Bücher entbalteu. 
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den Werth der einielnen haiidschriftiichen Urkunden, wie er 
durch die gründlichen Vergleichungen und Dutersuchungen der 
beiden oben genannten Kritiker festgestellt ist, im Allgemei- 
nen auerkeniit^ so finden sich doch s( fir viele Stellen, in denen 
er dcji neuen Bahnbrechern abwt leiten zu müssen glaubte, in- 
dem er aus Gründen der Sprache im Allgemeinen oder des be- 
sonderen livianischen Sprachgebrauchs oder des Sianea und de« 
ZastoMDenhaiigct -eia^r «nderen, von den Hmotgebcrii mtedcr 
geachlelen Crlumde oder der VulgaU folgl oder lucb in der Con- 
jcctiir ein Heilmiltel luebt. Es iti der vorliegende Test 
hervorgegangen «na der grQndüchsten nnd aorg- 
aamalOD Prüfung aller namhafleu Huifamitiel und 
aus der genauealeo Beachlung aller bei eineni kri- 
Ciachen Ge8ch€fie nothwendigen Riicliaichten; da« 
imzwelfelbaft Verwerfliclie oder wahracbeinlich Unächte oder 
sprachlich Unzulässige ist verbessert und ersetzt durch das, waa 
durch die bisherigen Resultate der Kritilt, Grammatik und Ge-^ 
acbichte als ursprünglich, richtig und nähr anerliannt ist. 

Während die Ausgabe selbst oline alle Remerkiingen unter 
dem Texte ist, ist vor demselben in der praefatio eine AiifzÄhlun* 
der Stclieii beigegeben, wo der ITerausgeber we.^eiitlich von den 
früheren oder neuesten Ileraus^^ebern abweicht, kleinere und un- 
ueseiiUitlie Abweichungen sind nicht angeführt; euch fehlt die 
liefi^ründun^ nicht gänzlich, wenn sie auch nur »«[iäriich za nennen 
itiiy zugleich findet sich daselbst die Angabe \ieler Emendationen, 
Conjecturen anderer Gelehrten, die uatiiriieh Linf Vollständigkeit 
keinen Anspruch maclien, aber doch in dankenswerlher Weise das- 
jenige zusammenstellen , was in einzelnen, oft gar nicht zngKng- 
Jiehen Geiegeoheitsschrifteu zerstreut ist. Beacbteoawcrth ist, 
daaa der Hr. Heransgeber von seinen fruber verftffenlliebteB Bmii- . 
daltonen nur wenige in den Text anlJgoDoninien bal, obwobl er die 
maiaten devaelben niebt aufgegeben ta boben tebelnl «nd manab- 
mal darauf verweist. 

In der pracfatio Jedes Biodcbena iai ebie kurse Cbarakterfatik 
der Handacbriften blnslcbllicb des Ihnen belaulegeodea Wntbea 
cntlialten, und zwar snnichst für die erste Deeade In erster 
Reihe: A) cod. Mediceus seu Fiorentinus, B) Vormacienals, C)Pa^ 
risinus, D)IIeImstadienab, bisweller Reibe: B)Loidonal8, F) Har- 
lejanua I, G) Lorelianus, unter besonderer Angabe, Ar welebe 
Bücher die einzelnen codd. brauchbar sind. 

Während Ref. sich mit vielen Aenderungen des Hrn. Verf. 
ein^ ersiariden erklären muss, erlaubt er sich doch zu einzelnen 
Stellen eim'ge Bemerkungen, tlieils um dabei das Verfahren des 
Ilrn. Herausgebers und das Veriiältniss seines Textes zn dem Al- 
schi'tVki's näher zu charakterisiren , theils um einige abweichende 
Ansichten und Kmendadunen zu besprechen. 

l'raeiaL 9 verwirU llr. W. mit Recht die bei AUcbefski 
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nach dem Medicens und Pariginus in den Text avifj^enommene Les- 
art: i/tMidentes noores., die schon von Sidonius aU völlig unpMMid 
in unserer Stelle bezeichnet worden ist^ der auf die fch&oe Stel- 
gerung in (fe«edis8e, lapsos esse, praecipites ire aofmerktam macht} 
^ uod «chreibt «Ito Mdentea nach Harl. I, dem freilich AUchefski 
4a wo er mit P. M, nicht ilbereinttimmt, faat alle Glanbwnrdlg- 
Itelt abiCitpfedien icheInt, et Alach. LIv. ed/Vol. L praef. p. XV. 
Senat findet afeh auaaer einigen orthographlacheo Veradiieden- 
bellen Itelne Abweichung von Alach. L. f. i, 7 lieat Hr. W. quIdMr 
ipiaerentea nach A. B. F., Alach, nach €. (Parbinea) quid quae- 
renCes. Das Richtige scheint nur durch den Sinn der Stelle aclbat 
ermittelt werden zu Icöiinen, desswegen fftgt auch der Herausge- 
ber aar Begründung bei: tria enim «imt, qnae rogantur, tria quae 
respondcntur atque ca^isa profectionia a consillo distinguitur. Dem 
Ref. will diese Begründung nicht genügend erscheinen. Nach der 
Trichotomie des Hrn. W. mikste doch wohl getrennt werden 
1) qiii mortales essent, 2) unde, 3) aut quo casu profecti domo 
mit dem erweiternden quidve qaaerentes. Uns scheint aber das 
,,€onsiIium'^ (nämlich quid quaerentes) etwas Seibststandiges sein 
zu müssen and auch so vom Schriftsteller aufgeiasst zu sein, da 
sich darauf der ia selbstständiger Form auftretende Theil der Ant- 
wort bezieht: gedem condendaeque urbis locum quaercre. Die von 
uns angcuommeue Trennung und der Sinn der ciiizeiiiea Glieder 
wurde das quid&e quaerentes , da ve nur eine engere Verbindung 
mit dem Voranagehenden andeuten würde, nicht zulassen, ao daa« 
am eher quid^iye leaen klVnnte, wenn nicht die präeiaere aaynthe- 
Hache Aaädmckaweiae fersnaiehen wire; daa aut quo caeuachelnC 
noch daranf hinindenten , daaa ande canial an teen aei. Daaa Im 
Folgenden die Mhere Leaniig cremata patrla domo profugos mit 
Hinweglamimg dea tod Alach, iwlachen patrIa nnd demoangeacho* 
benen et voraualehen iat, achdnt nnaweifelfaall ; doch dan woU 
bei der beweglichen Ausdrucksweiae. dea Livina nicht durchge- 
bends der hier vorgebrachte Grund einer condnneii Uebereinatim- 
mung der einzelnen Glieder geltend gemacht werden; vielmelir 
ikann hier ala Grund die bei Livina beliebte Verbindung domo pro- 
fugus angenommen werden , wie unmittelbar vorher §. 4; Livina 
schont ähnliche Wiederholungen nichl. C. 4. §. 6 wird das von 
Alsch. aul'^^enommenc jam abgewiesen, ebenso 5, 5 aperire, 7, 12 
ibidum. C S g 3 andürt Hr W. die frühere Lesart: quibus et ap- 
paritorcs et Ijoc ^enus ab bitruscis finitumis, unde sella curulis, 
unde toga praetexta sumpta est, numerum quoque ipsum ductum 
placet unter Benntzun^» früherer Conjecturen in: qnibiTs et appa- 
ritores (et) h. g. — s^umpta est et numerum sq(| unter Hiiizurüffiing 
des Grundes: cum probari non possit, orauia apparitonira genera 
ab Etru^iciti esse sumpta, ein Grund ^ der in Rücksicht darauf, dass 
Livlua die von ihm mitgetheilte Annahme selbst als eine streitige 
beaeielmet (haud poenitct eorum bcuteutiae esse), sein Gewicht 
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verliert C. 9. §. 6 wird rocat ntch Consnalia wieder aiif^eDommen 
in Uebereiiistimmiin^ mit dem sonstigen Gebrauche des Lhins. 

Eben so verdienen diejenigen Kmendationen und Conjecturen, 
die der Heraasgeber nicht in den Text aufcfenommen, sondern nur 
in der praefatio angegeben und kurz besprochen hat, Beachtung, 
und das Verfahren ist sehr zu billigen, ddäs der Text wenigstens 
80 lange von Conjecturen rein erhalten wird, als die durch die 
UeberelnstimiDUDg der besten und meisten codd. ^gebotene Lesart 
dne ErfcUrung itilliel; ao hilt er ee Ür bceicr 1. 9, 5 tiati ao 
plerisque (Alacb.) an lesen ab plerisque, ib. 14, 6 daa lisllfe ob- 
tita fallen an lasaen, daa,m dem nahen obscniia entafanden m 
aein acbeine; eine Verderbnng muas Jeden&lb angenmnnMn wer* 
den; viellelcbt konnte man leseni circa dehsa omma virgnlta; ib. 
17, 1 schreibt iwar Hr. W. mit Alach, necdnm a sinipdia — per« 
veneirat: factionibus inter ordioes cerUbatiir, hält aber die Stelie 
fiir verderbt; wir können uns aber weder mit einer der alteren 
Conjecturen einverstanden erklären, noch mit der dea Herausg.; 
er meint nämlich in pervenerat liege : per vim et arma. Jedenfslls 
steht pervenerat absolut für perv. ad certaraen: ,^cs war noch 
nicht dazugekommen;'^ diese Auffassung bildet eine ps8>" 
sende Beziehung zu versahst^ und der so sehr bäufigc absolute Ge* 
brauch activer Verba dehnt sich auch auf einzelne intransitive mit 
Präpositionen zusammengesetzte aus, so dass das Ziel nicht ange- 
geben wird, cf. Fabri zu Liv. XXIL 18, 2. Obwohl I. 23, 6 die 
gewöhnliche Lesart aufgenommen ist tametsi van» atferebantnr, so 
hält doch der Herausgeber dieselbe für uuriclitig und conjicirt: 
vana ea esse fore rebatur ; wir meinen freih'ch, dass man an einer 
nicht ganz genauen Ausdrucks weise des Livius nicht Anstoss neh- 
men dürfe, es fehlt ja gar vielen Stellen die letzte Ueberarbei^ 
tung ; Ref. wurde vorschlagen zu lesen : tametsi vana (sc. ills esse) 
affere^atur (a suis). C. 41 ad extr. linden sich iwei recht glück- 
liche Aenderongen: „tnm demnm palam Ibctnm cat complorationn 
In regia orta« Servtus^^ sqq. statt palam factum : et comploratlonn 
— orta Servioa sqq. und „Anci llberi jam tum cum comprenal ace« 
Idis miniatri annt^^ statt jam tum comprehenais acelerla miniatria. 
G. 48« §. 4 wird die Vnlgata ipso prope cxsangnls qnum aemianiroi 
regio comitatu in soweit verindert , ala die Worte semianimis (P.) 
regio comitatu als unächt in Parenthese gestellt werden nach GrI- 
vius* Vorgange. Ra ist aber nicht absnaehen, wie regio comitatu 
in den Teit gekommen sein soll , wenn man auch semianimia filr 
ein Glossem halten wollte. Die Vulgata scheint daher immer noch 
das Ertraglichste zu bieten; die fnga appan'tornm musste Ja nicht 
eine von§tlitkdige Flucht sein ^ sondern kaiiti bedeuten: iUichtähn- 
liche Verwirrung, Servius selbst war ein Fliehender (fugientem 
consecuti erant) , er war also unter seinen fliehenden Begleitern 
nicht ohne regio comitatu. 

L. II, 2, 1 schreibt Hr. W. richtig nwM^ das für ne alicubi 
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•teht; Tergl. 9t«li«ii bei Kleine, notae crit. in Liv. Ann. Wetzlar, 
1849; dagegen 4ttrfte ib. 9. §. (> Halt der vom Heraungeber gebil- 
ligten Lcftrft (P. Bl.) omni anmptu dfe QroaoT^tche Emendatlon 
oniBtt •omptnin Torsntiehcn sein, indeni der Gegenaftts iwi« 
0eh«a in publicum und fMrivatla achlirfcr herrortritt; „auch die 
Freüi«il Snls sa ▼«ri[attfeo worde gans vom Statte übernommeii« 
den Mvatea entsogen> 

III. 52, 2 emeadirt Hr. W. acltoroa^ al non reatitota pote- 
atate (ae. tribunilia) redigi in concordiam res queant; jedenfalia 
iat ai puaender als quam oder ^ttoii, doch aeheint atJte geaichert 
IM sein und demnach wire neqacant in nequire zu andern, was 
auch Alach, nicht für unwahrscheinlich halt. Ueber alne, das mit 
aeincm Suhstantivnm einen Satz vertritt, hat neuerdings IBeispiele 
ana Liviua beigebracht Schneider im Mürsheft i861 dicaer Zelt-» 
achrift. 

III. 5, 9 wo die mansr. gänzlich auseinandergehen oder iin- 
veratändlich sind, iolirl Hr \V . dem Doujatius: sed cum qtns eorum 
cui nocuerit , id etc.; die Stelle kann nur durch Coujcctur herge- 
stellt werden i dem Vorm. (B.) Med. (A.) Paris ra. 1 (C ) scheint 
am nächsten zu Itommen: aed quum qiiis eorum cuiquam uder cui 
piam aocuerit, denn cniquajn kann in dem bedingenden Satze füg- 
lieh nicht auffallen. Ilarlci. I. qui eurum quem nocuerit scheint 
bereits die corrigireode Hand su verrathen. Die Synchysis in kac 
jmrU lege inierpreiei eliendaaelbat findet sich bei Liviuä zu oft, 
ab daaa Iiier rerindert werden mHaate, 

V. 28, 1. Die Angabe der Handschriften taeite hat ausser 
Alacb. Bocb Lerents Tertheldlgt und mergllcheo mit obacore 
ferro bd Cic. pr. Chient. 19 nod mit elam ferro bei Uv. 81, 47; 
VI. 23, 4 achrdbt<-Hr. W. qnem inahliia inatroendia quaerentom 
loGum nach Alach. Conj,, bomerlLt aber richtig, daaa inatroenlem 
in den codd. su sein scheine; man begreift auch in der That oichl, 
wie qnaerentera herehikommt« dainsidiis struentem locnm vollkom- 
men ausreicht und sogar den Sats rhythmisch abschlieasC. VL 42 
extr. sind mit Unrecht die Worte causa libenter factnros in Paren- 
these gestellt; der Gebrauch des fore mit dem part. fiit. ist bei 
Livius wenigf$tens nicht zweifelhaft; BeiKl>iele hat Pabri su XXII. 
.57, 5 gesammelt. Madvig's Kmendation im Anhange zur Gram- 
matik p. 04 scheint doch etwas gewaltsam ; Wiederholungen auch 
in kurzen Zwischenräumen sind bei L. nicht selten und auch hier 
ist nicht zu vcrkeoneu, dass der Stelle die letzte stiHsiisciie Ueber- 
arbeitung abgeht. 

Für die dritte Decade bezeichnet der Hr. neraus- wie- 
derum die cüdd. nach ihrem Werthe; an erster Stelle steht der 
Puteanus (A.), den er bereits in der Zeitschr. für Alierthnmswig- 
aenaobaft 1847. p. lüOü sqq sehr griiudlich chaiakterisirt iiat; 
demaelben schliesaon alch anMediceus (B.), Colbertinus (C ) Barn- 
- berfonais (D.) und endlich der Cantabrigieuaia (E.}. VV ahrend diese 
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WerthbezefcYiniiD^ del* eioielBenllrkanden mit dem Urtheile Ahdfe; 
im Allgemeinen übereinstimmt, so widmet Hr. W. auch den nene- 
ren UrfcondeD und Emendationen theils in den kritischen Vorbe» 
merkungen, theils im 7'exte selbst die gebührende Berücksich- 
tigang und verkennt es durclians nicht , dass hin und wieder auch 
der beste codex nicht die genügende Aufklärung darbietet. XXI. 
' . 36, 7 schreibt Hr. W.: tetra ibi luctatio erat ut a hibrica ;;lacie 
non recipiente vestigium et in prono citius pedes failentc. ?jt seu 
roanibus in assurgendo seu genu se adjavisaent«) ipsis aduiiiiiculis 
prolapsis iterum corruertttU^ uec u. a. w. Mit Recht ist pedes 
fatlente geschrieben; doch acheinen codd. und der Sinn zu ver- 
langen ijt — — corruerent; das folgende nec heisst ,,auch 
nicht*^, und die Worte: ita in levi tantum giacie tabidaque nive 
Tolutabantur bilden einen eelbstatandigen Sdilusssatz. Zur Erklä- 
rung der Stelle Yer§l. man Seidel Im Progr. ISlogau 1844* Im fpl- 
feiden §. (8) wird Alach. Schreibung bdbebalten and nur alte in 
alto verwandelt nach M. ni, 9. Doch scheint unt interdnm etlam 
tarnen nicht sulaaaig, vielmehr etlamtom bdbeiiaUen werden ait> 
mnaaen, mit dem Sinne: Interdnm etlamtum tecabant jnmenta infi- 
mam nivem quum pedes glacies lubrica falleret. Anders erklirt 
Seidel nach dem Texte des Polybius. XXII. 45, 3 wird mit Recht 
tu statiooem geschrieben, da Aisch. den Sinn und den Gebrauch 
seiner Lesung: atationem eyehi nicht genügend erwiesen hat; ibid. 
$. 6 ist atque ita instrncta acie verwandelt in atque ita iostruuttt 
aciem, ohne Grund; denn der hier eigenthümliche Sinn von aciem 
instniere wird dadurch nicht geändert; eben so c. 52 extr. wird 
substratus mit Unrecht vertheidigt gegen snbtractus. XXI 5, 3 
ist die Lesart der codd. jungendoque sprachlich unzulässig und 
die Meinung W.'s, es sei ulteriora oder cetera» ausj^efallen, etwaa 
willkürlich. Das Beste giebt wohl Pal. 2 genliöus jungendis i. e. 
ut finitinnas domitas f^entes in unuro regnnm jnn^eret; ib. §. 5 
achreibt W. mit AUch. Arhacoia eontm^ setzt aber hinzu: populi 
uoroen in codd. significari puto; es liegt demnach nahe Arbacola 
Carlo/ um zu ächreiben. Ebendaselbst vermuthet W. „peditum 
— elephantoB ante eos^^; Ref. vertheidigt aoch das ante, i. c. ante 
peditea, und w&rde schreiben: elephantos ante — qnadraginta au- 
tem erant. — diaponit. 

Schwieriger und unsicherer wird die kritiach« Arbeit Ar die 
3. Beende dea Livua vero 24. Buche an« indem bekanntKeh die 
groaaere Ausgabe Alschefski^a erst bis anm 28. Buche verge* 
achrltten ist und somit eine genaue Verf leiehung dea Pnteanns, 
des ältesten imd volUtändigsten Codex für die dritte Decade, noeli , 
fehlt; da non auch der Colbertinns noch nicht genügend, der Bam- 
bergensis noch nicht durchgehenda genau verglichen ist, so bilden 
die hauptsächliche Grundlage dea vorliegenden Textes von Hb. 
XXIV. bis XXX. der Mediceus (B.) und Cantabrigiensis (E ). Je- 
doch iMt Hr. W., nachdem der Text der dritten Decade bereite 
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Htdrockl var, nodi nadiMflicli «Im Vcrgldibtong im Bimiber* 
g€r Codex voa der Hand des seligen Febri beontien könoen, and 
im AUgeneioeD sclieint der Herauegeber 'dfeeer Vergleichong ge- 
w hu udi Recht vollen Glauben beisnineseeii; wenigstens kann diess 
Ref. VM 26. Buche vertichera, wo er den voriiegeoden Text mit 
den emendationes Li?ianae von Fabri Terglichen und wo Hr. W. 
den Bamb. ▼ollständig bis auf die Wortstellung folgt, in welcher 
Beaiehung bekanntlich Fabri dem genannten cod. grossen Werth 
beilegt. Der Herausgeber erkennt es bereitwillig an, dass der 
Text in diesem Theile des Livius noch nicht als gesichert zu be- 
trachten sei, und deutol iu den Anmerkungen öfters an, wie sehn- 
lich er auf eine ßesiäii^ung der oder jener Lesart oder Ansicht 
durch den Puteanus warte. Dass demnach in dieser Partie der 
Conjecturalkritik ein grösserer Spielraum eingeräumt worden ist, 
ist bei der aii^egcbeoeti Beschaffenheit derhandschrifillicheiiGrund^ 
lagen erklärlich; doch wird in der Aufnahme von Conjecturen, 
sowohl fremder eis eigener. In den Text weise Sparsamkeit an- 
gewendet, wti eneh destwegen eebr n billigen ist, Weil der Teil 
fSr den Siehulgebraneh bcetimmt iei, wlhrend in den kriüeeliea 
Verbenerfcongen eine groeie Aneehl von Conjecturca niedergelegt 
ist. Wir erhoben nni aneli Uer, einige Stellen nilier tu be- 
spreehen. 

LIb. XXIV* 8, 2 eq. wird geeefarleben et inc erol, wj^irend 
eret In den eodd. fehlt und nach dem Spreehgebreoche dee Limine 
felilen kenn; ferner ebendeselbet: eez milie eberet eb urbe nobtVt 
templum, ipaa urbe tuMins; wenn der Herausgeber diese Ab- 
weichung von der Vulg. : nobile teaiplero, ipsa urbe erat oobillot, 
mit den Worten rechtfertigt ^^qnod ita nobilitee templi etfam ange- 
tur^' , so scheint uns das Nachfolgende ipsa urbe überflüssig und 
lästig, Qod da ausserdem alle cndd zwischen urbe und nobilius ein 
erat haben, die Aenderung gewaltsam. Ebendaselbst §. 4 wird 
die Vulg.: separatimqire c^ressi cnjnsque ^Liicrfs gregea geändert 
in separatimqne greges sui cujusque ^eneris; egressi ist natürlich 
nicht zulä»(8i|:^ denn durch die Verbindimg i^eparatim egressi 
wurde, wie Fabri richtig bemerkt, das Wunderbare der Sache ver- 
ringert werden, während separatim zu remeabant iiotliwendig ge- 
zogen werden muss; aber iu der Coujectur des Verf. scheint sui 
ganzlich überflüssige während es nacli [< abri's Emendation sui quia- 
gue generis gregea gerade recht bedeutungsvoll ist. Uebrigens 
ereelidnt une die obige Stelle §. 2: et arx procul iiä quae habita- 
bentnr nie eine Gleiee; deriuf deuten eowobl die Sebwaokungen 
dei Teitee im Allgemeinen , nie nueh besondere die elte Leeert 
preeterflnebet mwaa proenl ete., die netürlkli weiter nieikte tagt, 
ele des vorbergehende extr» freqnentie teetle loee. Wee soll denn 
eueh hier die blone Andeutung der arx, deren eigentlieheBeiehrei- 
bung weiter unten wieder aufgenommen wird. Ebendie. 7, g. 9 
elehl im Texte ,,ed piü»? ineioe«' (ex eonj. F^gbU), während Hr. W. 
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in 4en Simerlningea Mft': ftrw^Hm tcn'psi, quod eiereKut 
Jim in provincia ertt;^^ ib.8f 20 trimint Hr W..die Conjector Pabri't 
«d pimeoifendM ifmflM etadet documento Mmt }d den Teit iiif, 
während Fabri dieselbe nur in seiner Note anfahrt, im Teile aber 
duces schreibt. Es scheint hier eine totale Verderbnof vonulie- 
gen und iielne der fersuchten Besserungen >vil] genügen, auch 
nicht ein anderer Vorschlag: ad praecaven^a similia utique. Viel- 
leicht bringt später der Put. das Richtige; einstweilen mdehlen 
wir lesen': laeu8 Trasimenus et Cannae — tristia ad recorda- 
tionem esempla^ sed ad praecavendttm simile utilia^ — docu- 
tnenfo sint. Unser Vorscliiag t'iitliält fnst kefne Abwe?chunir vo« 
den Formen in den Manusc, paü.st ^ut zum Sinn und Zusammen- 
hang, drückt die Absicht de^ Kethiers scharf und bündig auti, der 
am Schlüsse noch einmal auf die Gemüther wirken >vill ; documen- 
tum heisst: belehrendes Beispiel, Lehre, W arnung, cf. VI. 25 init,: 
documento unus dies ftierat, ue ^ua consilia melioribus praefcrret; 
über die Zusammeublellung von exemphim und documentuin vergl. 
praef. 10: omnis te exempli documents In ühistri posita monu- 
mento intueri. Ebendss. 22, 2 liegt es sehr nahe au lesen servi- 
tulem indignitatesque, da servItuif'intV jedenfalls von dem nsehfol- 
genden in herrührt; so wird die lästige Construction von expertna 
und die fiSinacbaltnng eines gansen Wortes: aenitntia turpitudinet 
indignitatesque (naeh W. Conjeetnr, die nicht in den Teil sufge- 
nomroeD ist) vermieden; e. §, %i llbertatem q«ae media est 
nee tpernwre modlee nee habere sciunt; spernere, was Gronor 
eonjicirt, indert W. mit Alach, in ci/pere; Jedenfalls das BrtrSg- 
Uchnte') denn spernere enthält zu dem Vorausgehenden überlas 
quae media est^ welche also als das Wünschcnswerthe, als das 
Ztttrigliche bezeichnet wird, einen Gegensatz, der sich durch 
Gronov^s Erklärung nicht hinwegdeaten Üssti vergl. auch Alsch. 
in diesen Jahrbb. 15. Suppl. B 4. Heft. 

XXIV. 26, 10 nimmt llr. W. Aristoss an dem ceita^ slgyjusvov 
cosf^e und schreibt quesla ; Hand im i'ursell. s. h. v. nimmt mit 
Recht casse in Schutz und billigt folgende Schreibung und Inier- 
punctlon: aversis auribns flnimisque, casse ne tempas tereret, ut 
ierfum quosdam expedienlcs cernebat, turn etc. 

XXIV. 37, 5 schreibt VV. : nulJi occasioni fraudis Romaiium 
patere, aperte rati agendum. vrhi etc.; das Punctum nacli a^eu- 
dum würde dann wohl in ein Comma zu verändern sein; aber 
weder apcrie noch palam scheint in den ZSgen der codd. zu lie- 
gen, sondern nur placuit oder statuerunt vi oder jam (vienti4;ht 
rem gerendami). Auch ist pslam oder aperte Ifir den Sinn nicht 
tinbedingt nothwendig, da sgere, wo es der frans entgegengestellt 
iat, nothwendig jenen Begriff involvirt. Ib. §. 9 verindert W. die 
•eit Drakenb. recipirto Lesart» et nece liberorum etlam snorum 
eam legem parenles sanxisse in nosam^ wosn er freilich ebenso 
berechtigt ist, wie die Anderen, welche die ffthlbare Lncice durcli 

A. Jakrb, f, PhiU ». Päd, od, KriU Bibl, ßd. LXll. Hft, 4. 24 
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ICfMB tiitfttllMi; doch «chdiii «M der hinsngef&gte Grand: quod 
lligUii ftignificatfo vis abesse poter»! nicht ctichlialtig^, da diesu in 
praesidio decedere capital esse angedeutet ist. Uebrigens wollen 
wir bei dieser Gelegenheit bemerken» dass der Hr. Herausg. in 
Ausfüllung der mancherlei Lücken , welche in dieser Partie des 
Llvias bemerkbar sind, rerltt glück Üch gewesen ist. L. XXV. 16, 
2 wird «geschrieben: ad cxta sacrificio perpetrato aiij^nes dao ex 
acculto adlapsi inandere jocur ; mandere nach Colb.2 ; diese zweite 
Hand verrätb aber gerade den Tin^lückliclien Verbesserungsver- 
sach; auch pB8»t der Betriff von mandere durchaus nicht, da hier 
ein Wort von gleicher oder ähnlicher Bedeutung wie das uaclifol- 
gende libare erfor<]ert wird; daher ist hier das den Formen der 
eod'J., auch lieii ruteaiiii^^ sehr ähnliche adedere eiusustellcn, 
. welches nicht blos bei Valerius Maximus I. 6, 8, der denselben 
Yorfkll enihlt, steht, sondern auch bei Livius und Anderen in 
Shnlfchen Verblndutigeii «lederkehrt. Ibid. §. S schreibt Hr. W. : 
Id eom htrospieoiii omhiIIu sacrifiolom instturaretur atque loten- 
tias exte T9Sßr9areniur ^ Herum te tertiom aäktpao» llbttofwo 
Joeioere Inttetoe oogiieB ahisBe. Dtss da« vor reserwentur ein* 
geschsltete/'ostfro/a (Drakh.) «oder reseitfa» aoeh /»rosocio, weg* 
gelaaaen ist uod die übrigen lalilireiehenBeiaeraogBversuciie unbe- 
rücksiclitigt bleiben, Ist sehr so billigen; denn die genannten Per* 
ticiplen eulhalten entweder eine sehr lästige Tautologie, da inten« 
tius reservare bereits ausreicht, oder mindestens einen überflüs- 
sigen Zusatz , und die Zeichen der codd. geben deutlich zu erkeo* 
nen, dass eine Wiederholung derselben Buchstaben vorliege. Dasa 
aber adlapsos eingeschoben wird, dafür können wir weder einen 
iiisseren noch inneren Crund finden, ebensowenig wie für venfsse 
hei Drakcnhorch. Wir nehtneii vielmehr an, dass sich Livius hier 
einer au:» tiem Vorausgeheuden leicht zu erklärenden Bre\]\oquem 
bedient hat; denn das abfsse setzt ein venisse oder adlapsos an 
und für sich voraus, und nicht das Letztere, sondern das intactos 
abisse enthält das Hauplmoment der Erzalilung. Das que am 
iiliato scheint uns aber aneh nach Verwerfung des venisse oder 
adlapsos nöthig; denn es ^tcht dieses qne „auch'^ in enger Be- 
aiehung und scharfer Betonung zu iutactos. 

Für die vierte Decade(d88 4. ßäudcbeu enthält I XXX!— 
XXXVIll) werden ab die beiden wichtigsten Codices anerkauiit 
der Moguntlnos (A.) und derBambergensis (B.), sodann von unter- 
geordneterer Bedentong Spirensis (C), Level. 2. 4. 6., Lipsiensis, 
VoBsianua, In denjenigen Büchern, die der Mogunt. nicht glebl, 
wird wiederum dem Bamberg: besondere Ghiob Würdigkeit belger 
messen; jedoeh verfXhrt Hr. W. bei aller Anerkennung dea Wer^ 
thes desselben mit aoharfer nnd besonnener Prfifung aller ver^ 
schiedenen Angaben und weicht nicht selten von Ihm ah. SSnm 
Beweise wollen wir aus den ersten zwansig Oftpflela dei Cinwid'* 
dreissigsten Buches Folgendee anfiihrwi: 
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XXXI. 1, 5 liest W. prof(in<li/w, weil 7a\ i\roUmi\am das ve!ut 
nicht pa^se; ib. 2, 11 focdus fecil mvh der Conjcrtur Uetisler's 
ttu» dem cod Üresd. loediis jecit, \v;V!irciid B. icit hat; iU. 5, 1 
quinqiiagcsifiiü secuiido nach der chroiiol. Dodwell ; ib. 7, 8 schreibt 
W. nach Jacohs und Kessler: Pyrrho certe aequabitis. aequabitis 
dicot wo die codd. blos dico haben. Ei> i^t allerdings klar^ das« 
In Texte eiwts fehJl, aber aequabitis kann die fühlbare Liicke 
unmSgrUcli anif&lleii. Oenii «emi wfr auch zugeben, dass die Wie- 
derholenf «Inet uuniUelbar ▼«diergegangeiieii Wertes al« orate- 
riaohes Mittel veo Liiiua aii|;eweiidet wird ie Fragen, die diie Ter- 
wttBderung, Miatbl|h'gan|r, Berlchtigimir auadrIlekeD aollen, ae 
kaen deeb nur dasjenige Wert wiederholt werden , anf welchem 
die loglaehe Betonung ruht. I>leae rnht aber hier nidht anf dem 
Vergleichen, aeqaare, sondern anf dem verglichenen oder 
SU-vergleic heoden Gegenstandet Fgrrkus, Desshalb könnte 
man t^ich: Pyrrha dico gefallen lassen, was schon Jacob Gronov 
bei Valerius, wie es scheint, alüt Handbemerltnng gefunden hat; 
dafiir wiirde auch die Stelle XXXII. 21, 13: cur igitur uostrum 
ille auxintim absens petit potius quam praesens nos socios veterea 
simul ab Nabido ar Romanik Ineatiir? noadivo^ die Rpssicr frei- 
lich als Hele^^ l'iir die Coujcrliir ,,au(jnn{iitis dico*"' aiit'iilirt. Vnr- 
Hiiifi^ dürfte nach des lUfeioiitcn üedenkcn nichts weiter übrig 
bleiben, als eine leiciitt Aendernng, e(>^n: Pyrrho terte ae%uabi* 
iis. Dicam^ quautum vcl \ir viro, vel gens geuU praes/«/. 

An derselben Stelle schreibt Hr W. «eCarthaginiensibus, wo 
B. nec liat$ das c kann allerdings von dem naclifolgenden Oarlh. 
herrühren. Uebrigeus citirt Fabri su XXII. 10, 5 Stelleu. wo 
auch nach vorausgegangenem ne daa nec = et ne steht nnd wo in 
iinsrer Ausgabe iiec steht. 

Ibid. 11, 4 schreibt W. nach Gelenlus: 9oad9m^ Carih,; cf. 
Drak. ad h. I.; doch Ist die Einschaltung nicht unbedingt ndthig; 
Ibid. 11« 17 wird permitten/e In B. richtig In permittenft* und 
motari mit Kreyssig In mutarit?« geindert; ib. 13, 4 achrelbt W. 

tanquam ob nosiam^ schlagt aber In den Noten vor, weil in B. 
die Priposition ob fehlt, zu lesen : tanquam nosia^ eine ßmenda- 
tioo, die uns dunkel geblieben Ist; ib. 14, 1 schreibt W.: paluda» 
tue cum lictoribus und hat sich nicht durch die ausführliche Expo- 
sition Alschcfski's zu XXI. 63, 9 für die Le6art des B. und der 
Übrigen codd,: poludatis tictoribua bestfmraen lassen ; ebendaselh^it 
cxtr. — sacerdotes cum insignibus mit Recht, wahrend die codd. 
die Fräpositioa weglassen; es wird vorgeschlagen in insignibus, 
was Billigung rerdient, wenn auch dieser Sprachgebrauch bei 
Liviusnoch nicht nachgewiesen ist^ ib. 18, 9 W.: jurare^ B. : jurai ; 
warum trium ^nsensu zweifelhaft sei, erkennt Ref. nicht, denn 
da, wo es sich um die AUersbe^tmunuog Jemajides handcUi ist der 
cooseosus dieses oötlug. 

24* 
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Ib. 19, 1 W.: exercitus duce^ B.: re^e ; ib 21, 2 W. ; ci^re- 
^ie rei gerendae^ B.: cgre^iae ^ was uns besser dünkt; ib. lil, 11 
iiclircibt W. mit B.: muUiludine iiud lässt i/i, was die übrigen 
haben, weg; doch hat die Stelle XXI. 46, 5, welche sum Belege 
anfefohrt whrd» eim aadeni Sinn; der Simi der vorÜe^enden 
Stelle erioneri vielmehr an XXf. 39, 2, vergl. das« Ftbift Brlli- 
miig ond Cilele, Hand TuiMlt. III, p. 258 ; ebendaaelbat §. 14 
W.: cum omni parie mit HlnweglMauni; dea ia^ welches B. hat; 
W.: vertuDtn D.: vertenmi; ib. !22, 7 W.: aed nee extra fretum, 
B.: n0, ef. Baad Tiiraell. III, p. 106 iiad 295. 

XXXI. 35, 1 schreibt W. nach der ¥«lgata: Ses »ero Um 
e0terem u. s. w., B. L. 4 hat: re^r no» tqq. und W. aettt biftan 
,,qnod ferri non poteat, nlai altcram partem a Livio omfafam sta- 
luis'S Der Hr. Herausgeber fühlt aber richtig, daaa auch die 
viilg. keinen paaaeiideii Siun gebe „cum die fasequentl rex ad 
dccertaudum paratna sit^S Ein passender Sinn wlirde sich ge- 
stallen., wenn gelesen wiirde: rcx rwn lanquam celerem aleam 
mnvcrsi ( ertarninis timens ; %ergleii:!ie über den Sinn und Gebrauch 
des tanquam mit dem Partipium Fabri zu XXi. Oi, 1, cf. XXXlll. 
39 extr , XXXVI. 41, 1. 

In den Buclieru, welrhe der Mognnt. (A.) entbäU, folgt Hr. 
Weissenborn diesem häufig; er spricht ^iich über das von ihm be- 
folgte Verfahren so aus: Jaui cum haud pauca hic Über (Bam- 
berg) liabeaL aliter atqne in A. (Mog.) sunt scripta eaque Iiis non 
minus apta atque probabilia, multislocis constare uoii potest, utrum 
in A. au in altero codicum genere Tcra Livii manus »il servata. In 
quo delectu, quantum fieri potuit, Mognntinutn sum secutu», »ed 
cum haud raro incertum esset, num vulgata lectio ex hoc libro 
eaact petita, ex Bambergenal eerta recipere potius, quam dnblii 
uade profecta alot, relinquere 'maliil. fiine Verglelchung nament^ 
lieh der letsten Bfkefaer dieser Decade seigt deotlieh, wie der 
Hr. Heranageber im Btnielnen diese Grondätse befolgt tiad wl« 
er mit aleherer Haod last inunner das Rechte gefunden und fest- 
gestellt hat, und wir halten es, nsclidem wir Im Vorausgehenden 
das kritische Verfahren desselben ausreichend bezeichnet lu haben 
glaoben, für IkberÜüssigy einzelne Belege aufzuführen. Obwohl 
wir auch hier manche Stellen, die (auch dem Herausgeber) noch 
zweifelliaft geblieben, besprechen könnten, so wollen wir doch 
hier abbrechen und das, was wir etwa noch in Bereltschaft haben, 
linterdrücken. Das letzte Bandchen, enthaltend die Bilcher 
XXXIX — XLV, ist uns noch nicht zugegangen. 

Möge der hochverehrte Herr Heransgeber in dem, was Ref. 
zu bemerken sich erlaubt hat, einen Beweis der Aufmerksamkeit 
erkenneo, mit der wir seiner scharfen AuffasKung des Liviauischeo 
Textes und Sprachgebrauches und seiner besonnenen Prüfung, 
so wie dem Relchthura seines kritischen Materials gefolgt sind, 
und sich voa uns die Versicherung gefailen lasfieuj daasdurdi di<^ 



9 

Digitized by Google 



iScüett>eri : Du Wecicu der iiöhereu Burgeradiute. 



373 



rHeiie Ausgabe die Krilik ilef* Sclirifl^fpllers Meseufticli i^rfartlert 
VVd.dt'r lexl auch in deu üiiiiklerei) t'ariicr} aiif^clielll ^vo^den ist. 

IIin}.iclitlicli der Orllio^ffnpliie sucht Hr. Weiitfienliorn zwar 
die Schreibart der codd. fcfstziihaUt ii^ jedoch so, dasK er sich nicht 
SU sehr TOn der gewöhnlichen, t^chriflmässi^en Schreibart entfernt, 
und dicft i«| bei einem Texte, der znni Gebrauch für Schulen 
teUnml Iii, telir wUnMkenuvtrlh, Dj« Mmren, contrahirten 
Formen fliml mbemdiead , m Iniiscre, «onieera, aliiite, seiner- 
MS« nach hin and wieder die s=s dUe, nllqnfe lÜ^iibne. IHnr 
siehilieii der Interpunetion fit vielidclil .tltwcroete Spereemltcft 
bcfiplgf ; liei einem Qetelil^towerbe, des in vielen Pertfon msefier 
nnd ptfrolim auf Sclmlen.^kecn wird nnd gcleeen werden rnnsei 
dMe dem Schüler eine Briefelitemnf ^inrcli die interpundien wm 
gönnen sein. Recht wfittsebenswerth wäre es, wenn den elneehm 
Cspkeln die Paragraphenzahl beigeschrieliea worden uäre, was 
sieh leider in keiner Uandanngabe dea Liviua findet. Der Drnck 
itit schon und sehr correct, daa Papier weia«, aber hfn und wieder 
etwaa dnrrhskhfi^ Der hüli^e Preis, jedes Uandchen 9Sgr., whrd 
die Verbreitung der Aosgsbe in iSchiileo sehr anteraliitsen. 

Sondersluttsen. . QuH* Qwmk* 



Das Ifeaen und die Stellung der höheren Burgerschule von C 

G. Srfteihcrt , lYtrecinr der Friedrich - Wilhelms - Schule in SteUhi; 
Berlin, Verlag von G. Reimer, lötö. XVI u. ^10 S. gr. 8. 

Vorliegendes Werk war, wiü wir au^i einer der Vorrede 
hinzugefügten Nachrede erfahren, schon im Movember 1847 voll- 
endet. Gleichwohl trägt es den Stempel dea Revolutionsjalires 
1848, in welchem es veröffentlicht wurde. E» hsndcU sich hier 
nimMcii nleht mn eine Rcebtfertigung von Wesen und Stellnng de» 
höheren Bfbrgcrschnle , wie sie gegenwirlig besteht« etwe In dee 
Weise« wie nehn Jehre friher Delnherdt des Prlnelp des G^mee'» 
shnns in seiner Inneren Nothwendlfkeit und thstsichlichen Bnt« 
fslUin^ nechgewiesen bat; vlelssehr stellt sieh der Verf. die Auf* 
gäbe, Ziel nnd Mittel der bis Jetzt ao genannten höheren Bürger- 
ichule ala den Ferderungeo , welehe die Gegenwert an eine höhere 
Vnrf erbildung mache und machen miisse , ^anz nnd ger nleht ent- 
sprechend dersnthnn und die Noth wendigkeit zu erweisen, dsse 
tabttie reso gemacht und ein Tollatandiger Neubau in Angriff ge- 
nommen werde. Wie die grosaartige , theil weise aber atich krank- 
hafte Bewegung auf den Gebieten des politischen und aociaiea 
Lebens in den vergangenen Jahren neben vielem Grossen nnd 
Schonen manches Ungeheuerliche und Ueberschwängliche zu Taj*e 
gefördert hat, so kam auch auf dem Felde der Pädagogik nicht 

wenig Seltsames und Sscentrisches iiur ESnehelnniig. Uaas nun von 
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letetcrem auch dieses Buch einige Spuren an sich tragt , darf bei 
der genialen and alle Consequcnzen bis zur Spitze treibenden In- 
dividualität des Verf/8 nicht eben überraschen, so wie andererseits 
die pedie^ene Kenntniss, mit der Hr. Sch. die ^esammtc Schul- 
Wissenschaft ismfasst, und sefne reiche pädagogische Erfahrung 
ein jedenfalls höchst inhattsvolles und die Löi^ung der wichtigsten 
Scfautfra^en vielfach förderndes Werk im Voraus erwarten liessen. 

Das Buch bezieht aus vier Theileo: i. Die Aufgabe der 
höheren B ii rger achule; IL Sch«lont6rrlehl| III. 4«« 
Schnlleben; IV. die Wiiiisehe fir 4le Zefconfl. 
QleMi der ente Abeeliiitll des eftten Theilt, mit der Oeber- 
eriirifls »,D!e ellgemeio bltdendea Sebeleii^S nBlbfgt eis 
le dringender so einigen Bemerifiirtf ee , «le slcli die bebeoptete 
NethiTMidigkell und das EligentlibmKcbe der ^«liftheren Wifer^ 
■ehnle^ enf Vertnseeteiingen gribidee, die tn der Sdiwelle dci 
Bucht niederbiege elnd. Der Verf. verwirft ninlich f on vorn her ein 
die Ansicht, auf die man bis jetit die Einrichtung der Gymnasien n. 
der Real- oder höheren Bfirgereehuieo basirte , dats es fiberhanpt 
eine Scluile geben könnei ,«in welcher alle diejenigen gelatigfen 
Kräfte des Menschen angebaut würden, welche aledie allgemeinsten 
n. gleichsano ala die Grundfactoren det gesammten geistigen Lebetie 
eDgeaebea werden müssten.^* Dasa ca solche „Grundfactoren des 
gesammten geistigen Lebens^^ gicbt, kann doch unmöglich in Frage 
gestellt werden, und ist es nun unzweifelhaft schon die Aufgabe 
der Volksschule diese aÜp^emetnsten geistigen Kräfte des Menschen 
his z(i dem Grade zu entwickeln, da8s er dem gewöhnlichen Be- 
dürfniss des ZuHaminenlebeus mit anderen civilisirteu Menschen 
f^enfi^en kann , so i^^t es doch gewli^aeine ebenso unerlässliche For- 
derung^ dass alle die geistigen Grundfactoreu^ ohne die ein hö- 
heres gcistii^PH Lehen uumöglicli ist, an/rebnut und nacli !\1öglich- 
keit ausgebildet werden. Es versteht ssith aber gan*/ Ton selbst^ 
dass, wenn von einer Eiitwickehuig aller geistigen Kräfte die 
Rede ist, damit nieinai^ aii^gcsprochen werden soll, dass jene 
Klüfte in jedem Individuum a 1 Ic in gleichem Maasse entfaltet 
werden miisstcn, soiiderii mir, dasi jeder iioeh im Keime Ter- 
Bchlosseueu Fähigkeit Gelegenheit und iMiltel geboten werden 
aollen , hervorzubrechen and je nach der dem Keime iowohnen> 
deo Feten« BItttbe imd FriuäiC 'sn treiben. Wenn ea auch bei 
Vielen nnr die eine oder die andere Kraft in einer erfrenlichc«! 
Bntwlekelung bringt, ao nraaa decb bei eilen dae enielt werden, 
diu nlle gelatigen Potenten nach Mdipilchkeft auagebildet 
werden und daaa ale, wenn «och untereinander rersebieden en 
Kraft ^ doch nu einer genelnaeliaAllchen, fruchtbaren Tbatigkeü 
alle harmonlatA nafltmmenwirfcen. E$ kann daher nur cnf 'ebiem 
Miaaverclindnits beruhen , wenn der Verf. Im Folgenden (B, 6) 
aagt: ..fCine Schule, welche in der That alle geiatigen Krifte det 
legend nnab allen denkbaren BeBcn IiIb tliben und MÜlg^n wolilei 
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«ftrde flfdi woMnt «Inen Tdlleii^eten Menschen als Ziel 
•eCicn; tte oDternSlfHie dana ilen onendllclien geistigen Relchlhum 
ein«! MiMlilfisiieii Weicns in doen «ndliefacB ZeitiiMatM, in 
achiiliktt»! Bainne «t dtirdmeaieii/* — BfaieB volleiidelea 
Menschüfl nuaa alch aHavdiii|^ die hMara Sehlde ak Ziel setici^ 
ninlieh einen MeoaelieB, iowelt er eben le ««endliche»^ VerblH- 
BUtem ?ollendel.aein ktnn, d. ii. efnett Menacbeo mit aeaee* 
geatattetem Geist and Gem&th, dass er die Ge^eeivaEt am der 
Vei^ngenheit und sich als ein Glied dieser Gegenwart richtif 
▼eraleiil — das ist die mehr reale oder historische Seite — , und 
das« er jedweden Stoff, der eine faiatige Behaodleef eniasst, »U 
Geist und Gemüth su durchdringen , sii formen nnd au beherr* 
echeii beßfifs;* ist — das ist die mehr formale Seite — . Wer so 
mehr oder weniger — denn es muss liier nach den verschiedenen 
Individualitäten unendliche Abst!ifi!n«ren geben — ausgestattet ist« 
der besitzt mehr oder weniger a 1 1 ^ e m e i ri c liildung. Dass aber 
eine solche Bildong müglicb ist und dass sie — natürlich mit je- 
nen Abstufungen — fort wahrend erreicht wird, das ist so sehr 
Thatsache, dass eine weitere Erörterung dieser Fra^e nur auf ein 
Spiel mit dtsrn dem Verf. nun einmal anstdssigen Worte allge- 
meine Bildung^^ hinauslaufen würde. — So sehr nun aber auch 
der Verf. da, wo et ihm darauf ankommt, das Bcdurfiilaa eiiier 
neuen bdheren BOfgeradknle BachsiiwelaeB, die MSglicfakeit md 
daa Verliandenaein ehier Schale« die daa eben geachilderte Re^ 
, anltat liefere, in Abrede lat, ae befiodet er aiali doch mit aldi 
aeUiatln einem ihm — man begreih aehwer ide? yetbernen 
f ebliebeoen Wldetapraeli in aofem, ala die ^se von Ihm Im Fei- 
enden fegebene Anafubrnng des Unterricbtes der In Aussicht ge- 
stellten Schule effenbar uberalldahin geht, alle Kiftfte des jugend- 
liebeB Geistes nach Möglichkeit cur Eotwickehine zu bringen, oder, 
wie er es S. 246 nennt , eine „ällf^enieliie geiätige Befahigong^^ 
zu erzielen; ja S. 44 spricht er ce geradem aus: „dass die (an 
gründende) höhere Bürgerschule — nach altem Spraeh«:ebraifehe 
— eine allgemein bildende oder nach unserer (des Verf.'s) Be- 
zeichnung eine wahre Berufusclutle sei Auch theilt ,,die höhere 
Bürgerschule'^ alle charakteristischen Merkmaie mit den Schulen, 
die sieh ^egenMarti^ aligemein Mldende^^ nennen. Denn sie soll 
dieselben Unterricht Sj^egenstande haben, deren sich heute die 
höheren Börgerschulen und resp. die Gymnasien bedienen; auch 
ihr kommt es nirgends auf Aneignung von positiven Kenntnissen 
SU unmittelbarer Anwendung, sondern nur auf die durch das Ler- 
nen zu gewinnende ^^gelstige Befähigung'^ an; audi In ihr aell da« 
Classcnsystem herrschen , wahrend doch daa Faeha;|^tffni der Ben 
gftoatigung und Yomgaweiaen Pflege ehmker Terhenradiciideii 
raiigkeilen oad Neigungen eitoohleden mehr Splebvem gewihct» 
Wenn eher der Verf. efaie Methode verlangt, hei welcher der Ini* 
dividiMBtift den Schfilera hfliige KMMlchl in Theü «kd, und 
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^mmuk tr Mt m«A <iM AMtattaCcn-EsCanim i* «tor Rbrai, wie 
ies gefeovlrtlg dm Mlmw Schvlcii TorgmMebea Ist, oltttct, 
«läl et in tehMlelwr Welte die Geister niveiiire «nd veB Aile« 
«ine ia elleo DleeipMeea siendieli gkiehe AoiirildiHi« vcriuif ■# 
eleJbt eodi dlces im bestes Binklee^ »k der Forderung , dass alle 
l^istiueo Efifite AtetLlllftgllclilieit eiitzubildeii sind, so #ie Ja eneii 
die Gymnasien, die das Letztere als ihre Aufgabe anerkennen, 
eeben längst mehrfach auf eine Aeoderung des Abi4orienten<£xa* 
«Mne im SUme des VerC/a hingearbeitet haben, weil es auch In 
ihrem Interesse ist, dass die ßntwickelung der ledi? idualitat — 
unbeschadet der möglichst allseitigen Ausbildung — mehr als bis- 
her gefördert werde. Ja selbst ilie Art des Matiirlläts . Nachwei- 
ses, die der Verf. an die Stelle der jetzt vorgeschriebenen Prü- 
fung; gesetzt wissen will , stimmt in den wesentlichsten Punkten, 
ganz besonders in dem einen , der eine umfassende Abiturienten- 
Arbeit betrifft, mit den Vorschlägen überein, die Dir. Schmidi 
schon im Jahre 1844 im Wittcuberger Programm niedergelegt hat. 
— Doch kehren wir zum erstei» Abschnitte zurück. Weil also, so 
dedncirt der V erf. weiter, eine allgemeine Bildung ein Unding sei, 

' und das Streben nach ihr nur zu einer schädlichen Halbbildung 
führen mü^e, weil das Wohl des Staates, als irfoes gefllederten 
Organienios, frieimelir verlange, dass die verschledenee Sünde 
nnd Glieder eneli versdiledeoe Stellutigen eassofnlien In Stsnde 
seien, niebl- eber, dass iSlner alles Mdgliebe JeisUn weile, so 
müsse es so Hele Berufoschulen geben,- nie es Bemfsarlen oder 
Lebenssphären gebe. Unter Beruf — von Gescfaftfl fnnr ver- 
schieden — wird nimiidi verstanden: „die gessmmte Lelrenf-r 
epbire eines Bieoicben, deren Mittelpenlü dss durch seinen äus- 
seren oder Inneren Geschäftskreis begrenzte und bestimmte Ver- 
luiltniss zum Staate und seinen Mitmenschen^^ d eren Flächen« 
räum alle die aus diesem Mittelpunkte kommenden Strahlen bilden, 
die den Menschen mit anderen Staatsverhältnissen, anderen menseh«> 
liehen Interessen , mit Gott und göttlichen Dingen in Verbindung 
setzen.'* Nach dieser Definition von Bertif bleibt man nun frei- 

• lieh in grosser Üngewissheit über die zwisciien den Terschiedeneo 
Berufsarten zu ziehenden Grenzen, und wie viel oder wie weni«' 
Berufsschulen danach etwa für nuthweudig zu erachten sind. Unter 
de» jetzt bestehenden Schulen gelten dem Verf. al« Berufsschulen: 
die Volksst il Ii] c mul das Gymnasium mit der Universität. Doch 
ersieht mau aus der späteren Ausführung des Verl'.'s, dass in der 
einen neu zu giiiaUcDden Berufsschule (der höheren ßiirger- 
sehule) nach dem, was sie leisten soll, auch alle diejenigen zweck* 
ndbdg Plein finden würden, die gegenwärtig die ihnen nöthige 
Bildnng In den vom Verf. Gesehftf tsschulen gensenten An- 
stalten (Militär', Lendwlrth«, Gewerbe- ete, Sebnlen) ssefaen, und 
eneh alle dugenigen , die nleht^erade das Mass von ReMrtnisieii 
Im Griechisnheo nnd Letelaischen gewiniien wblleii, m dm 
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preiissbche Abiturienten Reglement verlangt Was also von deoi 
Begriffe de r on il e rb i Idiing,^^ die der Verf. für die Terschie* 
denen Beruts8cbulen, die er im Sinne haben mag, und insbefoii- 
dere für die ,,böber€ Biir^erncbule'' in Anspruch nimmt, dann noch ~ 
eigentlich übrig bleibt , ht t^c hwer zn aagen. Der Verf. sucht nun 
seiner Ansicht über die Berufsschulen dadurch eine Stntse und 
sugleich grössere Bestimmtheit zu geben, dass er die iVothwen- 
digkeit einer neuen Schule dieser Art nur dadurch dargethan sein 
UUH^ ,,das« man eben neue, erat in der Jetztzeit mehr und mehr 
■nagepragte AenifakreiMrAnfireiat, und'ilM mm die in diesen Be* 
vMut^Mm ei^entlitelidmi, in den Scftnlcn su ftbenden und n 
luriftlfenden Gelatcirielitttngeii vetseigt.** ' Der Verf. apridil wider«- • 
balt Ten „Beriiftkreiaen'^ (in der Üleliflieil}, nod nNin erwirtei > 
daher 4 er werde min auen fen melireren Beruf aacliolen reden^ 
deren GrmdvBg das Bedurfniaa der Jeletaeit erferdere: doeli be* 
edirinkt er sicli im Felgcnden wiederum nur auf Anführung de*« 
een, was die Errichtung e iner Berofaachule, nämlich der höheren, 
Bürgerschule, nöthig mache, und so bleiben wir ttber die etwaige 
Zahl und den Unterschied der vielen ,,möglichst specifisch gestal- 
teten Berufsschulen,^^ die ins Leben treten sollen, in gänzlicher 
Unge\iisiF;heit. Begniigen wir uns also mit dem, was wir über die 
neue höhere Bürgerschule erfahren, und fragen zunächst: welches 
sind nun die neuen ,,eigenthiimlichen in den Schulen zu iiiienden 
und zu kräftigenden Geistesrichtungen, die eine neue Berufs- 
schule für sich in Ar)S|)rueh nehmeiil Darauf bekommen wir zur 
Antwort : 1 ) 1) a s B e u u s s t s e i n einer V o I k 8 - 1 n d i y i d ua -> 
litat, nach der jedes Volk wie jeder einzelne Mensch- eine be- 
stimmte Aufgabe iii der Weltgeschichte zu lösen hat," 2) ,,der 
Gedanke des B ü r s:e r t h ii m s 3) „die Industrie der 
lieutigen Zeit und das Gewerbe.^^ Niemand v^iid es ver- 
kennen, dass diese drei Mächte in neuester Zeit eine ganz andere 
Bedeutung gewonnen iiaben, nie früher; Niemand aber wird sieh 
anch der Verwunderung über die Forderung enllialten Ifcdnnen, 
daai die Pflege und Auabildung der lieiden eraten Lebenaeiement« 
einer „Berofaaeliaie^^ im Sinne dea Verf.'a, d. Ii. unter vielen 
«^mi^iielMl apeciflaeli featelteten'^ Schulen, die eine „Snnderbii- 
dnng^^ geben sollen, nur einer einsigen zegiwifleen werden, ab 
ob es nicht die Aufgabe jeder Scbnie, l>ia su einem gewissen 
Grade selbst der Volksschule, vor allen aber der höheren Schulen 
wäre, daa Bewusataein der Volksindlviduaiität und den Gedenken 
des Staatsbürgerthoma, ao weit dieaa überhaupt auf Knaben und 
Jünglinge seine Anwendung finden kann, zu nähren und zu einer 
gesunden Entfaltung zu fördern. Leisten in dieser Bezieh tm^ die 
bestehenden Schulen nicht das Erfarderliche , so sollte man den- 
ken, der Verf. werde verlati^en, dass das Alte erneut und daa 
Fehlende ergänzt werde; aber nein , er verweist die Bildung zum 
Staatsbürger und au nationaler Tüditigkeil lu eine mögikhat spe« 
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ciß^clic Beruftschnlc^ (]ie rrst gCHchafTeii werden soIU und will, 
dasi8 die Volksuchiileii uiüI G^mtiatien, während jede andere Lehr- 
ansiall nath des Verf. ^8 eigener Aiiarniiriin^ , ja jede Eiorlchtiin^ 
des menschliobea Lebena sich vakX der Zeit eolwickelt und ver- 
ÜBdert, bleiben oder vietoMhr wieder werden teilen, wie lie fri*> 
lier waren; Je der Verf. Iii «oger der Melnnnf , ^Äe GymMttlea 
kftnnten nnf die Fnge: wein diese und die im Ontenlclite? gans 
ffnidg ichweigen ; je et dMle den Ojreineilen rnn Ihre Henplenf^ 
gebe mit Qrend bange werden, wenn nie diceen nnd ttnlMm 
Fregeeteliem eine b^rledlgende oder ger ftbenengeode Aniweit 
geben kteilen.«« Wee eleh Hr. Seh. bei diesen Worten gedeeht 
bei, Wimen wir nieht Haben aie eher iberhanpt einen Sinn, dann 
können eneh wir aageu : Gott behüte eoa vor mieeren Frcnndeni 
denn ele enthalten dann eine Anbiege, wie sie eneh ren den 
achlimmsten Feinden nieht schlimmer gegen die Gymnatieti er- 
hoben werden kennto. Ceberhatipl Ist die Stellung des Verf/e 
dem Gymnasium gegenüber Iceineawegs eine anfraehUg freund- 
schaftliche. Obgleich er (S. 12) , jeden Ksmpf gegen dse Beste- 
hende^^ und namentlich gegen die Gymnasien, deren ,4noerllchen 
wesentlichen Or^atif^mus er vor jedem An«^riff gerechtfertigt^^ 
wissen will, vorf sicfi weist, so zieht sich doch durch das ganze 
Buch eine l'ortlautende, nicht immer bidi^e Polemik, ntrht f)los 
gegen die bestehende höhere üi'irgcrschule, sondern besondere 
und nocli mehr gegen das (lymnasium, meistens zwRr^ ohne dasa 
es aiiRdrucklirh genannt wird^ aber doch so, dass mao den gering- 
schatzigeii Seitenblick i'iherali deutlich s{}itrt. 

Der II. Abschiiiit wei».t den ^^Lehensboden der höhe- 
ren Bürgerschule^^ nach, liier wird aug^eiuhrt, die neue Bc- 
rufübchiile, deren Möglichkeit im Torigen AbHchnitt gezeigt sei^ 
sei auch schon wirklieh da, nümlich in der heuligen höheren 
Bürgerschule. Freilich sei die neoe Schule, die lediglich 
roa Börgerthume ausgegangen sei und darum auch nur cum 
Bftrgerthnm ,,1» seinem Gegensati vom Beamtenthum vorbe* 
reiten mllme^ ron ihrer urspriinglicben Bestimmung bereits io so 
fem sbgewlshen^ als sie, nm Ittr Ikvn Abltorienten die Bereehll« 
gnng tnm fiilnlrltt In das Postlbefa) SienerCuh n. e. »n erwerben, 
die Tom Steate vorgeschriebene Abitnrienten-lnetmeHen angeaem* 
men« dednreh ,,dem Beemlenthnm eine Conecselon gemechl*^ nnd 
eo ^ die Bebn der Gymnesien, d« h. nach der honte beilebten 
Benennnng, eUgemebi Mideoden fiefaulen eingelenkt^ habe* Denn 
dm, meini er, eei nieht die ««Ansichl des Bikrgeithnme^ gcweeen, 
«idess men, wenn men im Gyrnnssfaun ehilgo Ctogenstinde aril en* 
deren, sogenannten praktischen tertauaehtei, denn auch seilen 
eine hbhere Bürgerschule hHlte/^ iMan kann es nur beklagen, 
deae nn einer Zeit, wo^/Ulee danach liindrangt , die en eleh eo nn« 
nat&rtiche und mit einem gesunden Staatslehen gane nneercln- 
l>are Sehrankc zwischen Beamten nnd Bürgern^ wo aie etwa noch 
besiebl, voUcada Btt beseitigen, hi eo entsehiedencr Welse der 
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Wiedmufrichtnng dieser Schranke Ton einem erfahrenen Schul- 
mwine nnA Pldagogen du Wort geredet wird, ja dass er diea<i 
Sehfittke gegen frUier noch Metiteiid crlifilM hitai iHll, tilicni 
er die Blldim; des Beamten iiad die des Bürger», wie aelbat im 
UMcren Mbaten Zeiten nlcbt geaclMb*. in ganz getrennten «n4— ^ 
wie et der Verf. wenlgtten« hier dmtellt — ihrem Innmiiien We« 
■en neeii verteiiiedenen Minien «raielt werden soll. Bis war 

• gansE gewiss nicht die Absieht unterer Blk-ger, oder vlehiiehr der 
llaiidet und Gewerbe treibenden Glatte« als sie die ersten Real- 
schulen Ins Leben rief. NItbt, um Ihre Sohne von den kfinfügen 
Beamten zu sondern und »i scheiden , sondern weil das Gymnasfum 
nicht dasjenige bot, wovon sie meinten, da«?» dem gewerbUehen 
Berufe unentbehrlich sei, gründeten sie solche Schulen. Die ge- 

, schehene Annäherung derselben an das Gymnasium , die der Verf. 
selir beklagt, zeigt eben, dass man nichts nnderes wollte, rtls 
ein modificirtes Gymnasinm. und rnan konnte auch nichts onderes 
wollen, well ja die Grundznge des Gymnasiums, wie diess Dein- 
hardt 80 tiberzeugend und schön dargethun hat, die allgemein 
Teriniiifti^eii für jede eine h()}icre Bildung anstrebende Schule sind. 
Audi (Iffii Verf. ist es nicht nioglin!» gewesen, etwas ^peciiisch 
Neues zu erßnden , und wenn wir eben unser Bedauern über die 
von ihm gemachte schroffe Scheidung zwischen Bürger- und Beam- 
tenbildun^ aussprachen , so finden wir darin einigen Trost, daFS 
die angebliche grosse Verschiedenheit zwischen den beiderseitigen 
Btldnngaanatalten, wenn man die Vorschläge des Verf/s in der 
NIhe betrachtet, itm das gleich iiier enssnsprechen , mehr nml 
mehr Tersch windet, und data cnlettt anch nfclilB anderes als ein 
Realgymnsaltim heranalconmit, nvr nrft einer swar nieht neeen*^ 
aber doch mit netter Conae^enn dnrehgefCihrten Methode nnd 
einem bis in «eine Svaseraten Spitten IdeaUsirten Schnlleben. 

' Nachdem der Bernftkreis de« BQrgersttnder niher betrach^ 
tet und seine „Besonderheit^' in der staatlichen. In der soefn* 
len und in der Bintol atel In n g spedell nacligewiesen ist, wer- 
den die Factoren aufgesucht, die im Bernfsleben des „Bürgera^^ 
zu wirken habenrnnd die also in der höheren Bürgerschule ge->- 
wonnen werden müssen. Zunächst um dem gewerblichen Leben 
zu genügen, sind folgende nöthig: praktischer Sinn, künstlerische 
Productivilät auf dem Gebiete des Gewerbes, Tüchtigkeit im Ge- 
schäft, Fälligkeit (le^ Geistes und iiorb mehr des Heraens mensch* 
Jiche Kraft und Zustände zu wiirdi^rt n , die I3cfaln^un^, die realen 
Zustände^ üiner Zeit aufzufassen, sich in sie hineinzudenken; zwei- 
tens für die staatliche Stellung: Beflihigung, die realen Zustände 
bis auf die Elemente hinab aufzulassen, lebendiges Bewusstsein 
eines Berufes zur thatsächlichen — nicht vordenkenden, sondern 
vorhandelndeu (!) — Mitwirkung au der immer weiteren und rei- 
cheren t^ntfaltung der Staatsidee, Gemeinsinn und zwar als ein 
innerster, angelehtcr und das UauUeln bestimmender Beweggrund, 
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ein lebendiges National- Interetse^ die Ikfahigiing xiim gei$(i<!(>ii 
DiircTidrin^en der realen Zustande und einen ^e^ebenen Gedanken 
•Iii vorliegende reale V erliulliiiäse anzuwenden^ ein Interesse lür 
die höchsten Güter des Lebens; für die sociale Stellung: ein UieU^ 
nebffliCiMle* Hers tut die Menschheit, reges infereate fftr die J«r 
«lltalloaeu, wtklie die hikliilefl Gikter pflegen, Befilbigung 4ie 
BlitlMMi der gesMointen NiaoMlrCiitoisr «o weii tie atliMial kt 
— itt pflieken etid na genietiM^ Beflhigung in «iaen verliegen- 
d«i Gedtakengang^ der «IlgeneiM Interettea obee Sohiil^prsehe 
^aretelU, mBudrin^ea «od ihiieieh.aesiieigeett« gelstigifBildiinge- 
höhe, welche skh an dem wahrhafit SeliONen erfreneti und a» der 
durch die edle Kunst dargcalellten Idee erheben kann, Ausbtt* 
^un^ dea Geschmacks, Freude an der Tüchtigkeit und die Treue 
im Kletneiiv endlich für die Kinzelsteliung: Religion, Sittlichkeit, 
Liebe zum Vaterlande ond llerracherhause etc., Selbstständigkeit 
im üriheile, Geschmacksbildeog^ .firkenntniss des Nationalen In 
seinem «jan^en weiten Umfange, eine in sich abgeschlossene Be- 
iriedi^iiii*: gev^ährende Hildnnjr, durch Uebung eines freien Wül- 
lens gestärkte und ijestälilte Willenskraft. — LU'fu'rsuliL-n wir die 
lange — freilich an \ielt;uhen W iederholungen leidende — Reihe 
%0M Anforderungen, die an den kiniliigen ,,Hi'ir«rer'* gemacht wer- 
den, so drangt sich im«, eingedenk des bereitj» Entwickelten^ un- 
willkürlich noch einmal die Frage auf: gicbt der Complex des hier 
Geforderten eine Sonderbildung in irgend einem Sinne*? giebt er 
' nicht vielmehr eine allgemeine Biklung so s\ihlimer Art, wie sie 
wohl kaum je Ton einer Bildungsen^lalt al^ Leistung versprochen 
wurdet Betrachten wir nur unter den vielen Forderungen eine, 
Aimiieh die ,,einer in sich abgeschlossenen und Befriedigung ge- 
währenden BIIdung^% 80 ist darin schon allein so viel entbalten, aia 
daa'G^naalum flberii«H|it gevUiren wüL Dieaer Punkt ferdlent 
eier ein nilicrea Eingelien, denn er iat der Angelpunkt der gau- 
aen folgenden Unteraaeliang, indem hier der weefatllebe Unter- 
•ebied iwtaeben Gymnattuni und ,,bdherer Bilrgerachule^« t nr Bnt- 
aelieidung gebracht und ana dieser Bntacbeidnng dann die Noth- 
wendigkeit der letsteren gefolgert wjrd. Nacbda« der Verlaaaer 
zwei Arten sogenannter Bildung getcbildert bat, nSnilieh die der 
,,lHateriali8ten'' nnd die der ,,Fornialitten^^ von denen die einen 
„ein grosses Wiatenimaterial ohne Ordnung in der Seele aufge- 
häuft haben, ohne ein Streben, daaaelbe. geistig bia sum letzten 
Grunde zu durchdringen, von ihm aus dann zuriick an eeostruiren 
und 80 dieses Wissen als ein vom Geiste Aufgebautes sum Wohn- 
sitze des Geistes zu bilden''-, von denen die anderen, .nur ein 
Wissen iiber die Form haben, nach welcher der Geist die V^or- 
Stellungen verknüpft und durch die Verknüpfung selbst sich die 
Bichtigkert des geistigen, dialektischen Fortschrittes sichert, ohne 
doch im Stande zu sein, den fertigen (iedanken irgend welcher 
Wirklichkeit aozupassen^^^ — uaebdeiu er also die materielle uimI 
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formale nilditn^r so diai akterisirt und beide als fiihnKsloj^ und un« 
genügend Lezeiclinet liat ^ stellt er ihnen dasjenige ^e^erhiber, was 
^ er eine cnnerelc, in sich abgeschlossene und dem liöheren Bürger- 
Stande nölhigc Bildung nennt. Diese besteht ihm nun dsrin^ ,,dass 
der Geist geübt und gewohnt ist, in jeder Verknüpf ungsl'orm der 
Vorstellungen sich den realen Inhalt der Vorstellunf^en in dem 
Geiste gcgcnv^ürli^ zu halten und die Verknupfunpslorra als con- 
grueut mit und bedingt diHctt den realen Inhalt der Vorstellung 
anzuschauen.^^ debcrsetzcn wir uns diesen Passus , der wie viele 
andere in diesem Buche an einiger 8«hwerf8llfgl(«ft leidet, in 
efne zugänglichere Form, so will also der Verf., dasa man nleht 
bloa der Form für dio Vorsteihmg^ mlchtig sei nlelit bloa dlaleltf- 
Bcho Gewandttieit^tondcrD atich aoHdo Kennlnisa der realen Dtn^^e 
liesitse, indem ohne diesen realen Inhalt die Vorstellung^ nicht die 
rechte Form gewinnen, so wie ohne die adif|nate Form der Inhalt 
nicht so aeinem vollen Werihe kommen Ic9nne. Eine aolche Bil- 
dung, meint der Verf., suche das Gymnasium dadurch zu erzielen, 
dass es ,,durch Üebungen zunäohat die formale Kraft des Geistca 
HU heliebigen (!)<, am geeignetsten aunachst an den an sich inhalts- 
losen (!)f oder doch fiir den Kindesgeist (?) so gut wie leeren Vor> 
Stellungen stärke and diese Erkenntniss über die Formen, In denen 
sich der menschliche Geist bewegen mnss, oder die logischen Ka- 
tejrorifn, durch Uebini^ ziini Be^vusstsein bringe."' Der Verf. 
räumt nun zwar ein., dass das Gymnasium, ,,das sicli iti dieser Bil- 
dun^srichtung bis zur llolie der Systematik (*? ) , als der weiiesten 
Form des Geistes fiir seine Bewegungen erhebe,'^ .,.,Vorstelhingcn 
zu (i runde le^e und so dem Geiste einen Inhalt gebe"; doch sei 
^ ,^der >%e8eiitlichste und letzte Zweck nicht diet^er Inhalt, sondern 
die geübte Erkenntnisskraft, die geistige Beweglichkeit und der 
wissenschaftliche Sinn*", und also gebe das Gymnasium ,.,iorn)»lc 
Bildung.'^ Kinen realen Inhalt, meint er dann weiter, erarbeite 
sich der Gymnasiast erst auf der Llniversität an den Wissenschaf« 
ten der Theologie, Jurisprudenx etc., und erst, nachdem er dieses 
«weite Stadium dorchlaofen , sei er In den Besit« einer Bildung 
geaetat , die man eine abgeschlossene nennen dürfe. — Haa 
Verwirrende und Schldllcbe des Mlssbranchs, der tnält den nun 
einmal ging und gibe gewordenen Schlagwörtern formale und 
reale Bildung getrieben wird, Ist wohl kaum Irgendwo ao evMent 
Kerrorgetreten, als in der Dednctioii unseres Verf.V Auf dem in • 
insseraterKinseitigkcit aufgefaasten Unterschiede zwischen Forma- 
lem und Realem grhodet er seine ,,höherc Bürgerschule^^ neben 
dem Gymnaafum, das sich nach seiner Dar^tellang zu einem rei- 
nen Mebelbilde verflüchtigen muss. Das Ziel, welches das Gym- 
nasium verfolgt , haben wir bereits angegeben. Es will allerdings 
formale Bildung geben. Ist nun aber das Wissen eities Realen 
ohue alle Form schon niclit denkbar, denn ein ganz fonnloses, 
nebdiiafics Wisaen ist gar kein Wihseo ^ ae ist fomale Bildung 
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ohne realen Inhalt geradezu ein Unt^inn , w^il en nur eine Form 
gieht in leia ein Kcntes Ua i^t, wuvüti s'm die b orm int. Gab 
mau aUo den G^^ronasiea vorzu^aweise den Namen formaler Dil* 
fluiigDaiiaUUen , so komite man vemoiiftiger Weise damit mohta 
andern aagen wollen, alt 4aaa ea die weaeiitUebe Aufjgabe etaer 
«iae wiaaanachalllielM Bildung analrebendea Scheie iai , die Schil- 
lei; dahin an hrini^ea, daaa aie den Wlaaenaatoff in der reefalea 
Fomi haben und bdCihi|;talnd« ihn hberall in der reehten Form an ge- 
winnen und ktt liandhabcn, worin eben cn^ch die Nothwendif- 
Iceit licflf daaa man ein realea Wiaaen habe., Oder hat denn olwd 
daa Aiterthum keine RcalltiU, hat die Sprache an aidi , hat alka 
doa« was in den antiken und modernen Sprachen von der Sexta 
bis zar Prima hinauf geleaen wird, hat alle« Andere, waa In den 
übrigen CJnterrichtsatunden getrieben wird, keine Realität f Aneh 
lat das Reirie, an dem im Gymnasium die formale Bildung gewon- 
nen wird, nichts weniger als ,^belieblg^^, oder gar , Jnhaltslos^^, \!el« 
mehr ist es so gewählt, (Ia>s es einerseits j^eeignet ist, die KräTtc 
des Geistes thircli die Krarbeitun^ dcsselluMi möglichst vielseitig 
zu üben und zu bilden, andererseits die Jugend mit den Kennt* 
nissen auszustatten, ohne die man die Vergangenheit iun\ die Ge- 
genwart nicht gründlich verstehen , ohne die man sein Verhäitniss 
zu Gott, Mensch und iSatur nicht gehörig würdigen kaun. Aller- 
dings geht Vieles von diesem realen Inhalt, nachdem es an dem 
Knaben und dem Jünglinge seine bildende Kraft ausgeübt hat, 
spater dem Manne verloren ; docii kann und wird das bei denen, 
die die „höhere Bürgerschule^' besuchen werden, eben uiclit an- 
dere aeio, und ea wird dadurch weder hier noch dort der einmal 
gewonnenen Bildung efai weaentlicher Ahbrucli geschehen. So ist 
ea hiar , daaa nicht nnerat die ünif eraitttf« wie der Verf. mehit, 
4er Gymnaaialbildttng einen realen Inhalt giebt. Einen bhiaaen 
fiwnialen Menaohen ^ ait venia verho — wenn ea überhaupt einen 
aolchen geben konnte , whrde die l}niveraitiU gar nfdit branehen 
hönnen. Sie aetat nicht bloa formale BUdung^ aondem efn gewJa* 
aea Bf aaaa poaitiver Kenntniaae Torana, ohne die daa, waa ale bietet, 
gar nicht su verstehen ist. Sie erginat und erweitert die vom 
Gymnasium mitgebrachte Bildung und zwar nach der speclellen * 
Richtung dea gewählten Berufes hin, ebenso wie dem, der die 
„höhere Bürgerschule^^ verlässt, die specielle Ausbildung für den 
^ künftigen Beruf die Gcschäftsschule oder das Geschäft aelber wird 
geben müssen. Domnneh leuchtet ein, dass die Gymnasien (mit 
denen der Verf. die heutigen höheren Ui'irger- und Realschulen 
zusammenstellt) nicht weniger als die „höhere Bürgerschule'' eine 
— wenn das Wort einmal gebraucht werden soll — abgeschlos- 
sene Bildung gewahren, und dass also auch in dieser Beziehung 
die Nothwendigkeit einer ueuen Berufsschule nicht zu erkennen ist. 

Der dritte Abschnitt, überschrieben: „Ermittelung der 
Auigabe der höheren Bürgorschuie'S atellt die im 
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vorigen Abschnitt ermittelieD Factorcii des Burgerlebeit^ iioch ein- 
mal üb ersieht J ich zusammen und sucht dann nachzuweisen^ wie 
jene ,,cmi€rele^' (rede und tiiglefeh formale) Bildung in der ,,ha* 
heren Bürgenoliulfl^^ ersielft werdeo mf^te. Oeteigt #Ird die« 
lucrtl au den ««inteüeclueUeD % dano an den ^^ethfacheti Biklang«- 
«l^meMten.^^ In Beiug anf eratere wird ab apeciflacbe Fordernng 
liIngeatelU: die geiatige fielihigung, dl« realen Zualande anfi»* 
faaaen und lur geiaügen Voralellung und a«m Begriffe an erbeben, 
' oder wie ea an einer andern Stelle nocli prSciser auaged rückt Ist t 
,,da8 Heraitaarbeiien einea Gedanfcena ana dem realen Objeote.^ 
Wie das su verstehen iat, wird an einem Beispiele denlUeh ge* 
maeht. „Eine Naturgeadiichte , hcfsst es hier, lehrt man Ter- 
nünftiger Weise heute nur noch so: Man giebt dem Knaben daa 
Gewächs in die Hand und lässt diesi nun beschreiben — oder viel- 
mehr lasst daran Gesehenes hertermeii nnd leifet nur den Blick, 
u'ohin er zu seilen hat, gicbt dann die tcchiiist heti Wörter zu 
lliiltV, fuhrt d^ntf zu einer geordneten Beschreibung nach den von 
der Pllanze dargelegten Gliederungen nach Wurzel, Stamm, Blät- 
tern etc. So gewinnt man Wurler , an weiche sich ein bestimmter, 
geschauter, realer Inhalt knüpft. Die vorgeführten neuen Pflan- 
zen werden mit Beziehung auf die schon früher betrachteten eben 
so vorgenommen und dadni t h die Vorstelliui^ der früheren wach 
erhalten. Die gemehrte Anzahl solcher in der Seele vorhandenen 
Vorstellungen oöthigt und drängt zum Vergleichen, zum Unter- 
acheiden, sum Gruppireu. So bildet sich die Inhaltsvolie Anachan- 
nngT^nnatarliehenFlIaniettfamillen nnd Gattungen, undanalhneii 
dann auf ganz gleJelie Welae dnreli die Menge der in der Seele 
vorhandenen Aoachannugen dea Realen Claaa^ und System, d. h, 
— eine fiegrilEiaphlre — und awar iai dieae «ua dem und an dem 
Realen gewonnen und lal mll den realen Anaehaunngen erfftllli 
hat alao einen Inbalt.^^ Dieaea genetiaclie Verfahren wird Ür das 
in der „höheren Biirgerschule'^ allein awetkmässlge erklärt, wäh- 
rend die umgekehrte Methode, die erst die Pflanzenterminologie 
einübe und das System nach Classe und Ordnung den Scliulcm in 
die Hand gebe und dann erst die Pflanzen darnach untersuchen 
Hesse, um so den erst leeren Begriffen einen Inhalt zu geben, 
zwar die beqtiemere und kürzere sei , aber doch nur dahin ziele, 
Botanikwi^ser für ein hAamcn zu gewinnen. Hr. Sch. bezeichnet 
also das zuerst hescliriebcne Verfahren als dasjeni|[re, nach welchem 
man „verni'infliger Weise heute nur noch'^ Botanik leliren könne, — 
und wir widersprechen dem keineswegs — ; demnach ist in noth- 
wendiger Schlussfolgenittg jedes andere Verfahren ein onvernünf* 
tiges. Welcher Schule weist denn nun llr. Sch. jenes zweite — 
unvernünftige Verfahren zu*f HoflV^ntlich keiner einzigen; er wird 
vielmehr fordern und fordern müssen^ dass die allein zweckmäs- 
sige und allein vernünftige Methode überall, wo sie bis jetzt noch 
nicht angenomniea sein sollte, Eingang finde. Geschiehl dies« 
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ihcr, w» UeftI imm #u SpeoHMiedir „bdlmea-BttfiMcliBle 
Wat abec fo» Unterrichte in der IMinik filt, das mII nach 
Maaaaigabe der Sache nach anf dfeandereo Ditciplineo angewendet 
lierdea. Fikr alle wird die beichriebcne Methede Tcriangt, die 
der Verf. die natnrhiaterlaehe. nennt, womit er im Weaen 
eben daa beseichnet, waa Mager die genetische Methode ge- 
nannt hat, ein Ausdruck, der jedenfalls glücklicher und treffender 
gewiUt ist. Eg soll also überall nicht „die fclrklarupg^ die Dcfini- 
Uen, die begriffliehe Bealimmuog^^ der AnaeliaoaRg des Realen 
Torausgehen, sondern umgekehrt. Bei dem versuchten Nachweis, 
dass ein solches Verfahren ein Specifisches der neuen Rernfs- 
sclmle sein wei de, le^t der Verf. ein grosses -Gewicht darauf, 
„liass keine formaie kraft und kein formales Wissen angetitrebt 
werden »tili, ohne zu dem Zwecke, sich damit ein Reales (im wei- 
testen Sinne des Wortes) aufzuschliesseu und ansueignen.^^ Nun 
geschieht Letzteres aber nirgends, aus dem einfachen Grunde, 
weil ea uumön;l!cli ist, wie schon erörtert wurde. Der Verf. führt 
aber zur Verdctillichuug der Sache wieder ein paar Beispiele vor. 
Zuerst sagt er: „Coujuuctioncu denn und weil mag der Sprach- 
unterricht unterscheiden lassen, wenn so feine Gedankenbezie- 
hungeu aufgettOi|ilnen werden und erkannt werden aoilen^ daa We- 
aen der Medi da nnd dann« wenn der Schiiicr die Medaiilltcii 
nufsufaaaen vertteht; alier auch an dieaeii nnd Ittr dicaen-(t); 
aikndiieb imd gottioa werde geschieden, we die Verwechae- 
ieag ein weaeottiidiea llleineat CQr die firbenntniaa wird.** Hier 
Duai man aber wieder frafcn : welcher matlndige Lelwer Irgend 
einer F^ehranitalt wird nicht mit der Bcatinnranf einreratanden 
nein , data kein Theil des Sprachunterrichts dem Schüler eher ge* 
, boten werden darf, als er ihn anbafiMaen fähig iat^ oder daaa über 
sinnTcrwandte Wörter nicht aas dem Stegreiff aottdem nur hei 
aich zweckmässig darbietender Gelegenheit geaprochen werde? 
„Andererseits, fi'igt aber der Verf. hinza, suche aich die fremde 
Sprache, wenn sie gelehrt werden muss (mit diesem „muss^^ ist 
aber der Verf. einverstanden), einen Inhalt, um deseentwillen sie 
gelernt wird , und sie werde, wenn sie erlernt ist, um dieses Tn- 
liaUey willen getrieben/' In den Gymnasien werden fremd(! Spra- 
chen auch um des Inhaltes willen getrieben; zugleich aber ist 
ihnen das Erlernen der Grammatik — iiati'irlich nie ohne sprach- 
lichen Stoff — und das Üebcii an ihr ein vortrefüiches Mittel, die 
Kräfte des Geistes zu ejLerciren, und es könnte scheinen, als ob 
der Verf. diess hier nicht anerkennen oder wenigstens von diesem 
Mittel für die »,höhere Burger»ciiule'' keinen Gebrauch machen 
wollte: allein dem iat, wie der nächste Theil des Buches lehrt, 
nicht ao; Tieimehr weiaa er daa Bildende grammati8cher oder, wie 
er ea nennt, „ rein" aprachücher Debungen sehr zu schätzen und 
hält deaabatb daa Latein Ibr die drei nnteren Claaaen aeluer Schule 
für «nentbehriich.. Wellte er aber om» daraof dringen« daaa mlA 
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der Spraclistolf, an dem die Grammatik ^etlMwird, nie iohaltslo», 
gouderti de» Behaltens werlh sein müsse, ao wird auch dem nicht 
leicht ein verständiger Scholmiiiii widersprechen. — Noch ein 
■lideret Beispiel wird tagefobrt: ^^Uoi deatUcfaer zu rcdeti : anders 
wird der Jurist« endete der Theeioge, enden der Aeithetiicer, an- 
dere der Philologe Cicero'e Rede in Verrem leeen elie bringen 
eoe der Ciceroaienieelien Rede likr ibren Geltt einen Gewinn und 
liir ihr Witten einen Inlielt herenei el^er der eine ein Getett nnd 
die Pfiffigkeit i>ei der Anwendung , der andere eine nnebrittHdie 
Moral, der andere ein Merkmel för eine tchdn gegliederte Rede 
«id der letzte dnige neue Sprachformen oder Wortbedeutun- 
gen (!).^^ Hier wundert men sich zu hören, zu weichem Zwecke 
der Jurist , der Theolog u. s. w. die Rede in Verrem lesen werde 
— lediglich zu den liier angegebenen wird sie schwerlich Irgend 
Jemand lesen — , nicht aber, worauf es (Joch hier ganz allein an- 
kam, da es sich um das Specifischc der höheren Biir^erschnle*' 
handelt^ zu welchem Zwecke sie in den Schulen und namentlich 
im Gj'mnasiura gelesen werde, wenn auf diese Fräse nhht etwa 
der dem Philologen so schmeichelhaft insinuirte Zweck eine Ant- 
wort bieten soll. „Wenn nun, fahrt der Verf. fort, eine solche 
Rede in der höheren Bürgerschule gelesen werden sollte, so wäre 
der zu gewinnende Inbslt das Factum der Anklage, das sich hier 
^kund gebende RechttTerhiitniae det rdmitcben Bürgers und Beam- 
ten, die Recbttentdieaung det Rednert ete>< — Meint nun der 
Verf., datt neben anderen nicht eueh diete Geticbtspunkte im 
Gymnetin» feetgebalten werden nnd überall featgebidten werden 
Müssen , wo man eine Rede von Cicero liett nnd twar mit grfiod> 
lidieni Verttindnisa liett? Also macht et dietet Reitplef eben to 
wenig als die früheren begreiflich, worin das Speclfitcbe der 
neaen Berufatchule beatehen soll. — Zu den intellectuellen Bil- 
dungtelementen wird noch das Nationale gerechnet. Dietet toll 
lo>der ,«bdheren Bürgerschule^^ den Mittelponki bilden, wie et Im 
Gymnasium das Alterthum sei. Will man aber einmal von einem 
Mittelpunkte reden, auf den sich alle in der Peripherie gedachten 
tlnterrichtsgej^enstande beziehen , oder dem sie als dem Ziele der 
gesammten Schulthätigkeit ihre bebten Kräfte zufuhren sollen, so 
ist dieser Mittelpunkt oifenbar nicht das Alterthum, nicht das Na- 
tionale, sondern die Gesammtbiidung ist es, worin jene beiden nur 
aufgehobene Momente sind. Dann aber ist auch (iein Alterthume 
nicht das Nationale, sondern das Moderne entgegcnzusetzeif. Auf 
das Nationale macht dag Gymnasium mit der höheren Bürger- 
schule' ganz gleichen Anspruch, und wo dem Nationalen in den 
Gymnasien noch nicht völlig Genüge geschehen ist, da muss es 
noch geschehen. Dat Moderne aber tat bereite In den schon be- 
atehenden höheren Börgeracfaulen alt dat tie von Gymnasium 
Dntertchelftende geltend gemacht worden« ao data alto ancb hier 
nach keiner Seile liln etwat der höheren Borgertebnie det Verf.'t 

/r. Mrb, f, PUL m. Päd, cd. XrH. MM, Btf. LKu. Hft, 4. 25 
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ElgentliBaillcliei nchgewieiea worden tat. — Der Verf. gcÜ nm 
so den ethischen BiMun^selementen vber. Als solche heseldb- 
net er: Religiositit mit ktrehlichem Sinne, T&chtigfceit und Treae 
im Kleinen« Nstiomlsintt, Oemeinsinn , praktiichen Sion, Aushil- 
' dang des Gesdunacks. Auch diese Eigeoschaften müssen in 
Gymnasium und in jeder anderen Schule , die eine eUfemeine, hd* 
here Bildung beiwcckt, gepiekt und möglichst ausgebildet wer- 
den. Betrachten wir nur ivei von diesen Eigenschaften, auf die 
der Verf. selbst den grösseren Nachdruck legt und denen, einsei- 
tig eefgefasst , eine specifische Bedeutung für das bijrgerlirhe, d. h. 
gewerbliche Leben abgewonnen werden konnte, (lie aber der Vert 
gerade nicht in diesem besonderen, Rondeni in eiuera so «iigemei- 
iteii Sinne verstanden wissen will, dass auch hier ein SpeciBsches 
gar nicht abzusehen ist. Unter praktischem Sinn \ ersteht 
nämlich der Verf. ,,die Fähigkeit, einen ,i;e^ ebenen Gedanken 
richtig aufzufassen und ihn auf reale Zustinde anzuwendend^ Diese 
Fähigkeit, meint Hr. Sch., brauche sich der Gymnasiast nicht zu 
erwerben, „für ihn sei ein Stehenbleiben in der rein geistigen 
Sphäre am wünschenswerlhesten; ob er schon aus den Dingen 
herausrede, das sei gicicligiiitig, wenn er nur jetzt befähigt sei, 
über dieselben sich Gedanken zu machen (!) und diese georduet 
und ächön darzulegen.^^ Man weiss in der That oft nicht, ob Hr. 
Seil, im Ernste redet, oder ob er das Gymnasium persifliren will. 
Also, wenn sich der Gymnstisal Iber eine Seche nur Irgend wel- 
che Gedanken und dnrdber, ohne die Seche nu kennen« schtoe 
Worte meehen ksnn, de leistet er des 9 wes des Oymnssinni for- 
dert und wes es allehi fordern dsrf ! Die Veriiehrtheft liegt na 
sehr em Tage , als dess dar&ber weiter ein Wort nu rerlleren wiro. 
Nur eine Frage mochten wir über diesen Punkt an den Vert rich- 
ten, üm die Forderung eines npraktiscben Sinnes^' Ar die «^d- 
here Bikrgerschule^* niher so begründen , nennt er es die Anfgehe 
der lettteren , sich von der Anschauung sur Vorstellung nu erhe- 
ben, wihrend das Gymnasium sich Ton der Vorstellung sum Be* 
griffe SU erheben habe. Lassen wir es bei Seite, dass sicTi mit 
dem hier gesteckten Ziele nach anderen Aeusserungendes Verf^e 
wir erinnern nur an den Unterricht in der Botanik — die hö* 
here Bürgerschule keineswegs begoQgen soll, so wie sie sich auch 
damit unmöglich begnügen kann , so möchten wir doch erfehrOBy 
wie es möglich ist, zu einer richtigen Verstelljing und also sum 
licprifFe zu gelangen, ohne vorliorf^egan^ene Anschauung. Ist also 
auch diese — natürlich nicht immer gerade ainnliche, handgreif- 
liche — dem Gymnasium einzuräumen, so würde demnach der 
Unterschied zwischen den beiden Schulen da hinauslaufen, dass 
die eine sich bis 7A\m Begriffe erhöbe, die andere aber in der Vor- 
stellung stecken bliebe. — Sehen wir nun nach, was der Verf. 
beibringt, um eine zweite Eigenschaft, nämlich Tüchtigkeit 
und Trene ImKleioetti als dem Bürgerataode rorau^weise 
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nothwendig nachzuweisen. Es wird hier die Behauptung auT^e- 
»teilt, der Beainle bedürfe weniger ,,dcr Bildung, die ihn aus 
dem Egoismus heraushebe, ihm etelie so vitles zur Seite, uro ihn 
fn aeiacm Getichiifii^Iebeii zu »tiitzeri, al» dct seien: ein Vorge- 
setzter oder ^ar deren viele, ein Aufseher und eine Amtsinstruc- 
tion und Re?isioneD und meist ein gaiii einförmiger (!) Geschäfts- 
gang*' u. 8. w., wlhrend der ^^Bftrger^^ ftbeiull auf eigene Filsse 
gettelll sei uiid daher atta der Schnle mehr Willeoskraft, Treue 
im lUeinen n. a. w. ins Leben mitbringen mfbate. Wenn dann ein- 
mal die Frage gestellt wird , ob der ^tBürger^^ oder der Beamte 
einer frotaeren Mitgabe dieser Eigenschaften bedürfe, so antwor- 
ten wir anbedingt: der Beamte. Den Gewerba* und Handelsmann 
treibt im schlimmsten Falle der eigene Vortheil, ja du tigticho 
Brod, aeinen Credit, d. i. den Glauben an seine Tüchtigkeit und 
Treue, aufrecht au erhalten oder gut und gewissenhaft an ar* 
holten, und ihuter das nicht, so trigt Inden meisten Fallen nur er 
aelber den Schaden: der Beamte dagegen controlirt sich im Einzel- 
nen ebenfalls fast &berallselber u. zwar nur durch seine Willensitraft, 
oud in vielen Stücken kann er sich sehr gehen lassen, ohne davon 
einen äusseren Nachthei! zn liaben, während das Altgemeine durch 
solche Gewissenlosigkeit im Einzelnen und Kleinoii zit um so grös- 
serem Schaden kommen kann, je einflussreiclier iirx] tiefgrerfertder 
die Stellung des Beamten ist. So müssen wir also Alles, was der 
Verf. luer ausschliesslich fiir die ,.höhere Bür'rerschiile'''' in An- 
spruch nimmt: Krältigung des WilÜeus, praktischen äinn, Gemein- 
tinn u. s. \v. auch für das Gymnasium beanspruchen. Eine andere 
Frage ist es, ob letzteres bisher immer die rechten Mittel anwen- 
dete, ihren Schülern diese Eigenschaften anzubilden, und ob der 
Verf. nicht etwa i\\ dieser Beziehung Tür die höhere Bürger- 
schule** etwas Eigentliijmiiclics nachzuweisen vermocht hat: daion 
ist im nächsten und den folgenden Abschnitten die Rede. 

Der zweite Theil handelt vom „Schulunterricht.'* Im 
ersten Abaehnitt, Ikberschrieben: ^Ermittelung der Lehr- 
gegonatlnde/^ wird aaa dem im vorigen Theil (Yermeintllch) 
gewonnenen Resultati ,)dass die höhere Bfkrgerschule weder fiir 
ein Gescbüflsieben, noch für eine wisaenschaftllehe Befilhigiing 
Toranberelten hat, dasa man alao weder aaa Jenem, noeh aua die- 
sem Zwecke her ihre Lehrgegenstfinde* ableiten kann und darf,^^ 
die Nothwendigkeit gefolgert, data daa In der hentigen höheren 
Bürgerschule „behandelte Unterriehtamaterial in Frage gestellt, 
und die Untersuchung darüber gans Ton Yorne begonnen werde.*^ 
Doch hält es der Verf. für das Angemessenste, um nicht unnö- 
thiger Weise ganz reinen Tisch zu machen, ,^as auf dem Wege 
der Erfahrung Dargebotene** zunächst zu berücksichtigen und den' 
^bereits in den Schulen behandelten, also methodisch mehr oder 
minder für die Unterrichtszwecke schon verarbcitelen rnterrichts- 
gegenatandent wenn aonsi keine anderen und Jiöheren Entscbei' 
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dongsgrÜRde farifogen, m iImi enlweicf far nicbt, oder noch 
nicht gehörig TcmboiteteD etecn \mn§ su geben.^' Onterrichto- 
gegdutinde/die in den Oymnatien oder In den höheren Bnrger- 
•ebnlen nicht bereite gelrieben wurden , werden^ rlelleleht mit 
Anonihnie des BfodelUreni, Tuni Verf. niehldngeföhrt; wenn wir 
ile ini Folgendeo aufs«h]en, to beochrinken wir nn« deiier daraaf^ 
daa Bigentblimllche der Bedeutung anzudeuten ^ die den einzelnen 
Unterrichtsgegenstioden beigelegt wird. Den Anfang macht die 
Bei igi 00, bei der ganz beaendere darauf gedrungen wird, data 
. nieht daa wissenschaftliche, sondern nur dag rein praktische In- 
teresse genährt werde. Es folgt das Nationale. Nach drei Sei- 
ten hin soll es dem Schüler erschlossen werden: geistig in der 
Litteratur, handelnd iu seiner gtaatllchen Gescliichte und endlich 
künstlerisch und gewerblich.^^ Was die erste dieser drei Bezie- 
hungen anlangt^ 80 begegnen wir hier der originellen Forderung, 
dass nicht blos da» Classische der Natioualiitteratur, sondern auch 
dasNichtclassischeinden Unterricht hineingezogen u erde. „Unsere 
künftigen Biirger, sagt der Verf., haben es überhaupt nicht mit 
den cias8iiicU gebildeten Leuten des Volks zu thun, sondern 
mit — (!), und wenn sie die&e mit ästhetischen Handschuhen an- 
fassen wollen, so Tcrbrenueu sie sich die Finger'^ u. s. w. Diese 
Motivirung ist In der Thal noch orlgiDeller aladie Forderung, und 
ea aeheint faat, ala wollte der Verf. hiermit au verateben geben, 
- ala aei ea ihm sehr gleichgültig, ob und wie aich vor ,,claaalach ge- 
bildeten Leuten^^ aelne bla jetat noch neue Anaieht reehtfertige, 
eine Annahme, in der man noch bestärkt wird , wenn nur weiteren 
Begründung des Geforderten die Behauptung ausgeaprochen wird: 
^dne geistige Bildung, wekhe nur daa Clasalache und Aeaiheti- 
sehe aua dem Geistesleben der Nation kennen und anerkennen will^ 
'welche nur dieses ihrer Betrachtung Werth hält, Ist antinatio- 
nal.^^ Darnach haben wir also unsere Schüler nicht mehr von 
schlechter Lccti'ire »hznhRlten , Rondern sie dazu anzuhalten, damit 
sie auch iu dieser Beziehung in das Gnisteslebeo der Nation ein- 
dringen und nicht antinational werden! — Cm nun das Na- 
tionaileben nach allen Richtungen hin in mannigfaltigster Auswahl 
kennen lernen zu können, soll der Schiller ti'ichtig Altdeutsch und 
Mittelhochdeutsch treiben, ja anch Plattdeutsch (davon giebt es 
aber fiele Dialekte) lernen. Neben der historischen nniss ersieh 
eine grammatische Kenntnis» der Muttersprache erwerben und, um 
diese aus dem (ie^eiisatze üchIo fjri'indlicher zu verstehen, auch 
fremde Sprachen und Litteraturen und zwar möglichst viele er- 
lernen. Die zweite Sejtc des Nationalen bilden die Suats^e- 
adilchte nebst Geographie als Hblfswlsaenschaft und die Volksge- 
aehiobte, nnd iwar sehr speclelly wie man sie nur durah eine 
geistige Dnreharbeltttng der nationalen Werke der ?eraehiedenea 
Zeiten sieh aneignen kann,* drittens gehört hierher Unterricht Ikber 
Kunst und gewerbliehe Production, der eines Kunstmuaeuns und 
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Antiqtiitaten-Gablnets in der „höheren Borgerschiile^^ noch weni- 
ger soll entbehren können als im Gymnasium. Die Geschmack s- 
bildling soll, als ei» drittes uud wesentliches Moment in der 
höheren tiiirgerschule,^^ noch mehr als im Gymnasium und bis 
zum Willensmotiv gesteigert werden. LJnterrfchtamitte] dafür 
eoilen sein: die ästhetische Litteratur und die Kunst. ,,Die Schü- 
ler — das wäre das Ideal — »ollen nicht über das Schöne ein IJr- 
theil haben, sondern innerlich schön werden, darum müssen sie 
nicht über diese Sachen , sondern in denselben Unterricht empfan- 
gen/* Das ist wirklich ideal! Auch hier soll, um eiiie bewu^sle 
Eirkeniitoiss des Schönen und Classischen zu erzielen, auch der 
Gegennts denelben, das Unclassische vorgeführt werden. Um 
die Getchmickabildung voltatindig wa imclm, tollten eigentlleh 
•o viele fremde Sprachen getrieben werden, alt et hedentsame 
LHteratnren gibe, dieki den Orighialen gelesen su werden ver- 
dienten. Nach solchen Ikbersehwaoglichen Ideen — Ideen sollen 
es allerdings nur sein, sie haben aher auch keine innere Berech- 
tigung — verbreitet sich der Verf. ausführlich iaber Kuostftbnn|p 
im Allgemeinen als Mittel fiir die Geschnacksbildung, wonach 
dann die Besprechung der einseinen Uebungen: Schrdben^ Zeich- 
nen, Modelliren und Musik ihre Stelle finden. Besonders findet 
die letzte am Verf. einen warmen, beredten und offenbar sehr 
sachkundigen Fürsprecher. Ks fol^t dann viertens die Natur- 
wissenschaft, die nach dem Verl. mehr als alle anderen bisher 
berührten Lehrgegenstände ,,da8 Reale in seiner Reinheit vor- 
legt,^^ die aber hier nur in so fern in üetracht kommen ^oll, „als 
in diesem Unterrichte ein unvergeistigtes Reales vom Schüler ver- 
geistigt werde.*' Die Mathematik soll die geistige Sprache 
der INaturwissenscIialt sein und daher mit aller geistigen Schärfe, 
frei von jeder Vermischung mit irgend welchen Üeobachtungeu ge- 
lehrt werden. Ii e c h n e u u n t e r r i c h t ist die Hülfswissenschaft 
lir die Mathematik. Dem Rechneuonterrichte parallel wird der 
Erfabruogsunterrich t gesetst. Dieser hst es mit den dent- 
sehen AnlUltaen und Vorträgen su thun^ in denen ein Reales gel* 
stigaofgeftost, so das Reale lum Geiste erhoben und -mit dem 
Geiste dufdidrimgen werde, in ihnen, wie es da weiter heisst» 
ist das von |;«isligen Potenten ^durchdrungene und bestimmte Le- 
. bensverliiltoiss begrifflich tu erfassen und so aus dem Gebiete der 
, reinen Anschauung sur Vorstellung und zum Begrifi'e (also doch 
auch sum Begriffe!) zu erheben. Eine fünfte Aufgabe der „hö- 
heren Bürgerschule** soll in der Befähigung liegen, einen Ge- 
danken auf reale Verhältnisse richtig anzuwenden, ihn gleichsam 
In die Wirklichkeit hinein zu arbeiten. Die Mittel dazu bietet ein 
ganz neues Schuileben, wovon weiter unten; gewonnen aber wird 
diese Belahigiing an der praktischen Mathematik, Chemie, Physik, 
theilweise auch am Zeichnen und Modeiliren, wobei es aber nicht 
gilt, irgend welche Ge&chäftsbenUiigung zu ersieieo, sondern nur^ 
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clen praVti^chcn Sinn zu beleben, wozu eine Praxis, die eben 
i\ä6 neue Scbullebeii bieten soll, unentbehrlicb sei. — In der hier 
in möf^lichüter Kürte dargelegten AufTassting der Lehrgegenstäade 
nad ihrer BedeaCnng für di$ hdhtfre Bürgerschule, wie sie der 
Verf. In dietem Absehnftle niedergelegt hit, findet nmn lehr irlel 
Werth volles nnd manchet Nene, doch nichte, woi, wenn ee fhber- 
hsnpt Berechtigung hat, oder wenn.dafftr Zelt und Mittel gewon* 
iien werden können, nicht auch auf daa Gymnaalnni mehr oder 
weniger nnd gans heoondera aof die hentige h&here Bftrgerachnl« 
seine Anwendung finden würde) so daat auch durch diesen Ab- 
schnitt die Nothwendiglteit einer gans neuen und speclfiacfa ande- 
ren Art ron Berufs^^cliule'n Iteineswegs bewiesen ist. 

Der swelte Abschnitt entliilt die „Abwägung und Bn-* 
grenzung der Lehrgegenstände/^ Die erste Uoterstw 
chung umfasst hier das Sprachgebiet. Der Verf. verlangt, dass 
der reine von dem vermischten Sprachunterricht scharf ^e* 
trennt \» erHf». t^nfor dem crsteren verptebt er die Stnfe des ün- 
terricbta, die die Sprache und Spracliform im weitesten Sinne des 
Wortes zum realen Objecte liabe und diese wie ein rein naturhi- 
Ktorisches Product von siiiur äu«»seren de^taltung lier erfasse, 
\*8hrcnd die zweite Stufe z\Mir auch norh diese Form als ihren 
wesentlichen Mittelpunkt habe, aber bedingt durch Zusammen- 
halten von Form und Inhalt. Was soll aber diese strenge Schei- 
duHjg: y.\\is( hcMi Form und Inlialt in der Schule nutzen*? Der Verf. 
fueiui, der Schüler werde den sinnlichen Charaicter der verschie- 
deneu Formen um so schärfer auffassen, und verlangt daher im 
nächsten Theile , daas man ihm Im Anfange nur wenige Formen, 
ein paar Gteana- und ein paar Conjugatlonaformen voiiafare, nnd 
daaa man mir allmSlig die Menge der Formen wachaen lassen la 
analoger Weiae, wie man In dem botaniachen Unterrichte sn ver- 
fahren habe. Nnn kann man aber doch die Formen nicht ohne 
ihre Bedentniif erlernen laaaen, so daas man sich von einem 
reinen Sprachunterrichte im Sinne des Verf.*8 keine Vorstellung 
machen kann. Nur der in einem höhereu Grade sprachlich Ge- 
bildete vermag bei Betraclitung einer Sprache vom Inhalte zu abs- 
trnhhren, der Anfänger aber nicht. Der Verf. hält es für einen 
grossen Irrthum, wenn man glaube, der Knabe aehe an der frem- 
den Form etwas Anderes als die Buchstaben, erhöre etwas An- 
deres als die Ldute, er seltc den Tisch als Gegenstand und daa 
Wort Tisch heisse ilim im Kranzösisc hcn ]a table. Freilich ist der 
Tisch überall ein Tisch; lernt er aber virtus oder diligcre, so er- 
fährt er zugleich, dass virtus und Tugend, diiigere und lieben 
keineswegs ganz congruente Ausdrücke sind , und so bereichert 
allerdings das Erlernen einer fremden, namentlich einer antiken 
Spiadie den Geist des Knaben mit neuen Vorstellungen, was der 
Verl. 80 entschiedenen Abrede stellt. Es ist seltsam, das« wir 
uns mit dem Verf , der, uach seiner eigenen Erklärung, die Form, 
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and g[anz besonders die der Sprache, anderwärts nur um ihres 
realen lohaltes willen erkannt wissen will, gerade in diesem Punkte 
in Opposition finden. Er sieht hier das Reale lediglich in dem 
•innlichen Zeichen des Wortes, wahrend man doch die Bedeutung 
dieses Momentes vollkommen anerkennen und dasselbe seine bil- 
dende Wirksamkeit ausüben lassen kann., ohne darum dem nach 
Inhalt und Gedanken verlangenden Schüler mit der reinen Form 
absospeiBen, wotod man mit Recht iingst abgekommen ist, und 
iwar darm abf ekommea tat« iveil man , was ja auch der Verf. 
aosalftberall variangt, dem Abatracten — imd daa tat dach daa 
rehi Farmella der Sprache — daa Gonerete vorauatcbfdteD sa 
mftaaen glaubte. Im Oebrigee ebarakCericirt der Verf. daa Gelat* 
bildende des grammatladieu Onterricbta aehr got uod treffend ond 
erldirt aleh entacbleden gegem eine Behandhinff der Sprache, die 
nur den künftigen Gebrauch derselben im Auge hat und um dle- 
aen Preis das eigentlich bildende Element dieses Unterrichts weh 
aenUich beeinträchtigt oder ganz aufgiebt. Er lässt hier einer 
grammatisch- philologischen Schulbildung alle Gerechtigkeit wie- • 
derfahren und verlangt, dass man nicht eher an die Erlernung 
mehrerer fremden Sprachen gehe, als man sich eine auf einem 
gründlich grammatischen Wege angeeignet habe. Auch für die 
Muttersprache fordert er grammatische Kenntniss, die aber nur 
durch Vergleichung mit einer fremden Sprache gewonnen wer- 
den soll; die an der letzteren erworbene grammatische Kenntniss 
und Einsicht soll der Schüler an der Muttersprache anwenden und 
prüfen. Die Trennung des reinen und gemisüchten Sprachunter- 
richts wird auch hier festgehalten. Sehr eingehend wird im FoU 
genden die nationale Seite der deutschen Sprache erörtert und 
hier namentlich hervorgehoben, dass man nur dann die deutsche 
Sprache als eine lebende/ historiach gewordene and .noch wer- 
dende dem Schftler eraehlieate, wenn man ihn mit den Grundbe- 
deutungen der Wörter und ihrer Rntwickeinng bekannt mache, 
wodurch man Ihn lugieloh In die innerste Werkstatt dea mensch- 
lichen Geistes ehifBhre, Das Folgende enthftll eine grindliche 
nnd an trefflichen Bemerkungen reiche Untersuchung darüber , ob 
die latein. oder die frantbslsehe Sprache in der „höheren Burger- 
achule^^ den Vorrang verdiene. Die Entscheidung fällt dahin aus, 
,,dass in den unteren Stufen des Unterrichts entschieden das La- 
teinische 60 weit und in solchem Umfange gelehrt werden musf, 
dasaihm die Bildungsmomente abgewonnen werden, welche iu der 
Formlehre ) im einfachen Satze, der Casuslehre und den vom 
Deutschen abweichenden und auffallenden Verhindungsweisen ein- 
facher Sätze liegen. — Statt des Latein tritt dann in den oberen 
Stufen die neuere Sprache als der Hauptgegenstand ein, um au 
ihr die grammatische Bildung bis zur möglichsten Flöhe oder Fein- 
heit des Sprachgebrauchs zu betreiben.^^ Die Gründe, die für 
diese TheUuog awiicheo dem Lateinischen uod dem^ Fraosösischeu 
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•Dge^eben werden ^ ichcineB vm ndir oier weniger eile mmi- 
* reiebend, naneDtUeh folgende: Die y^bi^bere Bdrgertebuk'* «teile 
nlcbt wie des Gymnasioni die Inieftlectuelle Blldang an dteSfdtne 
Ibrer Aufgabe; es aei niebl wnnacbeaawertb , eine so potenable 

Bildung dem Volke zu geben, Ja ohne einen lühaU(!) miaae ale 
(da ihr kein Uoiversitätsieben folge) als entschieden verwerflich 
nngcsehen werden; der Gedankenkreis des römischen Lebens liege 
dem künftigen Burger su fern; die xn erlernende Sprache müsse 
sum Vergleich mit deutscher Sprache und Litteratur (nicht ein 
heidnisch-antikes, sondern) ein christliches National- und Staats- 
leben atifschliessen und eine Litteraliir öffnen, welche init der 
deutschen innere V erwandtschaft habe; andererseits babe die fran- 
sösische Sprache eben so wie die deutsche und jede neuere ihre 
Feinheiten in der SatZTerbfndung; die fast verwaiidten Vorstellun' 
gen in der französischen und in der deutschen iSprache machten 
eine um so genauere Scheidung möglich ; den eigensten und in- 
nersten Gedankenkreis könne der Schiller in der neueren Sprache 
ausdrücken u. s. w. — Von unserem Standpunkte ans wurden die 
angeführten Gründe gerade für das Lateinische und gegen das 
Französische sprechen. Das liewusstsein des Christlichen bekom- 
men oder stärken wir gewiss nicht durch die Leetüre französischer 
LltterBtttr» wobl aber wird ea deutlicber nnd bialorlacb und psy- 
cbologiacb begründeter dnrdi die genane Kenntniaa den Antiken; 
tneb die Elgentb&mllebkeit nnaerer Nation wird beatimmter eritannt 
dnrcb Verglelebung mit dem National- und Staataleben der Börner 
ala mit dem der Franseaen« Daaa man in einer fremden niebn 
den eigenaten nnd inneraten Gedankenkreia anaapreeben kenn« 
darauf kann ea der ,,boberen BSrgeracbnle^^wenigatenanlebtiiiebr 
als dem Gjrmnaalum ankommen« da es such ihr ^Ziel nnd Me- 
tbode^^ ist, „ans dem realen Objeeteden Gedanken herauszaarbel* 
ten,'^ wobei es ja der „höheren Bftrgeraehute^' noeb mehr ala dem 
Gymnasium gleicbgilOg aein soll^ „waa und wie viel'' herausge- 
arbeitet werde, wenn nur mit dem Erfolge und dem Gewinn einer 
,,^efsti^en Befähigung.'' Dazu eignet sich aber das Lateiniaebe 
in jeder Ucziehang unendlich mehr als daa Französische, dessen 
Werth und Bedeutung für dss Gymnasium eben so sehr als fnr 
die „höhere Bürgerschule^' Hbri^ens keineswegs geleugnet wer- 
den soll. — Was im Folgenden über die Begrenzung der Lehr- 
gegenstände gesagt, übergehen wir, nm noch Raum für die Be- 
sprechungderfolgenden Abscliiiitte zu behalten, und bemerken 
nur, dass fast überall extensiv nur ein Massiges, intensiv aber sehr 
viel gefordert wird. Auch dieser ganze Abschnitt ist sehr lehr- 
reich und einer sorgfältigen Lectiire zu empfehlen. 

Ücr dritte Abschnitt bietet: „Vcrlhcilung der Lehr- 
gegens tä u d e." M ir begniigen uns damit, den Unterrichtsplan 

naeb den drei AbtbeUuogcu, in den ihn d^r Verf. zerlegt, wieder 
sn geben: 
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Wir kommeo nun sum vierten Abschnitt des zweiten Tlieils; 
er handelt Ton der ««Methode det Uatertkht«,^* d. h. nach der De* 
flnltl«! det ¥erf. tob der „Art, wfe der Oefot.dea LerMBden duroh 
das Lehrohject betdiiflligt, oder wie er ao Ihm betheiligt werden 
eoli/^ Als Ziel der , Methode wird angegeben: ,,aus deni Realen 
herana die Form an gewinnen und die Form wieder In das Eeale, 
blndn an arbeiten«^^ um so eine ««allgemeine geistige Belabigung*^ 
m gewinnen« ^«our, wie er liiiiznfligt« nach einer andern Seite ala 
im Gyranasium.^^ In wie fern aber nach einer anr^cren Seite? das 
iat nicht recht in eraehen. Mit der Methode des Verf. im Allge- 
meinen Icann jedes Gymnanium zufrieden sein, und es wäre nur zu 
wiknschen, dass es die Verhältnisse uberall möglich machten, auch 
die meisten seiner einzelnen Vorschläge wenigstens annähernd zu 
realisiren. Dieas wurde Buch Hr. Sch., da er ja das eigentlichste 
Princip des Gymnasiums zu ilum seinen gemacht hat, zugestehen 
müssÄi, wenn er sich nicht darauf ^QseV/.i hätte, dem Gymnasium 
eine Bedeutung und darum aucli eiuc Methode zu octroylren, ge- 
^LMi welche es durchaus protestireu mms. Seine Behandlung Ist 
die an sich allein vcrnuungemasse; nur verlangt sie ausgezeichnete 
Lehrkräfte und so manches Andere, was wo Iii noch lange zu den 
piis desideriis gehören wird, üra dieses Urtheil einigermaassen 
zu begründen, geni'ige Fulgeiides: Die Naturgeschklitc wird in 
der oben beschriebenen Welse getrieben, bis man zum System ge- 
langt , das demnach nur ein nsturlkhes aeln kann. «,Nicht daa 
Haben des BegrllTea, sondern das Gewinnen desselben ist daa BÜ- 
dende*^ und „ob der Schiller dabei achllesalich viele Pilanienna- 
men im Kopfe habe« daa ist gleichgültig.*^ — Dfe Physik hat die 
Bewegung zum Objecte der Betrachtung« ana diesen Bewegungen 
aoU auf eine Kraft alsjiuf die Ursache und auf das Wesen dieser 
Kraft gesdilossen werden. Es gilt hler^ nsch Auffindung des AH* 
gemeinen aus den vielen Besonderheiten sich dann die Urssehen 
der Besonderheiten klar zu macfieo. Mau hat also ?or allem za 
experimentlren ; aber der Schiller muss die Experimente selber 
machen und danach ist Ihre AusN%ahl zu treffen. Die Einzelheiten 
müssen sich zu Gattungsbegriffen gestalten, die ganze Physik 
muss zuletzt in wenigen Gesetzen begriffen erscheinen, und diese 
wenigen Gesetze siufl daini das ptiYsikaliscIic System. Statt der 
Schulbucher haben die Lehrer der l^hyütk Fvxperifneulir- Mappen 
zu construiren und die naliulichc lUiluMitolge und nothwendig:e 
Mannigfaitigkeit von Experimenten im kleineu für kleinere Schul- 
apparate zu ersinnen. Eben so soll in der Chemie Terfahren wer- 
den. Zunächst selbst gemachte Experimente, bei denen sich aller- 
hand einzelne Gesetze ergeben: Verbindung, Austausch, Verdran* 
gen, Siiurevvirkuug etc. Auf der zweiten Stufe soll man die (Jlas!?ie 
in kleinere Gruppen theileo, von denen eine jede vom Lehrter eine 
Reihe von Experimenten für das Semester zugetheilt bekommt. 
Wie diese nun an experhnenthren, wie die Gruppen unter einsuder 
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Qftd mit dem Xdirer in BapporC so ttehen «nd m Skid« bettfanmCe, 
All«» sn 'Gute kommende Reaollate nn liefern halieb, dm alles wird 
a^r Angehend demonatrlrl. — Fnr den Rellgionaiinleffriclit Ter« 
Isngt der Verf. , dass man anf der nnterateD Stofe hliiorisclien 

Stoff aas der Bibel gewinne, aber ohne viel Interpretiren itni| 
Katechisiren. Vcrstandesübiing aoU 4lie Eeiigion hier wenigstens 
nicht sein. Jede Religionsstunde muts eine andächtige Erhebnng 
mindestens auf einige Zeit erzielen; darum sind Kirchenlieder und 
Psalmen zu lernen. Die nächste Stufe steigt von der blossen Be- 
schreibung 7nr VorstcHwn«7 auf und bildet sich gleichsam GatiuiigB» 
begriffe, zunächst anf dem sittlichen Gehiele, indem man entwe- 
der die Gebote und die ititherische Erklärung zu Grunde legt und 
dann die biblischen ßrzahliiiigen als Belege dazu benutzt^ oder die 
Gebote nach und nacli aus den Erzählungen gewinnen lässt, viel- 
leicht auch beides umwechselnd Auf gleiche Weise behandelt 
man die Glaubenslehre: an den biblischen i'crsonen wird der Be- 
griff des Gottes-Messias-ChristusgUiiben ermittelt. So wie sich 
der Schüler aus dem immer wieder Gelesenen selbst ein Bild von 
Cliristus entwirft, ebenso spater von einer anderen biblischen Per- 
son , s. B. von Petrus, daa dann an dem Bilde Christi geprOlt wird. 
So soll siiletst gleiclisam ein System gewonnen oder doeli erltsnnf 
werden. Vor dem ,,ap gensnnten Pbilosophiren im Religioasnnter« 
rieiite wird nsclidrikcltlicli gewsmt; stich hierin liege die Differenn 
▼om Gymnstislanterricht. SSnr Bealitignng des Letsteren wird suf * 
Beinhardt (S. 256) yerwiesen. Allein dort findet sieh swsr ein Ab- 
schnitt: ,,Von dem rationalen Ueliglonsunlerrlcht,^^ von Pbiioso«^ 
phiren fiber Religion aber nicht eine Spur. Deinhardt versteht 
unter ,,rationalero Religionsunterricht'^ nichts anderes, als dass 
,,dle geschichtliche Batwickelung derehrittlichen Lehren erkannt*^ 
und dsss ,,der wissenschaftlich^ Zusammenhang der historisch Im 
Gtaubensbekenntniss gegebenen Lehre des Christenthums nach- 
gewiesen'*'' werde Diesen wissenschaftlicher» Z(i8ammenhan<T^ oder^ 
wie es Hr. Sch iifunt, die ,,vern!tnit«eraä8se Vermitteliinc: bibli- 
scher Wahrheiten mit den sonstigen vom Knaben gewusstea 
Erfahrungen, gewonnenen tJeberzeugungen oder wissenschaft- 
lichen Begriffen,''^ kann ja auch die höhere Bi'irgerschule nach 
Ansicht des Verf's^ in den oberen Clds^ien ^^uictitganz umgehen 
vielmehr sind ihm die biblischen Wunder, Erlösung, Versöhnung 
II. B. w. Begriffe, die der Unterricht nicht unvermittelt stehen las- 
sen dürfe, ohne den Schüler einem Zweifel, einem Indifferentis- 
mus, einem Spotten ttber Religion entgegen gehen m Issa^n. Mehr 
wUl sber Deinhardt such nicht, und Jedes Falls Ist der Weg, den 
dieser Torschlagt, um dsi su erreichen, sweckmlssiger und unge- ^ 
Ahrlicher « als das Mittei des Verf.^s, der den „Rstionsllsmns^^ 
dadurdi vernichlet haben will , dass man ihn „auf höhere Spitzes 
treibt,^* um Ihn so dem Schbler «^swelfelhsft^^ su mschen. 

Der Unterricht in der lUntteispieche soll, soweit er^^tcinsf*^ 
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Sprach untemchl ist, durch die drei untersten Classen immer in 
Verbindung mit iiam Lateinischen ertheilt und gar iticht in bcson- 
4«rfn Stunden behandelt weriieii. Der ,,lCrfahruug8unterrichl'' soll 
in der 6. Clam gleichaam in naturbeschreibender, in der 5. in 
physikalischer, In der 4. In chemischer Art gehalten werden. Yen 
Tcrile ab laC besondere darauf an dringen , dass sldi der Scfaulor, 
wenn er etwaa daratellen aoH, daa 8tld erat gani klar in «einer 
gansen FSIle vergei^n wirtige, nnd dieas wird ^ daa lal der ate- 
beade Refraki dea Vert'a — eine In der «^Mlieren BOrgendmie^ 
unerläsaliehe Forderang genannt, als ob sie ntcbl Jede Mittle nn 
der ihrigen machen miUale! SchHesalieh wird fihr den,,Brfahnings- 
nnterricht'^ noch in Krinnerung gebracht , dass der Schuler nach 
den Schatsen graben soll, nicht aber der Lehrer, der jenem nor 
wie die Wänschelrnthe die Steile zu seigen habe, wo der Schatn 
Hege. könnte der Lehrer, heisst es da, in diesen Stunden 
ganz verstummen und einen lebendigen Austausch der Gedanken 
und Erfahrungen der Schiller erzielen , Hiann wäre der Unterricht 
vollendet.^'- — Von dem, was über den Leseunterricht beigebracht 
wird, stehe hier nur Folgendes: „Die^se Befatiigung, ja Gewöh' 
Dung an ein gruntiliciies und studirendes Lesen der Bücher rouss die 
liöhere Bürgerschule um so mehr anbahnen, als leider die ästheti- 
sche französische Litteratur, welche doch nicht zu umgehen ist, 
nnr gar zu leicht zur OherflSchh'chkeit verführt, der Wegfall des 
Lateinischen itt den oberen Ciai^seu diese 6efa}ir vermehrt, und 
die Verwandtschaft in den neueren Zeitgedanken , reiche in den 
Werken niedergelegt sind, das Verstehen wirklich gar sebr er- 
leichtert nnd so ein äberhinniges Lesen henrormft nnd damit 
aneh den Gelsl aelbal abaliimpft.'^ lUeaer Gefbhr aoll nnn dadnreh 
Torgebeugt werden , ,.daas man swecfcmWge deutsche Leaabieher 
aehaffe, wekhe ein nachdenkendes Lesen, Ja ein Studium erfor- 
dern, bei denen die Hlhlfe des Lehrers ebenso Noth thne^ wie 
beim lateinischen Satze, für weiche es eben so gut Priperationen 
und Kepetitlonnn Ton Seiten des Schülers geben mhase.^' Wir 
wundern uns, dass der Verf. als Ersatz für das unersetzliche La« 
teio nicht wenigstens eine alt- oder mit telhoohdentsche Leetüre 
Torschlägt, da hiermit dem nationalen Interesse, dem das Lateiö 
nun einmal geopfert werden soll, einerseits genügt, andererseits 
der ,,8tudirenden^^ Leetüre ein Ohjecl geboten würde, dessen We- 
sen nach Form und Inhalt der Schüler wenigstens nieht unmittel- 
bar in seinem Bewusetsein hat. — Was das Französische anlangt, 
80 sollen die grammatischen Kegeln nicht gegeben werden, als ob 
man französisch sprechen und »ichreiben lehren, sondern als wolle 
man nur zwei Sprachen ver«rlichcn haben in ihrer FJigenthumlicb- 
keit. — Die Geschichte soll ohne alles System gegeben werden: 
die Facta und nicht der Historiker, die Völker und nicht die 6e- 
achiehtalehrer mü^sten Weisheit predigen. Die Geschichte sei 
daa greaae physikalische firelguiss, hervorgebracht durch die 
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menschliche Natur. Der Sclinler habe dieses Erei^niss hin ins 
Einseinste zu sludiren und die Betrachtung mit den experimentell 
getrennten Erscheinungen anzufangen , damit er sich da» Ue^etz 
selber suche. Uebrigent nusie das Gebiet der Geschichte eug 
sein; auf dem kleinen PIim sei die Stirkuog grösser, die Kräfti- 
gung nacbbaltiger a. e. w. So viel hier über die Methode, die eret 
im Mehtle» Thelle, bei der BeMbreibiWf des Sehullebeas, ihr« 
voliständige Ergioinng erhalt — Der Abtchoitt Ist« wie ecboii 
bemerlit, tebr reieh in werthvollcn Betraehtonfeii. Dat Werlb- 
▼olle derselben liegt aber gerade in den DetaUa» wovon wir nur 
Wenigea mittheilen konnten. Doch auch dieses Wenig« ivird aur 
Qen&ge darthun, mit welchem Rechte obenliehauptet wurde, dasa 
diese Methode Jeder Schule, die eine höhere geistige Befähigung 
snm Siele bat, lu wünschen wire. Und in der That ist sie auch 
schon da, und nicht erst seitf>em Manier sie fheoretisi-h für die 
Behan(llung der Sprachen in ein System gcbraclit hnt , das Tür den 
Knaben ohne einen sehr geschickten Lehrer 2iir Marter werden 
muss, ist sie geübt worden, sondern überall da, wo min das grosse 
Princip Pestaloezi*s mit mehr oder weniger Glück und Erfolg zur 
Auwendung zu bringen eiulite. Ilm. Seh. gebührt nun das Ver- 
dienst, die unbestreitbare Wahrheit, dass uiau in jedem Unter- 
rieht nicht mit dem Abstractcn, nicht mit der Definition zu be* 
ginnen ^ sondern von einer möglichst realen Anschauung, von dem 
Einzelnen auszugelicu und zum Begriffe fortzuschreiten habe, in 
ihrer concreten Geltung für alle Unlerrlcbtagegenstaode nachg«* 
wiesen so haben. Br bal dieas aber niabi bloe, wi« er meint, fnr 
die ,,höhere Bürgeracbnle^^ getban , sondern eben so sehr f&r das 
' Gymnasium. Zwedi des letaleren fol naeb seiner Ansiebt «ad 
diesa widerspricht auch nicht der Bedeutung, die sieb daa Gyn« 
naainm selber glebt — , die Jagend Ibr wiasenaebafUicbe Grkeant- 
nisa tllahtif au raachen. Diess kann aber doch niehl etwa auf phi<* 
losophiscbem Wege geschehen, d. b. ao, dass man, von abstraete« 
Kategorien ausgehend, den Knaben und Jüngling die Begriffe und 
damit die geistige Handhabe, mit der er eines Stoffes wissenschaft- 
lich Herr wird, gewinnen lasst, sonifern nur in der vom Verf. 
entwickelten Wei*re, indem von den einzelnen sinnlichen oder gei- 
stigen AuKchauungen das Allgemeine abstrahirt und so das letztere 
zum Begriffe erhoben wird. Dass mau nach diesem Princip au 
linterrichten in den Gymna^^ien langst bemüht Ist, dan bezeugen 
die Programme und andere pädagogische Schriften (man sehe nur 
die hierauf bezügliche Litteratur in dem Wittenberger Programme 
18')0) hinlänglich. Ehe man aber überall die rechte Praxis finden 
und ehe man es namentlich zu solcher Consequenz ia der Methode 
bringen wird, wie sie der Verf. verlangt, iiiü dahin wird noch 
manches Jahr vergehen und manche Lehrkraft sich abnutzen müs- 
men. Liegt es doch auch gar au asbe, das, was man geistig be- 
allst, auch gleich auf geistigem und «war auf demaalben Wege, 
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auf de» iDUl et «irfbti bekomnien hat, wieder Anderen überleben 
tu wollen, wlhrend ea aadereraeita mancher IndividtiaÜtät weit 
achwieriger iat, ala ea aieli der erfihrene Praktiker Torstelle» rna^, 
den Punkt tn finden, an den alch die Veranechaiilichmig oder die 
Veraaffsehkkunf dea Concreteo geeignet ankninpfen lässt, und noch 
aehwieriger, die einaelnen Punkte dea Wegea attftnfinden, der 
iweekoM^atl^« d. h. geiatblldend und sugleieh anm Ziele IRhreud, 
den Uebergang von der Antehannng anm Begriffe bildet. RlcfadVer 
Takt nnd eigene Erfahrung thun hierbei daa Beate; foieliitdem iai 
aber niehU fördernder ala Mittlieihing der Erfahrungen einet tä- 
tigen Schulmannea« anmal wenn aie In ao apeclellen nnd lebena- 
▼ollen GeataUen vorgeföhrt werden, wie es In dieteni Werket»- 
tchehen Ist. Wenn es nun aber den Verf., derawitcbendem Gym- 
nasium und der ,,höhcren Bürgerschule^^ eine te weite nnd liefe 
Klnft sieht, jedenfalls überraschen niU88, daas auch daa Gymna- 
sium von den in scinein Buche niedergelegten Erfahrutt^en, naeh 
unserer Ansicht, einen nicht geringen Mutzen in Ansprudi Hell* 
tuen soll, so iniissen wir hier noch einmal auf die Differenz der 
beiden in Rede stehenden Bildungsaustalten zurückkommen. Der 
Verf. stellte es als das Princfp der „höheren Bürgerschule'^ hin, 
dass das Formaie hier nur in so weit berechtigt sei, als es einen 
realen Inhalt habe, den ritaii herausarbeite) während es dem Gym- 
nasium auf die realen Dinge gar nicht ankomme, sondern nur auf 
die Forin, die jenen gleichsam ab^ezo^^en werde, um dann daa 
Reale aU werlhlos we^jzuwerfen. Salien wir nun aber, wie der 
Verf. bei der Ausfuhrung seiner [Methode überall ausdrücklicii er- 
klärte^ dass es gar nicht darum zu thun sei, wie viel mau sich von 
dem Lemaloff aneigne, sondern nur darum, dass man den Stoff 
tAebtig bebandeln lerne, aahen wir, dass er reihst in den soge- 
nannten realen Lehrgegenttlnden die Forderung eines gewissen 
Haaatea i^otltifer Kenntnlne von aieb ablehnte: dann ergiebt sich 
doch oflStnbar, daaa daa Reale« waa der Verf. fiberall aus der Form 
heranascnrbeltet haben will« niehta Anderea Ist als formale Bll- 
don; ohne realen Inhalt. So hat nna der Verf. dnreh aeine eigene 
Anafiihrong an den fiberraaehenden Reanllate kommen lataen, dasa 
aelae höhere BiirgerKhnie eine formale BlldungsanaUtt iat, wovon 
er an Anfang der Untersuchung daa gerade Qe^entheilbehanntete. 
noch dazu eine formale Bildungsanstalt In gaaa elnaeitif em Sinne, 
wahrend das Gymnasium, das der Verf. ala eine ^na borairtfor- 
maleSchttlegcaehilderthat, im Vergleich mitjener gerade eine reale 
Bildangtanstalt genannt werden könnte, da es aleh die allgemehie 
Bitdung, die es erzielt, ohne ein bestlmmtea Wbaenamaterlal aar 
nicht denken und ohne dasselbe die UnIveraltSt, die ea vorana« 
aetzt, car nicht bezogen werden kann. Doch wir wollen dem Verf. 
nicht Unrecht thun; er ist jedenfalls mit uns einverstanden, daaa 
auch der „Bürger/* wenn er ein gebildeter Mentch aein will« ae- 
wisse Keantniate aich in der Schale erwerben muM, an deren An- 
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eignung er später weder Zeit noch Neigung habe» dürfte; so wie 
es sich auch gauz von 8eibfe»t versteht , dass derjenige, der eine so 
gründliche Schule durchgemacht hat, wie tSe der Verf. Terlangt, 
auch ein realea Wilsen gewonneii bat, ohne welche« dem Leben 
sein schöner und telbtl tehi unentbehrlicher Inhalt fehlen wbrde. 
Hr. Sch. liebt ec« die Sechen auf die Spitie %n treiben, wie ea 
dem leicht geschieht , der* ein Mncfp f eharf a«if eprägt und we 
möglich aia etwaa Nenea'daratellen indchte. Das Mene coli hier 
darin "Üegen, dacc die lu gewinnende geistige Beflh^nng in co 
fem MTv' ^i^X^ ^Inn reale sei» ala' wenn man dabei immer ?oii 
dnem Realen auaj^ehe und von ihm aus die Vorstellung und den 
Begriff gewinne, so dass nun der Begriff aelber ein realer aeL 
Nennen wir aber daa Reale des Verf. : Anschauung — denn etwae 
Ane]erea Ist es nicht — , so ist die Bildung des Gymnasiums, der die 
Anacbanung ebenfalls zu Oninrie liefen mnss, in demselben Sinne 
eine reale. Da nnn auch diu tormale Seite beiden Schuten gemein- 
em ist, wie wir chen sahen, so hat also auf das, was der Verf. 
concrete oder abgeschlossene Bildung nennt, die eine wie die an- 
ilcre ganz gleichen Anspruch. So zeigt es sieh, wie sieh Hr. Sch. 
durch seitien Kifer, zwischen Beamten und Bürger, zwischen Gym- 
nasium und höherer Bürgerschule, zwischen Formalem und Uea- 
lem eine unübersteigliche Schranke zu ziehen, überall und hier 
ganz besonders in eiueo gar scltsaiuea Widerspruch mit sich selbst 
gesetzt hat. 

, Wir kommen zum dritten und elgenthllmllchtten Theile, des- 
sen lühalt „das Scbulleben^** Ist. Die Nothwendigkeit ^nea Scbul- 
lebens ist schon im ernten Theile euageaprochen. Dm religüki- 
kircliUch sn werden, mnaa man in einer reUgidi - kireiillciien 
Gemeinschaft leben; um tüchtig und tren in aelnem Berufe nn 
werden, muaa man etwas verwalten lernen; um Gemelnebin sn be- 
kommen, mnaa man einem Gemeinweaen angehören; um praktisch 
SU werden, muaa man in einer Praxis ge&bt werden. Darum, so 
folgert der Verf., ist ein Schulieben, in welchem allea dieas ge- 
boten wird, einer höheren Bürgerachule — und wenn dieser, fü- 
gen wir hinzu, auch dem Gymnasium — nneotbehrlich. Der erste 
Abschnitt betrachtet nun ^,da8 Schulleben am Unterrichte sich 
entwickelnd.^^ Die Schule, sagt der Verf., muss das Staatenbild 
eines Bienenkorbs darstellen, sie muss ein solches Leben anbauen, 
In welchem der Eine dem Andern nothwendig wird , wobei die 
Thni des Einen nur durch die Mitwirkung des Andern zum Ziele 
gelangen, welches nur in dem gemeinsamen Thun verwirklicht 
w erden kann. Bei aller Kinheit muss aber dieser Organismus doch, 
eben ho wie das Leben, eine reiche Mannigfaltigkeit bieten. Die 
näch^te Gemeinde, aU deren Glied sich der Schüler fühlen soll, 
ist die Classe. Alle Schüler einer Cla&iic müssen ah Arbeiter au 
einem Werke angesehen werden und sich selber al$) solche anse- 
hen. Jede Siöruug des Unterrichts, jede Theiloahmlosigkeit u. s. w. , 
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«int EiflMlscii Mffie «It Mude betraclitel nmä girigt, den 4m 
Hann erleidel. ESbeit m werde Jede gote Thet« Jede gute Ant« 
wert el« elee Fürdemnf der Geemfaid« erkeml; der Lelurer eber 
fühle und seige iieh als aucter uod dnx diceer kleinen Gemeinde. 
Dee Verdienet e« dae Oemeineaine werde, ohne dednndi die Büel- 
keil sn erregen oder sn nibren« geehrt, indem man gewisse, oit 
wieder ansuweodende, fen einem Schüler selbst aufgefuuUene 
Wehrlieilen, Erlilirungeo , mathematische SäUe^ CensIrttCliencn 
etc. diesem Schüler al« eigenthümlich ingehörige lOSchrelBt und 
wohl euch andererseits einfältige, »mriberleprte etc. Antworten eine 
Zeit lan^ mit ^ntmüthigena Humor im Schwanke hält u. s. w. Auch 
die äussere Organiaatio» der Ctasse bietet mancherlei Gelegenheit^ 
das luteres§e an der Gemeinschaft 2ii beleben , wenn man die Iclei- 
nen Claesenverrichtungeu zu lauter Aemtcrn macht, für weicliea 
jeder seine Befähigung erst darlegen muHn. Der beste Schreiber 
erhalt die Führung des Tagebuchs, der beste Rechner zielit die 
fehlenden Stunde» aus, der die saubersten Bi'ichcr aufweist, wird 
Aufseher über Tische und Bänke j das Einsammeln der Pflansen, 
das Reinigen des Schwammes, das.Ab wischen der Tafel « alle» dae 
werden Ehreniniter, und wer eefn Amt nicht reelit ▼eieieht, ver- 
liert ee. In den oberen Gleeien gestellel sieh dee naliirlieh enden. 
Der Verl bemerlii, deee dergleichen hier nnd de welil eehen ge- 
trieben werde; alleitt diene Methode habe ilure Wirlcung nur in der 
Einheit aller Lehrer hber die Idee der ^häheren "Bbrgerechule.^^ 
Wo Mk dieee finde ^ denn aei anch ein weiterer Fortachritt mög- 
lich. Die fertgeechrittenen Sehhier helfen den schwächeren bei 
den aehwierigeren Arbeiten , n. B. de tUien mit ihnen Vocabeln, 
Aneapinche, grammatische Formen n. e* w., wee freilich suerat in 
der eigentlichen Schnlatnnde rorgenommen werden müsse; vor 
Allem keesme es darauf an, dsss dergleichen Hülfe ala eioe frei- 
willige, freniidliche, als eine Forderung der gemeinsamen Thatig- 
l(eit erfasst werde; es sei um tiie üemühung für Andere eine ganz 
eigcMie Sache, sie schmecke so nach Christenthum und tr^^c darum 
auch eine solche Frucht. Den wahren Charakter eines gemein- 
samen Lebens wird aber die Schule, nach dem Verf., erst dann 
erhalten, wenn sie statt der heutigen die freie Lehrmethode^' 
wählt. Diese werde dem Gleichmachen der Schüler, wie es heute 
erstrebt werde , ein Ende machen und, wenn das zu verlangende 
Wissensraaterial auf das beschränkt sei, ohne welches ein weiterer 
Fortschritt unmöglich ist, SU einer freien Tliati^kcit Kaum, Ge- 
legenheit und Anreizuug bieten. In den uotersteu Classeu sei daia 
noch der wenigate Spielraum , doch auch hier achon Manches zu 
erreichen. Für dae Latein aehlagt der Verf. elwt folgendea Ver- 
fahren vor: Der iateiniiche Unterricht iat rerbonde» mit .der Go- 
iehichte der Griechen nnd Rdmer. Dea latelniache Leeebnch ent- 
hilt in aeinen Beiapielen die hiatoriachen Namen, Zahlen nnd an- 
. deie Daten. Der erweiterte Stoff wird eiiühU» Diese EriShlttogeiiy 



Digitized by Google 



4 



Scheibert: Das Wesen der hÖherea Bürgerschule. 401 

welche tich leben an das Lesebuch anschlicssen, »imnit der Lcli- 
. rer «us Bficheni, nnd diese Bacher deoke man io genfigenden 
Bx«Biplmn In den Htndc» der S«jh9ler. Alle Ici^teren Partien 
werden nnn Ten den firelwillff sieh dann meldend«« Scbfilern ane 
Jenen Bncbem gelesen und dann «»der betreffenden Stelle In der 
Claiae den Mitschnlern wiederholt ver^etni^n. Neehher erndUelt 
der I«ehrer ditreh Fragen, wie viel daven behalten aei« Wer nun 
nbereine eolebe Enihlnng bbemoBunen hat 9 der iat dann nndi 
wahrend seinea Aufentbaltee bi der Glasse ter pflichtet^ dieselbe 
jeder Zelt.in wissen nnd wieder niittlieiled zu können. Einige 
übernehmen ei, die vollständlfen Geseblecbtsregelu mit allen 
Ausnahmen anawendig zu wissen und dienen so ala lebendige Gram* 
matik ; Andere schreiben die aus dem Gelesenen Ton Ihnen gesam- 
melten Regeln an die Schultafcl^ oder bitten einen guten Schrei- 
ber darum; Andere sammeln nnd ordnen alle beim Lesen vor^e- 
kommeneu Wörter, welche zu einem Stamme gehören«, und hallen 
sie bereit^ wenn ein Stückchen Onomatologic i^ewonncn werden 
soll n. 8. w. Dieses Verfahren wird nun in derselben Weise für 
den Unft^rricht in der Geographie, im Deutschen, im Gesang, in 
der Botanik und liir den Erfahrungsunterricht im Einzelnen nach- 
gewiesen. Viel reicher aher gestaltet sich dieses Schulleben am 
Unterricht in '1 iriia und Secunda. Soll z. B. im Ge^chichtsunter^' 
' rieht eine Zeit, ein Krieg, eine Person charakterisirt werden, so 
müssen die Thataachen dann In Bncbern niedergelegt aein und 
■war so , daea ale der ScbBler veratebl. Dfeae Bbcher werden an' 
die Mbler «im Bnrebleaen und snm Vortrsgen In der Claaae ver* 
tbellty ae daaa Jeder Vortragende einen weaentlieben Zng inr An- 
sebannng darbringt Der Lehrer Terthellt die Arbeit naeb den 
Krtllen nnd nach dem Zweebe dea Unterricbte. Wenn dann der 
8toir ao geaanmielt iat , dann beginnt die geistige Verarbeitiin^ 
desaelben sn einem UrtheUe, welehea durch geschickte Fragen, 
deren jede ein Thema Im engeren oder weiteren Sinne enthült, 
von Seiten dea Lehrers veranlasst nnd geleitet wird. Dabei haben 
die Vortragenden auf alle möglichen Veranschaulichungsmittei 
durch Landcharten, Abbildungen etc. zu denken und Rieh dabei 
der Mitwirkung der guten Zeichner zu bedienen. Wissen sie da- 
bei elrrGediclit , eine Ballade^ eine M^the etc. einzuflechten, so 
ist es um so schöner, oder will ein gut declamirender Genosse diess 
thun, so hi das im Sinne des Schnllebens u. s. w. Eben so behan- 
delt man das litterar-bistorische Mater ral , eben so den Unterricht 
Im Französischen, wo es sich um das Gewinnen eines Stoffes han- 
delt. Ganz besonders auch eignet sich zu gemeinsamer Thätigkeit 
das AU- und Mittelhochdeutsche, wobei man mit dem Sprach- 
liehen ähnlich verfährt, als es eben am Lateinischen gezeigt wnrde. 
Auch die Mathematik bietet ein schUnea Feld fiir diese Methode, > 
nicht minder die Phynik-nnd die praktliehe GeemeVrie; alles da» 
neigt der Vetf. bn Detail. In der Prima einer feltttoanoenen 
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höheren ßurferschulc soll aber der ganze Unter rieh (in die freiere 
Form eingekleidet werden. Hier setzt die Behandlung der Ge-* 
schichte iw den Händen der Schüler eine chronolagische Geschichte« 
tabelle und einen Abrin der Geichtehte ToniM. Dieiei KuMhen^ 
geriete der Tabelle und die Seknen dm LeitMme ftfcertieliett die 
Schiller mit Fkiteh^ «nd der Lehrer telnffl doreh seioe Betrteh« 
tungen nil den SelMÜeni die Safigünge und dw Blut Mneio. Diese 
erhelten Hf onegraphien , In denen einielae wklitige 2SeitobeeliiriUe, 
Kriege, PereeoKchketten elc. getchllderl eind, eod helteii deren« 
in der Cime nteh ADerdmiiig dee Lehren Vertilge; der eine 
gicbl die Geogfipbie fai ethnogreiihleeher, peKtbeher, cnitoilil-* 
etoriseher und physikalischer etc. Beziehung Ten den LMem , in 
welciieo s. B. der nordische Krieg geführt ist. Andere rergleichea 
den damaligen Zustand dieser Lander mit dem heiil^^, Andere 
eniblen partienweise den einfachen Verlauf des Krieges , Andere 
nehmen das Leben der bedeutenderen Persönlichkeiten, CarValULt 
Peter's, August*8 IL u. a. w. — Diesa wird hinrekhen, daa att 
veranschaulichen, was der Verf. tinter der freien Methode ver- 
steht. Niemand wird verkennen, dass ein Ün(errfc?it, d(4 jre- 
handhaht würde, wie es der Verf. will, in jeder licziehiing herr- 
liehe Früciite tragen würde, so dass es eine wahre Lust sein miis^te, 
Lehrer oder Schüler einer Schule zu sein, wo die SchtVIer so ar- 
beitsfrendig, so selbststindig, so zusammenwirkend, wo die Leh- 
rer so taktvoll, Bo umsichtig, so aufopferungsvoll sind, wo das 
Ganze ein solches Band des Wetteifers, der Unterordnung, der 
Harmonie und Liebe, ja jedweder Tugend umschlingt. Schaflfi 
man solche Luhrtr, solche Schüler, solche Bücher , A|)]>aratc und 
alle die Ilülfsmittel, ohne die — und wcim auch nur daü Eino 
oder das Andere fehlt — gleich daa ganze schöne Getriebein Un- 
Ofdonngimd In die gelMirllefaate Lage gurathen kann, — schafft 
man nilea daa, welchea Gymualun werde denn nkht inlt Freude« 
ein eolebee Sdinllebee begruwen} Ble debfai nber mSesen wir vm 
begnügen, da? od dat Brauchbirate und nneh unter den gegenwir« 
Ilgen Umalinden Reeliairbere, soweit es nicbt schon bisher ange- 
wendet wurde, elniuMren. Dehin gehört vor Alleoi, dsae den 
?0D Allen SU verlangende Wlaseesquantuni in se well er«iss|gi 
werde, dass der freien Tbiligkeit, d. b. dem FrlvststedAm 
grösserer Spielreum bleibe, als ea bisher das einzuhaltende Abltu* 
vieeten-Beglement möglich eiecbte* We rechte Freudigkeit dee 
Lernens, die allerdinga den meisten unserer Schüler fehlt, kann 
dadurch entschieden gehobea werden. Jedoeb wird es immer eine 
grosse Anzahl Schiller geben, die — um voo dee mittleren «ad 
untersten Stufen niclit zu reden auch bis in die obersten Clas- 
seu nicht gelernt haben, Ton einer Freiheit, wie sie der Verfaaaer 
gewährt wissen will, den rechten Gebrauch zu miirhen Meint 
man, das»; das eben von unten auf gelernt und geübt werden soll, 
ao liegt daria gewimxtwJii WaUrea^ et beruht eber ^ eimr iUu< 
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ififtt, wenii unii der Ansicht ist, dass auf diesem Wege efne Wil- 
lenisUürke und eine Reffe des Drtliells ersielt werden könnte, die 
Tor dem 18. hh 20. lehre In der Regel nielit efnintreteD pflegt 
tnid die doch für eine so freie Form des Unterrichts , wie sie 
Seil, in den oberen Classen verlangt, nnerllsaiieh Ist. Debrigens 
scheint uns auch, als wenn der Verf. den Werth einer eigenes 
Wahl dea Lernstoffes und der Studien nach einer Seite hin in 
Etwas überschitzte. fir rechnet dabei auf gnte^ d. h. willige 
Schüler. Diese aber fühlen sich auch bei 4er jetzigen Methode 
nicht unfrei, wenn der Lehrer ihr Vertrauen besitzt, sie richtig 
behandelt und der Verschiedenheit der Individualitäten billige 
Rücksicht schenkt. Der trfige, unwillige Schüler dagegen irird 
sich aoch bei der Methode des Verf. unfrei fühlen, deun er sagt 
sich, dass er doch einem indirecten Zwange nnterlie^e und dass 
er etwas treiben mfi^sc, um überhaupt in der Schule geduldet zu 
werden. Darum soll jedoch nicht geleugnet werden, dass in der 
Gelegenheit, aeine iVeigung zu prüfen imd ihr ans eigenem An- 
triebe zu folgen, für den Schüler ein sittlicher Hebel liegt, um 
die Charakterbildung und noch mehr, wie schon eingerMumt ist^ 
die Freudigkeit des Studirens so wie die Entwickelung der Indi- 
tidualität wesentlich zu tördcra. Nur liegt hier so wie bei den 
anderen Tom Verf. angeregten methodisclien Mitteln^ die daa 
fieftrte und sarteste £eben der Schule berühren, die Schwie* 
rigkeit nur iu sehr Iii dein Geftthl und der innersten Per« 
sönlicbiceit dea Lehren, als dass lilcllt bei einem nicht reekl 
geschid^teo Oebrsnche Jener Mittel ein Schaden für daa Ganse sa 
befürchten wire, der den Nntsen, der Im gftnatigaten Falle dafon 
BU erwarten ist, bei weitem fiberwiegen würde. So dhrfte es, 
nm nur Eines anzuführen, waa hier empfohlen wird, unter hundert 
Fillen kaum einmal gelingen , wenn die Classe ermüdet ist, awl* 
sehen dem Abhören und Einüben der Formlehre die gaose Classe 
ein fröhliches Lied mit dem Erfolge singen zu lassen, den der 
Verf. dabei beabsichtigt, und in 09 Fällen wnrde es um Krnst und 
Sinn für Formlehre geschehen sein, wenn sich nicht noch Schlim- 
meres daran knüpfte. Darum können \^ir an eine allgemeine An- 
weAdbflrkeit einer ko freien Methode, so segensreich sie auch 
hier und da wirken möge, überhaupt nicht glauben, geschweige 
denn für die nächste Zulconft. Unter den gemachten Vorschlägen 
verdient wohl der die meiste Anerkennung, nach welchem der 
Unterrichtsstoff — wenigstens in einigen Disciplinen — zwcck- 
mäs«;!^ unter die Ciassenmitglieder vertheilt werden soll. Nament« 
lieh fuüäste der Geschichtsunterricht, dessen Behandlung g^gen-* 
tvSriig in den oberen Classen eine anerkannt adiiHerige Aufgabe 
ist, dann gana andere und hdcbst erfreuliche Fliehte tragen. Et 
lat daher tou dem grössleii Interesse, dssl die Httlfsmittel dann 
etwe in der Wciae, wie ea der Verf. in einen der letiteo Ab« 
sdudtte und «ndemo tmjflklUim baif bcscbafil werden. 

20* 
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Ueber die folf eoden AbtoMU« lUhnea «ir^ •oYorirellielm 
•ie aiMli enllialteB) mir fcars referim. Der II. AbiehnilC itlibar« 
•cbrlebeo: «tDai Sebulleben «n Uaterrichte sieh ent- 
faltead in dar Vareinsaluiig/^ Bi handelt licli biar im 
««Brwedunf cfeer freie« Tbatigkeil mit einem Gemelnabm ale 
Abwebr der Selbatsucht.^^ Dam sollen Sa den unteren damea 
dienen: das Piihrco des Protokolls über die Lebiatanden von Sel- 
ten einiger Schüler, besonders im Erfahrungsuitterrlcht und in 
den meisten KeUgienmtundeB, selbetstandige freie Vertrige der 
Schüler, welche ausser der Darlegung des Stoffes auch noch die 
Begründung eines Gedankens enthalten und so die geistige Thal 
bekendeo ; sie werden an die Classenmsppe abgeliefert zum Nach- 
leaen und Nacharbeiten ftir <)ie Mitschüler; ferner das Binziehen 
der Beiträge /iir Classeiihibliothek, dss Führen und Legen der 
dazu gehörigen ileehnungen , die Verhandlung mit dem Buchhäod» 
ler und Buchbinder, InhaUsaiigaben und Aufzüge aus den Büchern 
der Classeiibibiiotfiek , in den höheren Classen Erläuterungen ! 
schwieriger Steilen dieser Bucher, Indices und andere Nachwei- ' 
sungen dazu u. s w. Demnächst: freie Schülervereiue, iHid zwar 
Lcsevereiiie, Studieavereine, Kunstrereine, BcschärifgungsTereine^ 
mehr oder weniger unter Aufsicht uud Leitung der Lehrer. Audi I 
über die Statuten dieser Vereine bcrsthen die Schüler iu Gegen- 
wart ciats Lehrers selber, so wie sie sich auch die Vorstände 
wählen. Alles das unterUegt der Genehmigung des DIreeters. Was 
in -diesen Vereinen und wie es betrieben werden seil, wird sehr 
«nafßhriieb erörtert. — Der III. Abachnltl handelt «,Tom Sefanl- 
leben als einem selbitstindlgen in der Geaammtbolt/^ 
Hier wird gezeigt , wie eich in der Sebule, ala einem OvyanismnPY 
das Bild £ea difentUehen Lebena abzuspiegeln und Im Uefneii 
Bilde darzustellen habe , um so ein Bildungsroittel fftra Leben na ' 
werden. Dieses Bild hat drei fiaiiptradien, dieKIrelie, die Bechts« 
Institute, die Wchrverfassungf und innerhalb dieaer Beiebunp-, ESr- 
haltnnga- und Sicherheitsveste soll sich das gesammte Volksleben , i 
bergen, welches sich an Volksfeste» einmal kund zu gehen habe. 
Zuerst wli^d die Schulkirche besprochen, mehr ein Institut für die 
Andacht als für den Unterricht; sie umfasst auch die Lehrer mit. | 
Kcchtsptlege und Wahrhaftigkeit wird auf dem Turnplatze ge> 
lernt und geübt. Hier wird geturnt, exercirt, Wache gestanden, 
Recht gesprochen, gesungen und (in einem dazu eingerrcfiteten 



werden) botaniüirt und gegärtnert. Danach finden die Schulfesie 



Ausführung und die Nachwirkungen davon werden bis ins Eiu- 
zeluste geschildert. Auch ein Winterfest soll stattfinden. Zuletzt 
wird dem Öffentlichen Aetna aeino Stelle und seine Bedeutung an« 
gewiesen. — Deaa doreb alle diese Binflehtungen, wenn sie — 
wovon wir noebbefaie reeble VofOiellonf haben wohl ^elingea 
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^wi itt ddi IhncB md im Fifiere geMgcDM Sdmnkcii bkfben» 
dl« Mole m eteem Stmttorganitaiiit Im Klelocii fernseht «fH, 
md den to der SebUler lernt, eich ■!• Glied dieses geordneten 
Gainen ra lietnichten , das beswcifeln wir nlcbt. Ob aber der 
Schüler, weiin er die Schule TcrlasRen hat und zuni Manne gewor- 
den lit, jenes BewiissUein auf das Leben Un Staate in der rechten 
Welse und ohne Ueberschatziing ubertragen wird, da« ist eine 
sndere Frage, die wir, bevor der Vernich gemacht Ist, weder 
▼emeinen noch bejafien wollen. Auch scheint uns die Gefahr nahe 
zu lie;»en, das« hinter dem Spiel und derTliäCiglccit, die efn so vief- 
(jescliäftige^i Schiilieben in Ansprtich nehmen mtiss. die eigentliche 
Arbeit de» Lernens nrui der Krnst und die Stiiic des Oenkeni 
mehr, als es dem letzten Ziele der Schule entt^pricbt, ztirüclc treten 
möchte. So viel aber steht fest, ein Schulleben, \^ie es hier ent- 
worfen ist, trägt reiche Elemente in sich, die Ju^etid zur Sittlich- 
keit und zu tüchtiger Gcbliiiuing zu erziehen Wird aber diess 
erreicht, dann mögen wir auch eicher sein, dasg iin!?ere Schüier 
einst tüchtige Staatsbürger werden und dass dann unser eiigeres 
und unser weiteres Vaterland einer glüoblicheren Zukunft entge- 
gen gebt. Möge zur Verwirklichung dieser Hoffbong das Inhalts- 
schwere Bncb des Vetf, Btwss beiInge« — wir swelfeln nicht 
dsrse; — ndgen tber, dssrft das gesebeliea kenn, vor Ailen „die 
Wbnsehe f ftr die Zukunft,'' die im Tierteu und letstenTbetle 
des Werkes niedergelegt sind, ds, we sie es seilen, eine gut« 
Sütce flndeo. BreUeniaeh bi Wittenberg. 



Bibliographische Berichte n. kurze Anzeigen« 

Chiiülian h^erdinand Schulze, n.icli jieincm I.ebon und Wirken 
geschildert von Ur. .idolph Moritz Schulze, Pirector dar liürgeracbuLen 
Stt Gotha. Gotha bei J. G. Müller. 18öl. 56 S. 8. 7^4 Sgr. 

Christ. Ferdin, Schuhii laudulio. Scripuit E. t\ H uettemann, 
Gothae, in commissis Car. Glaeseri. 1Ö51. 3*2 S, 5 8gr,*) — Es ist 
eine schöne, vuii den VaLern überkommene und durch Jahrlmnderte ge- 
heili^tö 6itte , nach der dankbare Zcitgenof^sen die Tliaten iind Sitten 
herübnitar Männer aufxeichnen , um aie dem lubcnden und dem kommen- 
den Geschiecbte so Nota and ProBMnen^to fibarliefern. Denn gewiss wahr 
sagt Tajc. Agrle« It virts'tea ibdani tamporiboa optima MStimaninr, qui- 
bna Ibaillime giganntsr« Aber Jas« fraiama Sitta falart nicht blas das An» 
daskan darer, die dsrcb geräasebf oll« , augenbttcklich In dk Angan laU 
laade Thaten sich anaaeicbnaten, ai« tioht hi ihres Bereiah aneh das 

♦) Vgl. diese Jahrbb. Bd. 61. »ft.2. S. 202 fg. u. Bd, 62. Hft.3. S. 317, an 
welch letzterer Stelle bereits ein kurzer vuriäuiiger Bericht über diese bei- 
den Schriften von einem andern Ref. t^ich findet. Der Pietät eine^ ehemali- 
ganMiiian des Gafoianan hat di» Rad. die lüttb^fan« dieser assfohr- 
licharan Amelge nicht Tcnag^n woUan. Anm* d. Rad. 
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Hüll« {orinschlose Leben der Schule, ond was treffliche Lehrer dort 
menschlich Ihatcn, das will sie fiir die Mensch Ii ei t lelieii lassen. Und waf^ 
verdiente in der That mehr Aller Beachtung und Aulmerksamkcit , aU zu 
erfalirci), wio ein Mann, der seine Schule wie sein Leben liebte, gedacht 
und ^eiiandelt habe? VVuhi mociae man wünschen, diu>s jene iruuuuQ 
Sitte allgemeiner und auf diese Weise auch der Nutzen durch sie er- 
reicht werde, den biographische Denkmäler überhAOpt iür Sobald- ood 
iiilteratnrgeschichtc habcn^ 

Jene schöne isilte, das Audcnken verstorbener trelQicher Lehrer zu 
feiern, bat «ich fort und fort auch an dem Gymnasium zu Gotha erhalten. 
In ihm wurden «eit Jahrhunderten Schüler gebildet, wie darcli Kenntnisse, 
ao durck Pietät ausgczeiobnet, die, tob inniger Uobo und Anbänglichfctit 
^oelt, woM woMteiiy wta sie denen TerdaiikteD, die «ifter Sorgen iio4 
Mähen wie tfen^ Viter in der Veredlung ihres Henena «nd Qeietes «oi 
arbeitet battea» WiBdernqi anhen wir diene Pietfit iai aelHincten (tfnnnae 
ifaMrdi 4ie Veroffentliebang swnier Schriftehen Terwirkiieht — dt« eia« 
von einem trenJiebeadM Bohne, die nndere von einem dankbaren SfliiilM 
«n4 lieben AmtagonnMen ▼erfnaal die dna Leben eines MnnBen leiern, 
deinen anoh ich nül niler Pnnkbnrkeit nnd J4ebn nin aeinea trenen Lah-» 
vnn gern gedenke. 

Ref. erinnbt aich im Folgenden eine gedrängte Anzeige beide* 
Sehriften in so weit tu geben, als er knrs den reichen Inhalt bezeichnet, 
der aich ober das Leben eines der edelsten und verdienstvollsten Scbcd« 
«inner a. Schriftsteller Terbreitet, des seligen Hofratbs u« Prof. Scbolno* 

Christ* Ferd« Schulze wurde zu Leipzig am 17. Jan. 1774 geboren. 
Er stammte aus einer Familie, die fast ein Jahrhundert hindurch im Be- 
sitze des Pfarramtes zuMarkkleeberg bei Lelpzirr gewesen war. Sein Vater 
war Kaufmann in Leipzig, ein eben so frommer als liebevoller Mann, der 
aber leider zu früh für seine ö Kinder schon im Jahre 1782 starb, »Schon 
frühzeitig zeigte sich in dem Knaben ein ernKtes und besonnenes Wesen, 
das einen elterlichen Freund, den damaligen Rector in Naumburg, F'riedr. 
Wilh. Döring, aufmerksam machte. Nach dem Hinscheiden der Mutter 
im Jalire 17^6 nahm der hochverdiente selige Döring den Knaben nach 
Naumburg und noch in demselben Jahre nach Gotha, wohin Döring als 
Pirector des Gymnasiums berufen worden war. In die dortige aUc be* 
rShmte l»ehran8talt aufgenommen, erwarb er sieh durch seinen ununterbro 
ebenen Fleiss, so wie doreh aein ernstes oHianea Wesen die volle Liebe 
und Zancigung seiner Lehrer. Zu MlohneUa 1793 Terüess er die Schule 
mit dem r ihmllchaten Zeagnisse. Br besog die UhiTorsitit Leipzig , um 
dort Tomebmlich den theologischen und philologischen Stndien obnnliegen. 
Bald wurde er nnch von Chr. Daniel Beck in daa phit. Seminar nnfgenom» 
men. In atiller Znrfickgenogenheit iaht« er der Wlasensehafk nnd den 
Freanden, in deren tlmgange er einen reichen Brsntn f8r so Vieles fand. 
Hier war es noch , wo der Frenodschaft enges Band ihn mit dem seligen 
dcholrath Rein in Gern Teifcnnpfte, ein Bend, das nur der Tod na loaen 
vermochte. 

Nach VoUendnng dos nkndealsehnn Cnrsns bestand er Ostani 1706, 
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mit den besten Zeugnissen seiner T^etpziger Lehrer versehen, unter Rein- 
hard in Dresden das exaraen pro candadatura, nachdem er sich schon am 
10. Jan. 1795 den Grad eines I)r, pliil. u. Mag. lib.artium erworben hatte. 
Nach Leipzig zurück^;-, kehrt, wJdnjfte er seine Thätigkeit vorzugsweise 
den philo!. Studien. Nach öÜenli. Vertheidi<^un^ seiner DIssertat. erhielt er 
3797 die venia iegendi. Wie wohl er sich auch in beiner akadenü^cheii 
Laufbahn fühlte, sü folgte er doch dem im Jahre 1798 an ihn ergangenen 
Hufe an da^ Pädagogium in Halle. Nach einem nur kurzen, aber segens- 
reichen Wirken aa dieser Anstalt V¥«rde er durch Vennittelung seine» 
väterlichen Freundes Döring als CoIIaborator und Inspector des Cdno- 
. binns im Jahre 1800 nach Gotha berufen. Der 25. Marz war der Tag 
^•r laierlichea Biow«iMng ia seift Amt. Obachon et 3 Jahre darauf 
eioen Ruf al« Prorector an das Gynoasinm sa Prankfurt a. M. erhielt^ 
obacbea er freudig in däcaer ebreiiFoUeii BemfuDg die Aoesicbt auf einea 
aaagedebatarea WirknngakreU ergreifen wollte» ao fesselte ihn docii 
DankbarkMt ond Preundsehafit an die Anstalt, der er fast seine ganse 
Scbulbildnng verdankte, an den Mann, der ihn, ein sweiter Vater, an 
liebevoller Hand durch das Leben so sicher geleitet hatte. Am 23. Aug* 
1803 verheiratbete er sich mit der Tochter des Mondk«chs Schmidt« Be 
ivurde Vater YOD 6 Sehnen and 4 Töchtern , von denen ihm 4 Sohne und 
2 Töchter am Leben erhalten wurden. Ueber 50 Jahre lebte er nan in 
Gotha und 48 Juhre wirkte er mit rastlosem Eifer und mit grosster Ge- 
wissenhaftigkeit an dem Gymnasium. 1841 erhielt er den Charakter als 
Hofrath; 1848 wurde auf die ehrenvollste Weise und unter Belastung des 
ganzen Gehaltes seinem Gesuche um Versetzung in den Kuho^taiul ^icwill- 
lahrt. Als besonderes Zeichen der Anerkennung seines vor Jien^tliclien 
und scgen.-^reichen Wirkens erhielt er das dem Herzog!» Sachsen- Eroesti- 
uischen Hausorden aidlürtc Verdienstkrenz. 

Seine amtliche Wirksamkeit wurde nur selten durch Unwohlsein ge- 
stört, obscbon auch sein Leben wcchselvoll war, obstlion aucli an seinem 
Leben.sliimmel sich mauchc dunkle Wulk e au l'iliÜJiute. Aber auch ia den 
Jahren der Ruhe liess ihn die Klarheit und Frische des Geistes nicht mus- 
sigseln, nur mit wenigen Unterbreehungen arbeitete er fort, bis auch 
fßr ihn die Nacbt Icamt die seinem rastlüsen Eifer für alles Wahre, Gate 
V und ScbSne hienieden ein Ziel setxte. Sein Gebet, das Gebet eines from- 
VMB edlen Mannes, nm einen schnellen und sanften Tod, erborte Gott^ 
denn sanft nnd selig entschlief er in der Nacbt nach kalb 11 Ubr am 
% Decbr. 1850 tu einem besseren Sein» 

So viel nach Anleitung der erstgenannten Sebrift über das aasser« 
Xaben des Verewigten, Hr. Director Schulze fahrt nun fort, das an edlen 
Theten reiche Leben seines Vaters so vielseitig und trefflich zu Fcbüdern, 
'dass auch der, der ihn im Leben nie kannte, sich ein klares Bild des 
Seligen entwerfen kann. So wird er S. 19 ff. als Lehrer geschildert; 
S. 23 ff. als Schriftsteller. Von den vielen Schriften, die sich in seiner 
Hinterlassenschaft als Mauuscripte vorfanden, wollen wir nur zwei er- 
wähnen : das Buch de causis corruptae eloquentiae , und die Lebensbe- 
scbxeibaog Friedcicb's Herzogs von Sachsen- Gotha- Aitenburg. S. 31 
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lesen wir eine treffende/ Schilderung seines Privatlebens, wie er seine 
laab« und Dankbarkeil bekundete als 8ohn und Bruder, als Gatte nsd 
Täter, als Freund und Gesellschafter, als Mensch und Christ. 

Dieser Biographie ist von S, 50^ — 06 eine Rede beigegeben, die 
mein hochverehrter Lehrer, der Oberschulrath Rost, der dem Verstor- 
benen so nahe gcslandeii hatte, am 17. Jan. d. J. im Gymndsiuin {j;c'[}al- 
ten, weiche einige Charakterzüf,'e des .seligen Schulxe in erliebonder und 
edler Sprache schildert. Der Redner bezeichnet als Grundi lemente des 
Schutzü'si hcn Chaialcters: a) die glückliche und menschlich schöne Mi- 
schung von hohem Lebeiisernst uaü genialer Lcbensheiterkeit; b) die 
Unwaiitlelbare Ge.sinnuiig>trcue ; c) den nie rastenden Thätigkeit&trieb* • 

6u glaube iuh dea Inhalt erstgenannter Schrift, so weit es hier 
geschdien konnte, möglichst treu in kursen Umrissen gegeben zu haben. 
Möge diese an Wahrheit, Liebe ood Treoe «o reicbe Schrift, die gerechte 
mid Terdientlilehe Gabe etnea dankbaren Sehnet , In allen Kreisen di« 
Anarkennttng ond die Anialil der Iiaaar linden, die ale na«^ «einer irell* 
aten Ueberteugung verdient« 

Was die in iateinifcher Sprache geschriebene Leteede des Hm* 
Pref. W9steniann betrilft, so ist sie wie die Rost*sdie an der Gedacht- 
iiissfeier im Gjninasinni gehalten worden. Der Hr, Festredner hat diü 
alte Idbltehe Sitte bewahrt und in fremder Sjwaciha «ine i;enaae DarsteK 
long Ton Schnlie*s Leben nnd Wirken gegeben, eine Stlte , von der der 
beredte Biograph des bernbmten Car. Thnoth. Zumpt in seiner Narntio 
litflgendennaaisen sagt» Intetteximos etiam nnani maxime rem hoc loco esse 
vel exiMisandam vel commemorandaro. Relicta enun plarimoitnn eonsneta- 
dine rediimns ad veterem illnm, qui olim in magno honore erat, quo viri 
in litteris nostris clari Latine laudabantor atque ad posteiitatis roemoriam 
propagabantor. Hr. Wustemann ist onseres Wissens von Jener alten lob- 
üchen Sitte ebenfalls nicht abgekommen, hat vielmehr den trefflichen 
Mannern Döring, Jacobs , Bretsrhneider , Krngelstein n, Ä. lauter Denk- 
mäler in latein. Sprat l)c gesetzt, die er, wie sein Amtsgenosse Rost 
ebenso treffend als ^ahr bemerkt, in einer Reinheit und Originalität 
handhabt, \yiß heut zu Tage nur Wenige in Deutscldand und in der Welt 
sie zu handhaben verstehen. Wir setzen diesem wohlverdienten Lobe der 
classischen Latinitat des Hrn. Prof. Wüstemann seine eigenen Worte 
hinzu, die in den von ihm selbst herauigcgebenen Opnscc. Döringi p. 288 
stehen. Er redet dort von der Eleganz und Einfachheit der lateinischen 
Pletion Ddring^s nnd fahrt fort : Haec est enira, mihi crede , summa ars, 
hoc acfHuatissimfe Jatioae linguae cognitionis certissimum documentnm, 
nbl eo pevveneris, nt qnae scribas lectores quasi manibus prehendant neo 
ipsl tirenes aliqua difficnltate impediti teneantnr» Was Rr. WSstemann 
hier Ton Ddrlng*s Latinitflt sagt , das findet avf seinen eigenen JaCein» 
Aosdrnck In vorlie|[endcr disslscb |eBcl^riebenen Laadatio seine ToUe Aa-r 
>rendnng. 

Geben wir anf den Inhalt der Laadatio Scholiii selbst ein , so wird 
nach einigen einleitenden Worten das Leben des Verewigten In scharfen 
^f||;en Torgel&hrt| mit 6» 10 ff, heginat 4er Hr. Verf. das segensreiclie 
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Wirken Schulzens einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Ueberall 
spricht sicli eine Pietät zu dem verewigten Lehrer und Amtsgenossen aus, 
liic dem dtiukbareu ilerzcii ^vohUhut, zumal das Eiiizeine bo treu uitd 
nacti dem Leben gezeichnet wird. Vorsogiicb hat uns das zugesagt, was 
8. 17 S, über den Unterricht Schulze*« in der hit«iii. ood deutschen Spra- 
elM nod In der Gnidikhte, deren Feld er wie nur Wenige meisterhifl 
be h t r i B dite, so tveffend gesagt wird. Ba rnng iini ventattet sein, einen 
anff dae eben Gengte bezü{;lichen Abf chaiil mitentbeilen« 8« 17 heiaai es t 
Mira nnten eral SehnbtU dtxterltae in elencntli lingnae lalinae deeendia. 
In magno errere prefeeto aunt n , qui , qaod adoHiorea erndlnnt, mtjna 
aifqnid mefirl a|bl videntnr et com soperbo qaedam-ftato despidnot eoa 
praeceptorea, qoi aeilicet In litterarnni elenentia taaqnam in gjro ae Ter« 
aent, Horna ot aolertia reqoiritor major, Ita aneceaana magia aat In In* 
certO| alqnidem pendet ex avtifidia qnibasdam, qnae admodum paad cal* 
lent. Qnae qnidem artifida qonm et Tarii sint generls et alia in aliia 
praeeeptoriboa reperiantar, none da ono aliqno reCaram, qnod in Sebalsio 
naimadvertere nobia licebat. 

Niflürom propriom est pnerorum boc, Dt Utteraa non propter so dl* 
acendas esse credant, sed nt discendo ae graturo facere pracceptori opi« 
nentur. Quorum ad disccndi cupiditatem inflammandara nihil est validius 
et efücacius , quam ut pracceptor quendam discipuloruin fa \ orem sibi 
comparet. Id probe perspectum habens Schnlzias blando Icnocinio usus 
mature diiceulium aniiiios ad sui Studium et proindo ad discendi amorem 
pellexit ellecitque, ut ncque praeceplor niülesliay illas, de quibus alii 
tae[>caumero cüiu|ueruntur , devorare vlderetur, et ut pueri tirocinii inju- 
cunditates (denn so ist zu lesen statt des Druckfehlers) minus sentirent. 

Ref. gedenkt oft noch der Geschichtsvorträge, die der Verstorbene 
mit einem Feuereifer hielt, dnss Jeder, selbst der an Aufmerkgamkeit we- 
niger gewöhnte Schüler, diesem Unterrichte seine geistige Spannung 
nicht vertagen konnte. Schulze war übeihbupt zum Lehrer geboren; in 
ihm vereinigten sich alle Gaben, die der noth wendiger Weise beaitien 
mnaa, der aelnen Arm der Menadibelt sur Eroberung des getobten Lan- 
dea Idht. Denn dnrcb die Wdrde aetnea altlUchen Charaktera^ mit der 
gremten Hnmanitit fingen seine Anbefohlenen gepaart, wnaate er den 
Bindrock anf de in maclien, daaa Achtnng nnd Liebe ale snm Handdn 
tdeb. dein Wablspradi war aneh hierin : Ut amerla ana. 

Ref. addiesai hiermit -die Anidge TorHegender Scbrlflen In dar Mel- 
nang, anf diese Wdse der Pflicht der Pietät nachgekommen an sein, wenn 
er aoch bei dem ao überaoa TerdionatTollen Leben nnd Wirken einea von 
sainem Benfe tief erfüllten geliebten Lehrers etwas langer sich aoflnelt, 
als es wohl aonai derartige Anseigen gestatten« Rr giebt die wiederholte 
Versicherang, dass ^on Schalern ond NichtscbSlern den Verewigten diese 
Schriften in jeder Besiehnng lehrrdch gefunden nnd daaa sie ron jedem 
Gebildeten mit groaaem Intereaso worden gelesen werden. 

Boadershaiisett» Dr. Harimamt, • 
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1) LeniMk der poUM^u Nai im ti t lAiieraUtr der ümti' 

eekem^ von der «Itott«!! bU^aiif die dmimU Zeit. HenMWgegeben wm 
ßmrg Eari Frammamm, Dr. der Philea. in Koburg, und Litdmg Htbutetf 
Hr, der Pbibi. and FtQt der Geediidite wa Heidelberg. Heidelberg, bei 
Karl Winter. Lelptig» bei Wilh, EDgelBann. Braler TbeiL 1615. gr. 8. 

XII aod 376 S. Nebat einem Worterboche von 9Ö<), Vom IV. bis 
zum XV. Jahrhundert. Zweiter Tbeii. Voa XVL bii suoi XIX. Jmbrb. 
1816. Ebend. XII und 3dh S. 

2) Elf Bäckmr Deutscher Dichtung, Von Sebastian Braut 
(1500) bis auf die Gegenwart. AuB den Quellen. Mit biographiseb-lttto* 
yari;;chen Einleitungen und mit Abweichungen der ersten Drucke, gesam* 
weit und liernuMgegeben von Karl Godeke. Krste Abtheilang. Von Seba- 
stian Braut bis J. W. Goelhe. f>"*'pzi{;, Hahn'üclie VcrSag-^hnchhandlun;:. 
1049. ^r, 8. 792 S. Zweite Abtheilung. Von Goethe und .Scliiilor bis 
auf die Gegenwart. Ebend. 637 8. — 13eide vorliegende Wer ke ge- 
hören, nächst einer kürzlich in l<Vaukfurt am Main erschienenen Gedicht- 
auswahl von H Ufielmi^ welche Ref. später nebst einigen andern zu he- 
aprechen gedenkt, zu den ausgezeichnetsten und brauchbarsten Sammlun- 
gen, die seither deutscher Fieiss und ümaicht auf Uieseni Gebiete zu 
blande gebracht hat. 8ie künaea i'iir Einführung in unsere Litteratur so- 
%\obl Lehrenden als Lernenden nicht genugsam empfohlen werden. Ob- 
schon beide von einander durchaus verschieden sind , läsai lii^ d«dl niehi . 
fcager), welche» Toa ihnen die gesteüto Anfgabe baMer ariSUe; • ? iebaebr 
ergänzen de eioMider wedüelteitig anf da» ««feckafiasigete. Was loarat 
Nr« 1 batriffi, io iat der Herausgeber nnd Verfaiaer dai aratan Baadaa 
Hr. Pro OB an n, der dea aweiton Hr. H&aaaar; beide Gelehrte hiUao 
aick in die Aufgabe getbeilt, dem bekannten Haadbvcb wen Ganrinaa, 
Jaaani Anaang an« der Amfbngraiohen «,6eaGbicble der poatiaehaa Natio* 
aal-UtteraUir der DenUchen,'* ainLaaebneh an di« Saite in »tettan, 
in weiebem darvh paaaend anagewahlte Belapiela daa Veritandoiaa dÜBaan 
GerviDos*schen Lehrbncha erleichtert, ingleich abar.anab dam Lebree 
binllflglicher Stoff zu einer innigeren Verbindung des sprachlichen mit 
dem iitterarhistorischen Unterrichte dargeboten würde. Bian wollte den 
Laaar ein deuUichea Bild von der historischen Kntwickelung unserer Spra« 
cho und Liiteratur vor Aogen stellen. Der ganze Plan, nach welchem dlo 
Heransgeber arbeiteten , wurde obendrein von Gervinus selbst durchge- 
sehen und gebilligt. Schon hieraus ergiebt sich, dass sich diese Auswahl 
äusserst vortheilhaft unterscheidet von ähnlichen Werken, dergleichen 
tagtäglich lierauskommen und grossteniheüs auf blindes Gluck tind ohne 
Berechnung zusammengewürfelte, ja zusammengestnhiene Fabrikerzeug« 
nisse sind, woniit der litterari.«che Markt von Biicherniac hern über- 
schwemmt wird , die den grosslen Schaden dadurch anrichten, dass sie 
das Bekanntwerden wirklich guter Leistungen erschweren und bindern. 

Der erste Tbeil von Nr. 1 beginnt mit einer gothischen •Sprach- 
probe aus der Bibelubersetzung desUlfila, dem ältesten germanischen 
Sprachdenkmale (um 360 — 380), worauf das Hildebriuid.sJifd ans dem 
dnde des achten Jahrhunderts ioigt. Ucbcihaupt amfa::äl die;ier Band die 



Digitized by Google 



I 



Bibliographische Berichte u* kurze Aozeigem 411 

Proben von mehr ala hundert Werken und Schriftstellern jenes bis zum 
XV. Jahrhundert gebenden Abschnittes, Die Bintbeilong ist dreilach ge- 
troffen wordtQy.eniteiiJi kl Bpos, zweiiens in Lyrik und Di4elctik, 
und sww. de* XU. Jahrhoiiderts , and drittena io drainttia^iie Poe« 
»ie, welche ajch aher «nf ein einziges Beispiel an« eioem Oeterapiele {on 
1473) dee XV. JabrhQodert« heechrlnkt, also in der aUdeutacben Peeaia 
kttoe RoUe apielt. Kleine LebeDabescbretbiiogeQ oder (fotiien über Ge^ 
burt und Tod der eioselnen Autoreo acbiekten die Verft jedoemal den 
aoagewihiteti Proben voraua^ ale. durften sich aber der mogltebaten Kfirse 
in.dieaet BesiebBiig befleiaßigen^ weil aie den Vortbeil Jiatten, an daa 
Baodboch Ton Gervinna sieb ansnlebnen» An Schluaae finden wir ein 
sehr brandibarea Wörterbüchlein , welches gothieche, altsächsiscbe nod 
niederdeutfiche wie hochdeutsche Aasdrücke erklärt und bei jedem der* 
aelben auf die für die Bedeutung des Wortes bezeichnendsten Stellen 
verweiat« äolchergeatelt ist dieser Band umfangreicher geworden , ala der 
sweite, welcher die neuhochdeutsche Lilteratur umfasst, was mancbeo 
Lesern auffallen wird, die sich nicht dazu entschliessen mögen , der hea- 
tigen Mode zu huldigen und dem poetischen Streben des Mittelalters, wie 
deiiksviiidig es auch sein mag, einen fast grc»;)Seren Werth beizulegen, als 
«lein Wiikea dfir schaffenden Geister, welche seit einem Jahrhunderte auf- 
getreten hidd, um eine Litteratur zu begründen, deren Ruhm die Weit 
erfüllt, die man aber gleichwohi der deutschen Jugend, weder nach ihren 
Anfangen, noch nach ihren Kunstzielen, so allgemein und treffend vor- 
führt, als billigerweise zu NMTnschen wäre. Dass mau die lebenden Au- 
toren und ihre Ucstiebun^ea noch weniger berücksichtigt ^ versteht sich 
unter diesen UuisLciiiden von selbst, ist über nichts deslu wenigei doppelt 
beklagenswertb. Ref. mag nicht untersuchen, wie Tiel an solcher Zurück- 
aetzung des Neoen der Pedantismna derjenigen, welche sich altdeutsche 
Philologen nennen,, Terscholdet; er erklart aich diese fracbeinong nicht 
aowohl ana einer gewisaea Pietät, mit welcher man die Beatrebungen fri* 
berer Geiater dem Strome der Vergessenheit sn entreiaaea trachtet, «Ii 
ana einer eigeatbnmlichen Sonderbarkeit dea deutschen Charaktera, wet> 
eher an Seluamfceiten Gefallen findet and daa aennige I^ben Sber phan- 
taaticehea Traumen der Nacht «ergisat. Denn daa Mittelalter sahlt in 
Grunde sehr wenige Claaaiker, welche diesen Namen wahrhaft Tordienen, 
und die sprachliche Wichtigkeit dieser ersten Glanzepoebe ist nicht ao 
bedeutend, daaa man die zweite, welche aich ungleich herrlicher an ael» 
gen sngefangen hat, in den Hintergrund zu stellen Ursache hätte« Bio 
' Folgen dieser sich selbst überschataenden Philologie bestehen daher dari% 
dasa man wohl den Genien der grossen, hundertjährigen Giaoaepoche 
Denkmäler zu setzen sich bemuht, ihre Schriften aber keineswegs nadi 
Gebühr empfiehlt, erläutert und bekannt macht. Den Lebenden aber 
pflegt man, wenn sie nicht durch besondere Umstände begünstigt sind, 
jeden Werth abzusprechen, wenigstens so lange als möglich. Genug, die 
Deutschen sind atizugrosse Freunde von Liebhabereien, zersplittern ihre 
Kräfte in tankend uud aber tausend Kleinigkeiten und wisaea aie selten 
am rechten Orte cu verwenden. 



Digitized by Google 



412 Bibliogra^bUche Berichte u. kurze Anzeigen. 



Dar tfviKo TImU rw. Kr. 1 «AtUQt Probt« ton irfdit «thr 
sif flcbriftitoUeni md Dtchtam, fegen das Mftteleiter TeMtniai- 
nfitaig Mbr geringe Anebeote. Jedenfalle wire in «vinicben gewcien, 
diM Hr. Häaeeer voa Miiller qiid Goethe, die ta Aller Hinden sind, 
weniger gegeben, einige andere nbev^eicher bedacbl und etliche Peeten 
MM der jingeten Zeit, die ▼dllig vbergnagen elnd , der Brwihnnng ge* 
iwirdigt bitte. Denn »it Richert und Finten werden die Pforten des 
Beiligtbnat nbgeicbioiien, wornber man eich Jedoch nicht wandern mnet» 
Denn die HHm. HereoAgeber tragen hiervon weniger die 8ehttld als Ger« 
vinot «elbst, dessen Handbneh für die Answnbl aar Richtschaar diente« 
Und Gerrinna lat ameerordentlich abgeneigt, die Scbopfnngen feiner 
Zeitgenossen anzaerlcennen, weil eie Jost keine Faastq und Don Jnana 
geschrieben haben, indem er ein ungeheneres Gewicht auf den philoao*' 
l^hischen Gehalt poetischer Werlte legt. Diese seine Abneigeng geht so 
weit, das« er lieh nicht enthalten liann, bei jeder Gelegenheit, wo er 
die Leistongen froherer Dichter bearthellt, rernichtende Seitenblicke auf 
die Auloi'en unserer Taj^e zu werfen und seinen kritischen F'nrb^npinsel, 
nvomit er die Vergangenheit richtet, den Lebenden ins Gesicht za strei- 
chen, Wesshalb er sogar kein bedenken tragt, am Schlüsse seines grös- 
seren Litteraturwerkes den heutigen Dichtern Ihren SlolT gewissermaassen 
vorzuschreiben und von ihnen v.u furdern, dass sie hauptsächlich , wo 
nicht ausschliesslich , ihre Degeisterung auf die Politik wenden sollen, 
■wie e» die gegenwärtige Zeitlage verlange. Sehen wir indess voa 
diesem kleinen Mangel ab , so verdient die getroffene Auswahl unserh 
Beifall; die Proben, welche ausgehoben worden sind, genügen in den 
meisten Fällen, sind charaklerijstisch und bedeutungsvoll und zeugen von 
einem treffenden Urlbeil. Denn man darf nicht glauben, dass eine der« 
artige Sammlung mit leichter Mühe zusammengeblasen werden könne, well 
die Mäste des Stoffes gegeben ist; wenn sie brauchbar >eein soll wie die 
Torliegende , fordert die Sichtung Nadideofcen nnd eine genane Bekannt- 
ichaft mit dem geaamaten Material. Und hferaaf bernht das Verdienst 
der Hm« Heraof geber» 

DasNimKche mfissen wir dem omfassenden Werk nnter Nr. 3 nacbrnh* 
men, welches mit erstamienswerther GrSndlichkeit gearbeitet Set, aof die 
eigentlichsten Quellen und urspr6nglichsten Texte gestdtit, die sorglil* 
tigsten AbdrQcke glebt, grosstentheils recht nosfuhrliche Berichte aber 
die Lebensumstinde der Tielen Verfasser hininfugt und als eine keines- 
wegs trockene, sondern frische nnd lebendige LItlemtargeschichte dasteht, 
wekhe seit geraumer Zeit ein tiefgefühltes Bedfirfobs war. Ueberhll g^ 
wahren wir die Hand eines scharfen nnd vornrtheiUfreien Kritikers, wel- 
chen selten eine subjective Neip^nng auf einen falschen oder parteiischen 
Slaadponkt verlockt. Die Gründlichkeit Hrn. Gö'deke*s off<»nbart sicb^ 
zuvorderst darin, dass er vielerlei intere«:sante Schöpfungen ans der Ver- 
borgenheit, in welche sie dnrch Schicksale und Zufalle mancher Art ge-> 
rathen waren, an das Licht hervorzieht; ferner darin, dass er die histo- 
riscbftfi Nachrichten über die Autoren, die ITr>rnT?«»"ab(» und verschiedene 
Sammlung ihrer Werke nicht aus anderen Litteraturbuchera ungeprüft 
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abschreibt , «ondern mit strefigeiQ Äuge durch mustert und einer genauen 
Kritik unterwirft, wie in den neiaiten Faiien aus seiner Darstellung her- 
voilcuchtet* Endlich darin, das« er eine Menge Originalausgaben, die 
zum Thcil selten geworden «ind, so Rathe gezogen hat und die Varianten 
der verschiedenen Abdrücke mit einer fast an Aengstlidikeit streifenden 
Gev«issenhaf(igkeit unter den Ttxl stellL, welche ^^elb^t die Dmckfeiiler 
jener früheren Ausgaben verzeichnet. Sein Vorsntz war, \>ie der Verf. 
selbst in einem Zaeignangswort au die Brüder Griaini au^hcit, die deut- 
sche Dichtung Tora Ausgange des linkenden Mittelalters bia auf die Gc~ 
genwart 2n begleiten und in selbstredender Geschichte ans den QuoUen 
zu schildern, die Zeit durch ihre beseichnendsten Dichter und diese durch 
ihre eifMitböfliÜchsten Dichtungen darxnsteUMi« Ana einaoi schlanken 
Baad« Ml^aiii bogeiireicfaet Werk geworden« MfilM luid Flelae werde naa 
dtniii nicht Terkennen, .Tieileicbt eveh einliee GelSogen niciit« Hinlec ' 
d«a Ziele, dee er eieh gesteckt habe, eei die Aaafnhratig lorieiigeblie« 
bell; an Stellen bitte er mehr beichrihikent n» andern anegiebiger «ein 
kSnnen« Ks tbqn ihn leid, data er, ans Rfickaiebt. auf den Ran« und bei . 
der Sebwierfgkeiti den ganien erferderlichen Bacherrerratb ma aicb sa 
▼eraamnelni die Geeebtchte der einselnen anagehebenen Stacke dnrcb 
Anffibffifng der abweiehenden LMarten nnr In wenigen Fallen lo genan 
Ter Angen legen gedurft miß bei Oeetbe« Leid thne es ihai fiamer, das» 
den aeebiebntea Jabfbwidert nicht anigedebnteffe BenditQnf sn Tbeil 
werdeit gednrft; fSr alle Leaer aelnei Bodiea werde aber ancb in diesen 
begrensten Räume Neues zu treffen sein. Alf ihn die Revelutien det J« 
1648 nberraacht, habe er eben die Dichtung des secbiebnten Jabrbnn» 
derts aus den Quellen dargestellt gehabt, nadi Anlage und im Umfang« 
dea ^erliegenden Werkes ; die politische Bewegung aber sei Veranlassung 
■ geworden, den ganzen Reichtbani eimnschnnren und dem Jahrhnnderte 
einstweilen Lebewohl in lagen, um Sber der BeUracbtnng der Vergangen- 
heit nicht die Gegenwart zu ▼erabsaumen. 

Damit die Leser eine Ansicht von der Reichhaltigkeit dea Gödeke** • 
achen Werkes gewinnen, will ich den Inhalt des ersten Buches angeben. 
Welches auf *il6 Doppelseiten das spch2ehnte Jahrhundert, ofTenbar in 
einer Auswahl des eben erwähnten zurück n;e[of;ten Sciiat^es, Umfasst. 
Wir finden folgende Abtheilungen für diesen Zeilraum: Der Theuer- 
dank. — 8cb. Hrant. — Th. Murner.— D a s V o 1 k s ! i e d. — 
Das Kirchenlied (Luther, Haf\5 Sflchs , Hegcnwalt, Hnüinann, Spc- 
ratus, Jonas, Spengler, Kohlros, Königin Maria, W, Dachstein, Meüsslin, 
Michael Veb , Graman, Dccius, Seb. Heyd , M. Weisse, J. Horn, Schnee- 
sing, VValdis, Hermann, Alberus, Matthe^ius , Schaliin};, Hesse, Helm- 
bold, Ringwalt, Nicolai). — Das Schagspiel (Rebhniis Susanna). — 
Haas Sachs. — F abel d i c h te r (Krasinus Alberus, üurcard Waldis, 
Georg Rollenhagcn, Eucharius Eyring). — Lehrdichter (Schwartzen- 
berg, Ringwalt, Holzwart). — Voikslieder. — Volksbücher 
(Thede! von Walmoden , Grobianus). — Johann F'ischart genannt 
Me n L z e r (Enlenspicgel , Naclit-Kab 5 Domini( i Leben, Praktik , Geraaf- 
poeaien, Fiöhiiaz^ Muckeniob, Geschicbtkiitteruu(^i Früweckerin^ Psalme, 
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Klnderzncht, das glückhafte Schiff, Podagrammisch Trustbuchlein , Eh- 
rucliibfichlein , Biencnkoi I) , BroLkoi b, Landioi^t, Jesuitenhilllein , Verain 
zwischen Zürich^ Beru und Stiaüaburg, Band - PäbsUer}. —»Reim- 
sprüche« 

Von gleicher Reiolitialifg1c«ii ilod ftll« fibrigan Bicher, Ten welche« 
4a§ elfte bereiU aaf die jüngste Zeit hioabgeht, aber nar folgende DielH 
ler «efliLbrt; A« Grin | N. Lenao, H. HoffinminD tmi Fkltenleben, IC Sin* • 
reek, A. Kopiaeb, R. Relnicfci P. FVeiKgrath, Pr. Halm, G. Herwegb, 
B, Gelbel and Bl. Hartaiaiia« Deeabalb Tempricbi der Verf. ein iif 9 If te« 
Bach oftchMgen M ineeen, worin die iihrigen Poeten, welche der Br- 
wihnnng wMig etad , In ihnHeher Weise geachlMert werden iolleo. Ob* 
wohl sich aber Nr. 9 bloa mit der Torii fliirten Gattnng der deot' 
ichen Poesie beiMftIgt, erliennt man doch ane obigen Angaben, wi« 
trefflich GBdeke Tom XVI, Jahrhnnderi ab J^ne Banmlnng anter Nr. 1 
TorroUaCindigt, and wie dringend eeine Darateihing eilen Preondea devU 
acher Utterator eaipfohlen sn werden Terdient. 

Jolunm99 M4nckwii»4 



i De Aeschyli re SCenica. Pars IT. Scripsit Or. Julius Sommer^ 
hrodt, LicgnltR 1851. XLV-^LWIX S. 4. — Diese vnrlrcmiclte Ab- 
handlung, dem Jahr«.',-bei i chle über di^ ktlnij;!. Hilter Akad(;mie zu Lieg- 
nitz Von Oi.tern JHjO — 51 beigegeben, enthall die Fortsetzung der 
Untersuchungen über das attische Theaterwogen zur Zeit des Aeschvlos, 
welche Hr. Sommerbrodl in dem ersten Theiic (Liegnitz 1848) begonnen 
bat. VergL darüber diese Jahrbb. 1848. Bd. 54. S. 3 ff. Der Verf. hat 
sich bekanntlich 8ci»on vielfache Verdienste um die Auillärung der scem- 
scben Alterthümer und damit den gerechtesten Dank aller Derer erworben, 
denen dieser Theil der Anli^uilatcn naher am iier^en liegt. Darch die 
Torliegende Schrift werden diese Verdienste wesentlich erhöht und ver- 
mehrt. Ihr Werth beateht, wie dieaa Ton allen hierher gehörigen Abhand- 
langen dea&«#B. m engen iai, oicht nllefci in den gewonnenen Renltnieny 
anter denen eldi mnr Wenlgee finden dfirfte, waa na Zweifeln and Aoaelel- 
lungen goreehten Anlaaa bieten rnMto, aondem ancb gana betoadete ^ 
der Bfelhode der Untoraochung. Be iat dem Verf. !iaaptfiehlieh 4nra« 
SB thnn» aller weitem Porschang innachit eine aicbere Baaie oa geil»eii 
an4 ans dendben ao Tiel ab mdgttofa alle tilobjectiTltit aad leere Pbaal»- 
de la eatferaen* Wir finden daher aach ia dieser iweiten Abbandfarag 
über das Bihaeaweeea des Aeachjloa aar aolcbe Bebaaptoogen an^^ 
atelH, welehe entweder aaf riebem Beweisen berahen oder ane richtigen 
Poi g eran g en gewonnen aind and desabalb fimt immer als woiilbegHiadeta 
TIbatsachen gelten dürfen. Der Verf. aieht ea Tor, bei aeiner Recoit- 
atmetion and Wiederb elebong der atHachea Bfihoe lieber hier und da eine 
Luciie oder leere Stelle sn lassen, weil bmocbbares Material aus dem 
Alterthene zur Ausfullong ond Aasacbaiacknng ihm noch fehlt, als mit 
neaen Baosteinen nad^ neuen Rissen und Constroctioneo die Löcken an 
angiBseo ond die iaersa Bteliea adt OMdenen iXeeafatieaea sa behingea. 
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Vor allen Dinge» ist es ihm um Vollständigkeit aller sor ff «glichen Sache 
gehorigon BeweiBstellen und Notizen aus den alten Schriksteilern , uai 
ihre lichtvolle Zusammenstellung, genaue Erklärung und sorgfällij^'e Kri- 
tik SU liiuii^ dal>ri ttnüeii die verücbiedenen Zeitalter uiui die in ihm ii oft 
veränderte Bedeutung der einzelnen Worter u. Bezeichnungen überali ihre 
gebubrende und oethwendige Berackticfatlgung. Der- Verf. hat, wie ge- 
tagt, sefai«- tceitf scheu Untertaebiiiigea «ttf du Zeitalter dea AefchyJua 
besebraiikt, und seiae Aufgabe gebt imAllgemeineB daUh,. mit mögncliater 
fiestimmtheit und Sicherheit fettcostelleiiy «,qBae tom faerit thealri ace- 
naeqae eenditio , qoid ab eo Tel aceeptan Tel matatum, yel recena inveo- 
tum excegitatiiinqBe jit ad aogendaa fabnlama pnblico agendaruiii ape- 
cien atque pnichritadioen*'* 

Dieaer iweite Tbeii oan bandelt tini den Schmspielef n nnd nwae 
lonacbat de nnmere biatiionan. Wir fahren ana dieaem Abacfanitte, worin 

• alle anf die Zahl der Schauspieler bezüglichen Stellen genau erörtert 
Tverden, nor die Erklärung der schon vielfach behandelten Stelle bei He- 
sychiufl , Suidaa und Photius über die Präfang der Schauspieler an. Siei 
atebt anter den Worten vi^i^atis vnonQixmv nnd lautet : notriral ild/ir 
ßttvav TQiis vfcoii(fitus xAi)^^ viurjd^ivTas vnoxQtvouivovg xa ^^afiar«* 
(ov 6 viyi^üag bI<s xovniov aHQitoq Ttao^? &iißav^TO • Fartv ovv otov diaigi- 
osis* Darin findet der Verf. mit Beer (über die Zahl der Schauspieler 
bei Aristopbanes , S. 7) den Sinn, dass die einzelnen Äcliaiiöpieler , Prot- 
agonisten, Deuteragonisten, Tritagonisten , nach bestandener Prüfung dea 
einzelnen Dichtern durch düs Loos zugelheilt wurden, die Schauspieler 
aber, v%'elche sich bereits bei den scenischen Aufführungen als Protago- 
, nisten, Deuteragonisten und Tritagonisten bewährt hatten, ohne Prüfung 

" in die Zahl der Schauspieler aufgenommen wurden, welche durch das 
Loos vertheilt wurden. Das Resultat der vorhandenen Naclirichten und 
Beweisstellen dann kurz zusammenfassend, sagt Hr. S. S. 51 : „Constat al- 
teruin ab Aeschylo introdnctum esse histrionem, qni primae totins fabolae 
partea soaciperet, qmn antea principatoa foisset ebori; cenatat ipsoai 
Aeachyloni acterem bi acnani proditase, conatat inatitoto a Sophoele tor- 
Üo aetore ab Aeacbylo qoeqoe ternoa adhibitea eia« bialiionea«** Paranf 
folgt euie Unteraachnng aber die Zahl der in den noch fibricei» Draaen 
dea Aeicbylea angewendeten Schanapieler, wodurch sogleich die Anf* 
ISbmngaseit der einaelnen Stacke im AtlgenieioeB weai§8taiM ermittelt 
werden aelU ^^ao vero Incolentlna apporeat, beiiat ea S, 63, qnando 
Aeachylus a aoa^ qoam prinius iniit, ratiene ad neraiani Sophodeam de- 
flcxerit, Jttvat omnea ejoa fabolaa deinceps persequi. Qua re illod qoeqnd 
ef&cietnri &t argntnaito ai non novo, at roinns illo quidem hucusqae nsnr- 
pntp comprobemus, quando omnino singaiae Aeacbyli fabajae videantor 
esse in scena doctae. In qua disqutsitione ne temere vidcarnnr Tagari, 
hoc tenendum est, vix potuisse Sophociem ceteris poetis talis rootationia 
auctorem existere , priusquam insigni qaodam ingenii documento eam rei- 
publica*; probasset. Quaproptcr quum sciamus primam cum viotoriara vi- 
ginti ocLo annos natnm reportasse Ol. 77, 4 (469 H). hic lernamis esto, 
ante quem tei^Uum actorem ooo datau. eaae «Utlueaduiii eat»^^ Dagegen 
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mochte «ich aber wcnir^stens das einwenden lafsen^ dasf^ wenn der dritte 
Schauspieler Auch nicht vur dum 4. Jnbre der 77. Ol. eingeführt scheint, 
es doch misiih'ch ist, diejenigen Stücke des Aeschylos, welche zu ihrer 
Darstellung nur zwei Schauspieler nöthig halten , aus diesem Grunde 
entweder früher oder doch nicht später als etwa in diese Periode zu 
setzen. Zwar hat Aeacb^loi, wie die 7011 Franz heraosgegebene Dida- 
•kiK« «I MUm ▼•r TImImii idgt« welche nach dieser Notis im 
1. Jablt 4«r 78. Ol« anfgefibK afaid und in etiMf Arne drei Sekanapieier 
bedfiiHHii die Naaerong det Sopbollei bald angtnoninieo} damoe falgt 
•ber Hiebt, da« tr nidil apiter teiner .gewohnten DraauiUirgie wledee 
gefelgl aei nnd Stnckn der Art gedichtet habe» f&r deren Aoflßibrnng er 
nor iwei Schnnapleler bedurfte. Dieao Pr«ge ISitt aicb nach ameren 
Difflrbaiten n« 99 eher nnfwerfen, da der Gebraaeb nnd die Verwendnni^ 
dea dritten Sebampie^ra bei Aeaebylea gant anderer Art lat als bei 
pbol^lea, wie die viel ipiler gediebtete OreeteetrilogH binlingUcb neigt, 
Vergl. SahClf, Sopbeltlea* Leben, 8. 45 ff. Diese Streitfrage kemnii 
nllerdings nur in Betracht bei den SnppMaes , welches Stack Hr« Soai- 
merbrodt, hauptsächlich auf seinen dnmatargischcrn Grund gestützt^ vor 
der 77. oder 7^. Olympiade gedichtet glaubt, wahrend Böckh, Malier,, 
Passow , Scbenann dessen AufTuhrong spSter, etwa g^en das Bode der - 
79. Ol. setzen« Die Untersochang aber die Schaaspielerzahl in den 
erhaltenen Stocken verweilt am längsten beim Prometheos, in dessen 
erster Scene nicht blos 3, sondern sogar 4 Personen Torkommen. Die 
vierte slomme Person wird leicht erklart: ,,Nam qnom Vis nihil pror- 
SUS loquatur , non illa f[iiidem in actorum nntiiorum potcst relerri. Kit 
enim yimtpov vel xfi ov f[ijod dicitur ngooconov , qiiae quum muta sint, hi- 
strionum nil halieut nit$i personam et vestein et habttirm. (Hippocr. iSTo* 
flog,} Cujus generis omnes sunt pedisequi, servi, quiqoe deniqoe regem, 
reginani| aiiosve armati comitnntnr.** Da nun aber diejenigen, weiche die 
Aufführung der Tragödie techoii in die 75. Ol. setzen, dfei Scbaospieler 
für dieselbe nicht zugeben können, bu haben Welckcr (Trilogie S. 30), 
G. Hermann (Opvseal. 11.146), K. Pr. Hermann (de distribnt. 
perion. S. 60) angenoMen, der Prometheus werde in der ersten Sceno 
nicht von efaien .SdUMipleter dargestellt , sondern sei nnr eine hobln 
Puppe , In welche dann dar Sebnatpieler dee Vnlkan krieche und ana 
daiaen Mask« rede. Andere bebmn ehi nv^ttfo^iljfiffut nn, deinen dMk 
Aeacbyloa sa aelnen nwei Schaoapielem bedient habe« Beide Ansichten • 
ivcht der Verf. in widerlegen and nach nnaerem DafSthalten nicht ohne 
GIfiek nnd Wnhraaheinlfehkeit Ana dieser Bew^sf&hmng aei .hier nnr 
nltgetheilt die nllerdinga beachtenawerche BrklirBng nnd Vertheidlgang 
der Stelle bei Pollnx über daa mt^az^^^pnut, 8I0 iantet (IV. 110)s 
^«jfort (Ap mwtl tm^itav ^noxQivw dies ttpd xm» to^tSv ütaiSi^ im 
4f9f^ naqttßniipioif mtUitmto ««^«yi^* tl di viutQwg vntt^tt^g fi 
Tut^qtdiy^ito , vovro nccg a xo Qrjyrjßce inaXtttOi DIef e Worte schie- 
nen G. Hermann offenbar fehlerhaft nnd Terdorban an aein^ nnd er sacht« 
sie durch Umstellung der Wörter «flt^sron^rt 0 v und n a q axo QijY "t" 
l»a in Ordnung an ^ringen. S. deaten Opasc. m p» m and dien« 
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Jahrbb. LIV. S 4, Durch eine Degi iffs - ErklSrang beider Worter ver- 
sucht Hr. 8. tiie ^itelle zu retten. „Nempe quum x^^Qrjyrjaoc iH j;ig;nificet^ 
quoü choregus lege suppeditare jubetufy na(faxO(frjY^u>u uon aliud potest 
esse nisi id , quod ßxcedetu aumpttu publice pottulaiOM tponte a choregö 
mpfitüMimr» Qai iamptoi extraordiurii moi wk Integroiii aliqnem cbo- 
nun «n ad singulo« sive cfaorentas ai?« bistrienei exorowidos facti ginti 
plane oihil videtor intaraMe , praasertUn quam jam noa dobion ait, quin 
«t daU aoAi pabliae ab archonta a( cbori et aetoreai ita aonptoa laceriat 
eberegi non aolnm choreatarluii aed etiam biatrionon« Vom «Hr^eK^mot^. 
beiaat ea daaa t „facile fieri poterat, nt rautata deiiicepa Toeaboli aenteo- 
Ua paraaoenta nea aolaai loea Uta — naffllieb ad nCreai^ae acenae latoa 
aila ^ aignificarent, aed etiani aa , qaae iia loda agerentor äif e a diof d 
a aingoKa cboEeolia aive ab aetariboa. Etl igUmt «in^araitifMei», giiU^nj^ 
non tti ^pia proaeenifr aed In äUnrutro s^enae latere r^dMutf eontliir, agi- 
für* Hoc si verum est, ut sane vix in dttbitationem potest adduci, non 
jam mirabiroor Pollucis interpreiationem. Recte enini Poliux, ai qaia 
choreuta qaarti histrionis partes ageret, naQUGKrjviov hoc nominare po~ 
tuit, dummodo ne fomK^k autem , qnod gravissiiDum est) in scena ipsa 
vel loqijfretiir vcl cancret, sed a latere scc^ac. Noquo minus rert*» , ubl' 
quai tus qiiis lilstrio verba faceret , hoc parachorcgeina appeliare potuit| 
quoniani suniptiis in enm itnpensi a chorego nulla legis aiirtoritate flaglta- 
bantur sed eponte suppeditabantor ; sed tarnen ea re ♦jrravll, quod niaiis 
arctis finibus circuins<!ripta parachoregematis vi atque notione ad Univer- 
sum genus rettulit, quod singuiarum est fabularüm." Bei dieser Auffas- 
sung der Worte könne die handschriftliche Uebcrlieferung in jener Stelle 
des Pollux bestehen. A\\ die oben an ^ rfLlln ton Worte des Püiiux schliesst 
hlch uniuiltelbar noch folgender Zusatz : hcÜ ntnQCiX^at (puCiv avzu lu 
*Aya^i^vovt AUsxvXov, Darüber spricht Hr. Sommerbrodt auf S. 60f« 
Baaa dieae Worte nicht aaf das erate Stück dar Trilogie Bezug haben« 
daaa der Nana Uyaiiifivmß bier die ganxe Trilogie beaeiebne, darfiber iat 
naR einig« Man niMnt gewebniicb, daaa dieae Notia ?on einem Paraebo' 
legenm die Choepberen angebe nnd ein aelebea in der Stelle Va. 873 — 78 
angewendet worden aei « da dort die jZeit an knra aei, ab daaa der 8ehaa«- 
apieier» weteber nacb Va. 873 ala Diener abgegangen aei, mit Va4 878 alt 
Pyladea aogleicb mit Of eatea sanlekkommen könne« Hier muaae ein vier- 
ter Sebauapieler gebrascbt wofdeo aein nn^ dieaa aei daa ton PoUitx lie- 
zeichnete nuQuxoQiqyijfia. Dass Pollux dieae Ansicht gehabt babeli konnex 
giebt dM Verf. zu^ allein er aei im Irrthnme , Tielniebr habe der Scholiast 
▼ollkommen Recht , welcher zo Va. 900 bemerkt: fisteciisva^ttu o i^ay- 
yaioff a/f IlvXäSriVj Tva itri d' Xsyaci. Man dürfe sich die Scene nor nicht 
ae rasch gespielt denken , die einzelnen Worte und ihre Gedanken seien 
'SQ bedeutsam and der Ausdruck der verschiedenartigsten Gefühle, so dasa 
ihre Darstellung sicher von ausdrucksvoller Mimik begleitet war, weiche 
Pausen erforderte und wiederum Zeit zur Unikleidung des Schauspielere 
gewährte. Die scenische Analyse, \^elclle dor \> x{. von diesen wenigen 
Versen giebt, macht seine Ansicht allerdings sehr wahrscheinlich. Gin 
nfxqaxo^triyrnut komme aber in der Oresteia dennoch vor, nämlicb in den 

M.Jmlurb,f^ PkiL m, Püd, 9d, MriU BAU Si, hKlh Mft. 4. 27 



Digitized by Google 



418 Bibliographucbe BerkhU Q. karse Aoxeigeiu 

Kumeiuden. Bs bestehe aus den Aieüpagiten, wie auch der Schol. im 
eod. Meiiic. zu \ä. 555 nach Wellauer"« Ausg. beaicikt habe. — Den 
;Sct)luä& dieses Abschnittes bilden etuige allgemeiae Bemerkunijcu über iias- 
Princip , vrelchet die Dichter bei Ihrer Rollenvertbeilung unter ihre zwei 
oder Urei MuiBipieler befolgt m h^beii echeiiieii, BenerkuBgen, denoi¥ 
^ewii« ein Jeder nor beittSnneo wird. 

Der iwdte Absehoitt hudelt de ometa kkbrkmm. Im AUgerr.eiaea 
bebe hier Aesch^ los deo Gnudsets befolgt, wekhea er eelbst bei Ari- 
etepbeooB in den Proicbea Vs. M3f. aoseprechet „nt eratieaem rapr« 
vsigi erationeoi effevendeai esee eensait, sie amptioreia eomm Tolalt eise 
babitam. Qnod nt effteerat, et gran4iore$ hletrieaet rediiere cooattte est 
et itoeeiilaeret. Nach dieser swiefacfaen Ricbtong hin werden alle ober 
die AueetattOBg der Sehaaspiel^ durch Aetehylee Torbaadenen Ueberlle- 
ferongen geoaa und sorgßUUg besprochen und erörtert und alles das mit- 
getheilt y was sich darüber mit einiger Sicherheit sagen und behaupten 
lisrt* Wenn dieser Abschnitt weniger neoe Resultate und Aasbente IW- 
fart, als man wünschen möchte, se liegt der Grand davon nur in den 
mangelhaften Nachrichten, in den aaf das Einzelne zn wenig eingehendea 
Notizen, die über diesen Punkt leider nur vorhanden sind. Subjective 
Meinungen und ^YiHk^irliche Behauptungen, die höchstens nur einen 'ge- 
wissen Grad von Walirscheinlichkeit und Möglichkeit für sich haben, hat 
der Vcrt. niclit ^ürbringen wollen. Und diese Nüchternheit und Beson- 
nenheit vet dient nur Lob und Anerkennung. Will Jemand ineiir über das 
Kostüm der allen Schan<?pieler sagen und etwas Probehailiges darüber 
vorbringen, so mu«>.s er dafür bestimmte Beweise und Belege haben, derea 
es bis jetzt schwerlich mehr giebt, als der Verf. bebandelt hat; blosse 
Möglichkeiten , denen sich andere eben so wahrscheinliche Möglichkeiten 
entgegensetzen lassen , reichen natürlich nicht aus. Das Resultat seiner 
Uatersuciiung über die Bekluidung des Körpers spricht der Verf., die 
Hauptsache kurz znsammen fassend , S. 70 so aus: „Utebantur i^itur ooi- 
nes histrioaes talari toniea, aea pieta vel aaro eoloribasve distiocta, cui 
snperiniiciebatar aliquod pallittBi* Bt qowa nnnm fere esset tanicarnni ga- 
nus, quo et feminae et virl Qterentur, roagnos naineras eplblematofli) fä- 
dle fieri petnit, nt abjecto peribtemate et natata larva nitltas deinceps 
partes singuli aetores In ana eademqae tiagoedia taerl pessent»** 

In die serstreaten aad bisweilen sehr nnbestimmten and anklareii 
Nacbrlebten über die Pnssbeltleidang der Scbaospielery die ebenfalls tob 
Aesehylos herrühren soll, bat der Verl; Ucht and Klarbett in bringen ge- 
wusftt. Man kana ihn aar beistiaimen , wenn er meinte daas Aescbyloa 
, daraaf aasgegangea sei, seiaen ttchaospielem eine den gaaien Korper er- 
höhende Possbekleidong an geben. Der gemeinsame Name dafür sei 
ßttutt oder ^t^ßf^Ssg gewesen und man habe sich daroater* eine Alt 
debohe so denken, in welche der Fnss hineingetreten sei, wie der Na- 
me selbst zu erkennen gebe ; nicht blosse Sohlen oder Sandalen (nidiXa)^ 
die auch vnoSrjfiata heissen, in sofern sie unter die Fasse gebunden 
werden, dürfe man sich denken. Eine besondere Art davon bezeichne der 
X^tame nöQ-off voi, und es sei unrichtig , was naa bisher liamUch aUgesMia. 
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Änpcnommnn o. festgehalten habe, daiss iibet haupt jenes höhere Schuhwerk^ 
Waa Aeschylos seinen ScIuiUf*pielern gegebLii h ibe, in Kothurnen bestanden 
habe. ,,Plura t iii>s ^enera calceanicntürum, lesen wir 8. 72, quibus iileren- 
tur biAlrione«, Idl-uin jue osse, omnino altiora illa calcuaiuentai quae Aeschy*- 
las omnibas hi>trjonibus trajjicis dedit, fnj}«se cothiirno?.'* Und dann welter 
onten: „vix cuim dabium est, rjnm ^upan^t \r\ ..ipuJcs univt^rsi calcea- 
mcntoram g^neri«, cothorni pecaliaris tujti^daai liomen contineant." Nur 
das» halt« noch bemerkt werden können, dass der Name OH^i'ßavtss, den 
der Verf. zwar anführt, aber nicht weiter erklärt, jedenfalli eine allgc- 
meine Bezeicbnong der voll Aeschylos eingefahrten Fiitab^kteidttog gewe^ 
■en und ikrem gemetniftinen Zweeke, nlmOeh den Korper tu erfcShen, 
Mtnomnen lei. 

Einen befondermi Werth hat dte Ton 8. 74 bi« ana Ende folgende 
Bebandlung der Mafken darch die beigefügte Ijithographie Ton 5 Masken 
erhalten, welche aus Kökler^a aeltenem Bache iber die Maaken genommen 
lat nnd mit"deaaen eigenen Worten erüatert wird. » Wir achUeasea 
dieae Anseige mit dem aufrichtigen Wnnsche, Hr. Sommerbrodt möge 
facht bald Veranlaasoflg finden oder nobnien, die Unteraochong do arta 
histrionam, die er am Endo aia die nächstfolgende verspricht, tn Ter- ' 
dffentHchen« Mit Krwartnng sehen gewiss recht Viele derselben entge- 
gen. Aug, WitM^L 

Sechs Reden am Gymnasium zu Witlenherg gehalten Ton 
Dr. Hermann Schmidt ^ Dircctor dei Gymna^-. Halle, Wai:}enhaus, 1851 
(XV und 88 S. 8.). Bei Schulredcn, welche nicht für den engeren Kreiü 
der Schule allein bestimmt sind, sondern vor einer gruüserea iMenge nä- 
her and ferner stebeiuicr Theiincluiu i i^'-haUrn weiden, ist die .schwie- 
rige Aufblähe 2U losen, zwei wesentiicb ylt^l liiedencn Classen vun Uürern 
Befriedigung zu geuahren, den aufcs.jr dtr s, r ui^. Stehenden einen Blick 
in ihr Wesen und ihre Grundsätze zu öfTncn und den zu ihr Gehörigen 
eine bleibende Anre{;un{; zu geher«. Freilicli beides diirLh ein und 

dasselbe erreicht, durch diti.l>tttleguitg der Uichiigkeit und Nuihvvendig- 
keit jener Principien , aber die Ueberzengung davon ist bei den Einen 
auf Grande tu banen, welche fdr die Anderen noch nicht oder doch nicht 
In gleichem Grade ▼eratindllch sind. Kura, die Schwierigkeit besteht 
darin t in die Tiefe der Brkenntniss einandringen und aoa ihr in schöpfen, 
ohne denen onrerstandtich an werden» welche jene noch nicht als Bigen- 
thnm besitien können. Mosa man noch Ton jeuer Porderong abstehen, 
daas allen Schnlem nnr Verstindliches geboten werde — denn sie selbst 
sind Ja anter sich an verschieden so kann doch die nicht erlassen wer- 
den, daas anch sie über ihre Verhaltniase aofgeklirt, fnr Üebong ihrer 
Pflichten «rwimt, ür ihren Beraf mit ahnender Begeistemng erfSUt 
werden. Der Hr. Verf. der hier vorliegenden Beden hat jene Aufgabe 
ikiit seltenem Gl&ck nnd Geschick gelost. Schon die Wahl der Themen 
(Die Gymnasien und das Leben, Antrittsrede. Die Gymnasien aU wissen* 
achaftUche Erziehunpsmi-'tnltrn den Universitäten pegenübcr gestellt. Der 
Gehorsam eine Tugend« Die Wahrheitsliebe des Stadl renden; Die Weibe 

27* 

Digitized by Google 



420 



Schul - und ümvcrsiiäun&chrichten u. s. w. 



des zur Universität abgehenden JSngtiagt. Die Gymnasialbildung eine 
Bildung für'« Leben. Die fSnf lettUii md sunrnUich bei Entlassung«!! 
von Abiinrieoten gehtltMi) zeugt davon, ebtQ so pdir aber «och die 
Form, wolebo dio Klarhoit und VoUstSadigkoit der Bnbwrickeloog nnt 
fowihlur Diotloa, Kraft aad Warne TereiaigU Weaa fdr die BenrtM- 
laof einer Rede ea kdoen aiohereni MaaaAtab giebt, ab de«, daM man 
fiberaU da» Wort ab am den iMeraten Leben dea Rednera kentannead 
erkennt, eo wird man hier ober den Werth nicht ivreilelbaft aein. Denn 
tiberaU apricht an ans der iSr aela Amt mit heiliger Bcfebtemng evHltCto 
Lehrer, wricher mit Welibeit nod Umaicht die Mittel nnd Wege mr Ana- 
fiiUanf doMelben wählt, der Jfioger der iehten Wiaieniehatt^ der im 
Glanben allein ihre Verkürang ftadet, der kräftige BInnni dem nnr daa 
' gilt , was sich in Tbat und Gesinnung bewahrt. Da« Leaen dicaer Reden 
konnte denn in dem Ref. aar die Verehmng mehren, die er ISngstsdion ge- 
gen ihren Verf. im Herzen getragen. Aus der Zueignong an den Dlrector 
Dr. ZehÜeke in Parchim bewährte sich ihm der alte Satz, dass nnr der 
als Lehrer in Segen wirken kann, der seine eigenen Lehrer liebt and 
ehrt. Besonders interessant war es endlich fSr ihn, die erste und letzte 
Rede, die; zu verschiedenen Zeilen (1842 und 1850) und bei verschiede- 
nen Gelegenheiten gehalten , den gleichen StolY behandeln und eben so 
davon den J3ä\veis liefern, dass derselbe Gedanke stets unter neuen Ge- 
sichtspunkten lind ii) neuer Form ohne wesentliche Aenderun^ seines In- 
haltes erscheinen kann, so vvie davon, dass eine durch Erfahrung und 
redliches Forschen begründete Ueberzeugun^ im Sturme und Streite nicht 
schwankt, sondern nnr Festigung und Krälügong findet, [D.] 



Schal- und Universitätsnachrichten^ Beförderuuigen 

und Ehrenbezeigiuigeii« 

Bohr. An dem konigU Gjmnaalnm arbeiteten Büch« 1850 ale Leh- 
rer der Director Prot Dr« Sv&open, die Oberlehrer fV'eiMfani«rg>, fiemn- 

ehy, Zirkel und Werner^ die Gymnasiallehrer EnAH, Dr. JTanne, 0r« 
Mochcl (feierte am 7. Sept. ISiO aeio fünfzigjähriges Anitsjubilänm) nntt 
Dr. Hampert, der Dr. Savdsbergy die Reltgionalehrer Dubelmann und 
Prof. Dr. Sommer y der Gesangich rer fFenigmann, Mich. 1849 yerliess 
der sein Probejahr abhaltende Schulamtscandidat Dr. Frieten die Anstalt 
and Ostern 18jO ward der in gleicher Weise fungirende Schulamtacandi- 
dat Baumgarten zu commissarischer Beschäftigung an das Gymnasium xu 
Münstereifel berufen. Neu traten zur Abhfikiinj^ des Probejahrs ein die 
Schulamtscandidaten Dr, A, Herr nnd Dr. F. fV. ff^ahlenberg , von Oslern 
1850 an Dr. C. O. Ribbeck und Dr. fV, Bo^cn. Die Schülerzahl betrug 
im Herbst 1850: 310 (42 in L, 42 in II., 49 in III., 67 in IV., 62 in V., 
50 in Vi.)* Zur ünivorsität wjirden au derselben Zeit 25 enUasien. — 
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Den Schalnachrichten^ ▼oraiMgestelll ist : C. F. HeinrtchH Schedae LgeuT' 
geae. Digesiii auUque annotationibu» auctas edidit Jok, Freudenberg 
(40 S. 4.). Df^r selige H ei n ri c h hatte eine umfa>sendere Bearbeitong 
der Rede des Lycurgus gegen den Leokrates nach der 1821 von ihm er- 
gchieiieneii kleinen Aufgabe vor und dazu nicht allein kritische Hiilfsmittcl 
gesammelt, sondern einzelne Partien bereits ausgearbeitet. Der ieider 
auch früh gestorbene Sohn des bei alien seinen Schülern in liebevollstem 
Andenken stehenden Lehrers C. B. Heinrich (zuletzt Prof. Extr. za 
Königsberg) hatte die Papiere mit Auctorisation zur Veröffentlichung Hrn. 
Oberlehrer Freudonberg übergeben. Dieser theilt non im vorliegenden 
Programm die Benioikungen mit, weichö über eine ziemliche Anzaiil von 
8teHen interessante Ansichten verbreiten; indess hat er sich damit nicht 
begaiigt, sondern seine eigenen Beobacbiongen and Urtheiie, die uberall 
Gelehrnmkrit, Schftffiriiiii.aiid mfiuteiidar SpradikoiuitBltt seDgen, 
biimigafugt, so dAsa dio Gabe ab eine f«br danicenawerthe beiekbiMl 
werden aiiiaa. Besondere Beaebtnng Terdient die in der Vorrede 8. 3 f. 
mUfetbeilte AeaeinanderietEnng Heinrlch*a fiber die Kfaais und BUaioa, 
■Moni da Beosaler bei «einen griiadlieben Unteranchnngen den Lywgßn 
Hiebt in den Krds der bebandelten Redner gesogen bat« Wonacbenaweiib 
mrire-aa freilieb, wann wir den Text, wie ibn H. conatitnirt, ror ana 
bitten > da er dem Geber In vielen Fiilen ein entacbetdendea Urtheil ein» 
mnft. [D.] 

GBNT. Von dem als Repräsentant der classischen Philologie ii| 
Pelgien qnermüdlich tbätigen Prof. J, E. G, Roulez ist wiederom ein nenea 
Heft, fasc. VI seiner aidtong'es de philologie, d^histoire et d'aniiquitä^, Brn* 
xellea 1850 erschienen, welches 9 Aufsätze enthält, die aich sämmtlich ii| 
Tom. XIV — XVir der bnüetlns de Tacad^mie royale de Belgiqae befin- 
den. Der erste, über eine latein, Ingchrifi in Transylvanien , die dritte 
über die vicesima hereditatum und vierte über Spur. Maelius sind bereits 
in diesen JahrbGchern mit der verdienten Ant;i kennung besprochen wor- 
den, Bd. LVIII. 4. p. 423 ff. Nr. '6 eniliiilt rapporis 8ur hs decouverte$ 
, d'aniig. b€lß;ü-romame9 aux envirvvs de Hruxelles et ä JuslenvillCj Nr. 5 
doutes et cunjectures sur un passo^e de ia notice des dignites de i'empire. 
Die betreffende Stelle steht not. dign. occid. cap. 36. p. 106 ed. Söcking, 
wo ein dux trociiia .^rawriBam* et Nenktud genannt wird. Der Nervica- 
macba Laadatricb ia( an dar Kfiate Flandema an aacbea nnd ea fragt aicb 
mir, weber dieae Gegend den Nanjia Nerv, erblelt, da mit den Voika 
der Nervier kein Zaaamaenbang vorbanden an aeln acbeint« Ueber dier 
aan Gegenatand wird aieh Hr. apatar anaaprecben nnd bat verlaufig 
nnr einige Amdcbten Anderer widerlegt nebat der Conjectar, data dux 
tiaeina Nervioanl gar niebt mit dam das tr. Armoric, im 96. Cap, an ver- 
binden aei, aonda» daaa dnx tr« Nerv, aa die Spitae • dea 87. Cftpitala 
der not. gebore, wo ea wabracheinlicb beiaaan müiae: dux Ir«. Ntrv* H 
Baigtane aaeatHlae* Es ist zu bedauern, daaa Bocking in aeinem Commen* 
tar zu dieser Stelle p. 8*2*2 f» dieae Abb. noch niebt gekannt bat. Nr. 6, 
de Vidkion d*il«reltua Vklor par Andri Schott et d'^un manuaerit de la 
UkL riqfala ref^fsraunil ea f «itatir. Sehiöter» der latata Ilaraoageber dea 
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A«r* Vi«tdr, hatte dm Verdacht MMgefl|iirochen , dass A. Schott zQweOeii 
tdne cigMie Conjecturen in dem gen. Schriftsteller für LLaa 8«im^ Mm, 
aasgegeben haho* Indem Hr. R. den in Brüssel befiudiicbeii Hanptcodex 
det A. Schott (aut Theodor Poelman's Besiks) for O. Jahn verglich, fand 
er, dass Schott von jenem Verdacht vollkommen freizusprechen sei. Bei 
dieser Gelegenheit behauptet Hr. R., dass die 3 Schriftchen: origo gea« 
tis Rom., de viris ill. und de Caesaribus 3 verschiedenen Verfassern an- 
{;ehörpn, und glebt nälier?» Nachricht über Inhalt nud Beschaffenheit jenes 
Cotlex, nebst einigen zur Probe mitgellieilten Varianten desselben ans 
Gic. de off. IL c. 1. 2 und f). Sulla c 1 — -rk. Nr, 7: de Vorigme, de la 
langue ei de la dvükaiion des pcuples rjui hahitaient la Belf^ique actuclte 
ä Varrhee de C^sar. Da sich Belgien bekanntlich noch heute in zwei 
Sprachidiome thellt, in das Flimiische und VVaiionische , so ist schon oft 
untersucht wordeo , aus welcher Zeit jene 'I'heilung herrühre. Nach Im- 
berL de Mutelettes besLaiid dieselbe icaon vor dor römi^ciicu Eroberung-, 
uaoh Andern waren die Bewohner Belgiens bei Cäivar's Ankunft lauter 
Germanen ond ihre Spradie die germanische. Gegen letztere Annahme 
ipfM^B theiit die YSlkw- (%, B. Treveriy Bbarones, Cenlrones), theils 
die BinselnameD (Ambiorix , iDducioinamB etc.), welcbe offenbar eeltlMsh 
ilnd , ferner die Ton den Bewohnern Beigient gesehlagenen Mihsea in 
celtiseher Sprache mit lateioisehen SchriftsSgen (wehrend die Germanen 
gar keine eigenen Mnnsen hatten), ja cogat Ciaar und TacUna selbst 
' tihlen die von ihnen als nitprungliche Germanen beseichiieten Volker sa 
den GalUem nnd setnen sie den Germanen entgegen (Cacs. b« g. V. 49, 
45, 37. IV. 4. II. 24. VI. 30. Vin. 35* Tac. Bist. IV. 79. 3 n. s. w.). 
Damm haben Manche wie B. Müller nnd Zenss d«i germanischen Ur» 
spmng der Belgier gans gelSagnet, Hr. R. dagegen halt den germani- 
schen Ursprung fest, nimmt aber an, dass die einwandernden nnd siegen- 
den Germanen die Sprache, Sitten nnd Institutionen der von ihnen be« 
Siegten Gallier angenommen hätten, was er durch mehrere Grunde sehr 
wahrscheinlich macht. Zugleich zeigt Hr. R. , dass die celtiscbe Sprache 
im heutin^pn Belgien bis in das 4. Jahrhundert allein gesprochen worden 
sei. Wann also ist der Unterschied zwischen dem Wallonischen und Pia- 
niischen entstanden? In (i<-r Völkerwanderung überschwemmten germa- 
nische Stamme , vorzüglich Franken, einen grossen Theil Belgiens, na- 
mentlich die Rheingegoiiilcn und die Meeresküste, und indem sie die cel- 
tiscbe Sprache unterdrückten, legten sie den Grund zur tl;tmischen, aber 
die wallonische, zusammengesetzt aus ( eltischen nnd römischen Eieuienteu, 
blieb in der Mitte des Landes die herrschende. In diesen kurz zusamriK n- 
gefassten Hanptrcsnitaten hat Hr. R. gewiss Recht. In andern minder 
wichtigen Punkten kann man nicht bcistiinmen , z. B. in dem, was er 
über die beiden Grundelemente der lateinischen Sprache oder über die 
Anwendung der lingua nobilis, classica, urbana im Ge^jensatz zur lingna 
plebeia, vulgaris, rostica bemerkt (8. 17 f.). Nr. 8 ; üliservations sur un 
passage de PUm Vatimm^ rdaUf ä la geographie de la Bclgique. Die 
VStdie bei Plin. b. n. IV. 31. 17 wird hier nntersncht nnd Prüfungen mit* 
getheilt fibe» die Scheide, als angebllcheo GrensAmt Belgiens, so wie 
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db«r die Grenzen aberhaopt. Aach handelt Hr. R. über die Worte To- 
wmdri plurUtu» neminibus und behauptet, dass Plinias hatte sagen maf- 
sen: Tuvgri jilur. nom., da das Attribut pl. noin. auf Tox. nicht passe. 
Nr. 9: sur unc tnscription latine de Tivoli. Diese Inschr., zuerst veröffent- 
licht im lioilctin de i'inst. 1849, wird restitoirt und folgendermaassen ge- 
lesen: Tito Clodio Marci filio . . . Pnpieno, Pulchro, Maximo .... 
clarissimo %iiü con'-üli cuiaLori aedium sacrarum et operum publicorum 
curatoti reij). Urncventanuruni eiccto ludici sacro ad consus acceptandos 
per provinciam Veigicam c iiratori reip, Leptiraagnen.'^iiun et T ripolitano- 
rom, vice (caratori) operuiu piiblicoram proconsuH proviuciae Macedoniaa 
curatori reip. Catinenj^ium praefecto urbi qnaei?tori caudidato quiddocim- 
yriro sacris facinndis iriumviro moneuii patrono ronnicipii senatui» popn- 
lasqoe Tiburs. Unter den Aemtern dieses Kaiserssohiic:> bespricht Hr. U. 
▼orzugllch curator reip. (itidem er sich Zumpl cuinuient, epigr. p. 153 fr. 
anscliiie^äl) und electuä lud. sac. ad censuä accept. kurz, aber belehrend« 
In allen Abhandlungen finden sich di« in «Katen J^brbb. LVIII. 4. p. 420 
— 426 gerfikaitMi Bigentcbtflen , Mcb sofaUesMn wir mii doiMtben Wün- 
schen. [9F, Ä.J 

KomGfBE&o nr Dsm Nbdmaek« Ao d«ai dasigen Ifriedrich-Wil- 
beiiB»-67iBDMiQiB teiitete im Scb&yalire Ottani 1850 — 51 der Candidat 
€l9iir. £Öafa aaln Probajalir. Der 9. Lehrer 4» MuUer ging, nachdem er. 
ein «od ein balbea Jahr bearlaobt geweaen, glnsllch ab, am eine Stelle 
inStralannd an nbemebmen, «ein Stellvertreter Schalamts-Candidat 4» 
SbAuppoh Icebrte nach Berlin inroelt ^ die Stelle erhielt der Blementar- 
iehrer X^ey von der Cornmonaltehiile» Die Schülenahl betrog 



I. 


H. 


in. 


IV. 


V. 


VI. 


Geaammtaahl. 


Sommer: 12 


SS 


3% 


S7 


86 


83 


170 


Winter: 11 


80 


81 


80 


89 




176. 



Oatem 1850 gingen 2, Michaelis desselben Jahrea 3 mit Zeognissen der 
Reife zur Universität. Den Scboloachrichten hat der Dir. Dr. C. IF« 
T^auek BtiHrogt sur Erklärung deutscher Gediehte (8 S. 4.) , die an die 

Erlauternngen von Gölamger (deutsche Dichter. Leipe. 1846) und Viehef 
(Schiller's Gedichte. Stuttg. 1839 and 1840) angeknüpft sind« Sie bc 
ziehen sich anf das Siegesfest von Schiller (wo wir in Bezug auf die 
8. Strophe, dass Teukros von seinem Bruder, dem telamonischen Ajax 
spreche, gern beistimmen, dagegen in Str. 10 die Lesart: des LeidenM 
Stimmen der anderen: de» Liedei Stimmen vorxiohcn. Im Vorausgnhcnden 
sind (]io <;efallenen Helden der Griechen von Griechen gefeiert. Wer soll 
Jickior feiern? Die Griecb.-n? Es geziemt den Trojanern; aber die sind 
im Leiden; sie schweigen von dem Uehorwund' r cn , den Sieger nicht zu 
reizen; ihre Stimmen also, die des Leiden", scluv eigen. Dass das Lied 
von einem Manne, wie Hektor, schweige, konnte der Dichter in dieser 
Situation kaum dem Tydiden in den Mund legen), von den Idealen die 
Schlnssversc (auch hier müssen wir der einfachen Erklnrnng Viehotrs un- 
bedingt vor der de» Hrn. Verf. den Vorzug {,^ebcn. Denn was ist pas- 
sender, als die 13efichäftignng gicbt nur einzelne bandkoruer zu deai in 
den Ewigkeiten zu vollbringenden Bau, aber die Zeit, Minuten, Tage, . 
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Jahre nimmt sie schnell hinweg. Ist e« unpas.scnd , die Minuten, T.i'^e^ 
J.jhrc, die zu UDsereui Leben besliiumt bind, als eine .^chulil, >\elche üie 
Zeilen un uns absQtrageu habe», zu betrachten? Du^c^eu wird es ge- 
Jedermann Bchwer, sich darunter düs zu deulccu, v\aa die Mensch- 
heit in dem Vorlaufe der Zeiten aUo den Zeiten zu leisten hat) , Börger^n 
Leonore und der wilde Jäger, Goethe's König in Thuie, wp die alten unti 
neueren Lesarten einander behr zweckmüa.si^ gegenüber gesti llt ^>erd^ll, 
-C^kjuui^iöu ivüuij^ im Norden. Die ßefnerkungeu verdienen Beachtung. 

LiEONiTz, Ao 'fl^r königlich«« Rilierakadeniie sah «ich der Direo- 
tor Major Grof um BßÜmtg durch Krankheit f •ndtbigty na sein« Ealltf- 
«log nachiMch««, Nachdem ihn dicaa Mter dcai 1. Ao§, iQöO gcwol^- 
dcn, nbitiiahB der Prof« Dr. Frimfte Intariaiiattoeh die Ffihifing der DI- 
reetof ialgeichafto« Di« beiden milltwriecbea Inape^toroii wardeo s& ihren 
BcgiflMirtem «irackgernfen, so dasi n«r der Lient. v« ^äiit blieb« Auch 
der SchnlaiBtscandldal Dr* Fhi9 notite ki Felge de« MohilMchnng da« 
A«atalt Terlaieeii. Dagegen trat Ostern 18&0 der Gandidat Soboicb cor ^ 
Abhaltnsg aeinei Probejahrs unter Bethdligong am Inspectiooedienet« und 
]« Jan, 185 1 der SchoJamtscandidat Betcherper unter gleichen Bedingna- 
gen , der Scbulamtscandidat Harneeker aber provisorisch nur Uebernahme 
des Ten Dr. Floto bis dahin versehenen hii^tori«chen Unterrichts ein. Die * 
Frequenz betrug Ostern läal: 75, 29 Zöglinge und 46 Schaler (7 in f., 
16 in II., 31 in III., 15 in IV*^ 6 in V.). Zur Universität wurden ent- 
lassen Ostern 1850 1, im Nov. 1851 bei einer in Folge der Mobilmachong 
gestatteten ausserordentlichen Matoritat«prufung 5. — Den Schulnach- 
richten hat der Prof. Dr. J. Sommerbrodt den zweiten Tbeii seiner 1848 
veröffentlichten .Schrift de Amchyli re scenica (S. XLIX — LXXIX) vor- 
ausgeschickt und denselben dem Andenken Gottfried Uermann\s^ welcher 
den ersten Theil in diesen Jahrbb. UV. S. 3 f. beurtheilt, gewidmet. Die 
anschauliche Klarheit und Ueber^ichtiichkeit der Aaseinandersetzung, wei- 
che HermRnii im ersten Theile rühmt , verbunden mit umsichtiger Beson- 
nenheit und niclits verabsäumender Sorgfalt, finden wir in diesem Theile 
wiederum bewährt*). Den hier behandelten Gegenstand bilden die Schau- 
spieler und zwar beschäftigt sich der erste Abschnitt mit deren Zahl. 
Nachdem in Uebereinstlmmung mit anderen Gelehrten (namentlich C. Fr. 
Hermann de distributione personarom inter histriones in tragoediis graecis, 
Marburg 9 1840) knra erliutert ist, dau Aeaebylui loent 3 Schans^ekr 
«nftreten iless vnd ent, nachdem Sophokles den dritten hinzugefügt, aoeh 
drd gebrauchte, wodurch der Widersprach in den Angaben der Alten» 
welche bald dem Aeachylns bald dem Sophokles die BinfBhrung des dritte« 
Schauspielers «oschreiben , gelost wird , nachdem ferner erörtert ist, dass 
Aeschylu« selbst «Is Schauipieler «iifgetreten, dasi er sich des Meniscus 



*) In pimchem Sinne hat sich bereits ein anderer Ref. oben S. 414 ff. 
über die Abhandlung ausgesprochen, dessen Beurtheiiung dieser Schrift, 
IM d<» Wichtigkeit der Jtephe, die Red. picht hat surackhalten wollen. 

Am. der Red, 
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und Kleandros als solchei", aber, wla unzwcifelhait erwie^ei. wird, nicht 
eioeä aU Ti Ua^uni&len , und auch nicht dieser beiden ansiächlicsalicU be- 
dient, wobei die Yertbeiiang und die Prüfung der Schauspieler nicht am 
der Acht gelassen wird , wendet sich der Hr. Verf., indem er mit Recht 
annimmt, d«ii kdii Stück dei AmfbylW) i» wtlohen 8 Schattspieier auf- 
tretea, -vor. OL 77, 4 (469;^ — 68), aü in welcliem Jahre SoplielLlee, der 
ElQ0bret det dritten, seinen eraten Sieg' «rrongen, verfaMt und aufge- 
fiibrt sdn könne, dasn, mit Hüife dieeea Kriterinoe die Abfkasnngsaeit 
der einielnen Stücke dec Dichtere naher an bestimmen. Da in den Per- 
lem nnr S Schanapi«ler thilig sind, ao findet in Besag anf dieses Stuck 
keinn SchwieHgkeii statt, nnd er stimmt Miller nnd Bernhard j bd, dasa 
es OL 76, 4 anfgeiSbrt werden. MissiiclT degegen steht die Sache mit 
dem Prcmetliens , da in dessen erster Scenei nach Abang der Bist, wel> 
die eine stanune Person ist, drei Schauspieler bleiben, Prometheus, He- 
pbastos und Kgazog. Der Hr. Verf. findet die Auskunft, welche diejeni* 
gen, die das Stück in Ol. 75 versetzen, getroffen, dass Tom Prometheus 
nur ein Bild anf die Scene gebracht nnd angefesselt werde (Weicker, Tri- 
logie p. 30; G. Herrn. Opusc. H. p. 146; C. Fr. Herrn, a. a. O. p. 60), 
nicht wahrscheinlich, weil es ihm dem Begriff von dem Schauspieler, wel- 
chen die Alten srlion hatten (Pluian h, Dem. c. 18. Luciai). l'iscator c.äl), 
dass er selbst durch Gang und Haltung des KörjxMs iMiulf-In müsse, zu 
widersprechen scheint, wenn gerade «lie Hauptperson dc^ I^ranm nur 
durch ein Bild vor Au{;en gestellt worden sei. Das von Anderen ergriÜene 
Ai likunftsmittel , es sei ein notQccx^Q'nY^!^" der Scene, führt zur Er- 
läuterung der schwierigen Stelle des Potlux Onom. IV. 110, in weicher 
der Hr. Verf., von der in dem ersten Theile gegebenen Bestimmnncr des 
STi'.cao'/'~7'ii lov aiist;eheiul , die von G. Hermann in diesen Jalirbb. a. u. O. 
p. 4 vor|;e&chlagene Umstellung verwirft und den Begriff dahin bestimmt, 
dass nuQaxoQijyriiia gewesen, quod excedens sumptus publice postutatos 
sponte a ehorego soppeditator (Plutarch. Phec. c. 19; Pritasehe ad AtC- 
atopb. Ran. p. 173), Da demnach das sweite Anshonftsailttel wegOUlt, 
nnd da Aesehylus die Hiosuaiehnng eines dritten Schauspielers leicht 
Terneiden konnte, wenn er den Prometheos schon angesebnkiedet mit 
dem Hephistos sprechen Hess, so nimmt er an, dass das Stück erst nach 
Olympiade 78 avfgefuhrt irorden, Ref. ka^n den angefahrten Gründen 
keine swingtode Kraft beilegen, so lange nicht noch andere hintnkem ^ 
man oder die, ans welchen die Annahme einer früheren Abfassnngsaeit 
entsprungen ist , widerlegt sind. Denn es erscheint uns kaum denlcbar^ 
dass Aesch>lu8 einen lebendigen Schauspieler dazu verdammt haben soilte, 
das ganze Stück hindurch aogefesselt ohne freie Bewegung au liegen, nnd 
doch musste diess geschehen, wenn ein solcher in der ersten Scene auf- 
trat. Dass die Hauptperson in einem Bilde sichtbar wurde, erscbeint 
nicht gegen die Würde yerstossend, wenn man erstens die Bewegungs^ 
losigkeit im Liegen (denn das Stück konnte ja 90 beginnen, dass die Göt- 
ter bereits im Vnschmieden hej^riffen warfn, nicht erst den Prometheus 
hereinführten), und zweitens die von dcni Hin, V'erf. zugestandene weite 
jSptfecnung dec Zuschauer, eodUcb die Kunstfertigkeit der Alten ber&ck* 
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■ichtigt. Endlich, hätte Aeschylns einen anderen Beginn gemacht, wie 
viel wurde da« Stück an Seh6nheit einbüssen? Gewiss JieSs der Bichlet 
lieber eine klein« InceiiTettieiit als daas er nitr eiaeii Finger bri^ Ton 
der poetischen Idee, die er einaial gefasst, abgewichen wftre» Wenn ferner 
der Hr. Verf. die Supplice» , weil in diaaen StScke nnr swei Scbanspieler 
▼orkonnen, wegen der einfachen nnd fast lyrischen Anlage, der geringe- 
ren Kreit der Rede ond Ktnst des Versbanes nnd des Vorwiegens der 
Eollo de« Chors mit A. W. Schlegel, Vorlesungen nber dramat. KnAat 
10#» viel -vor Ol. 77 oder 78 stellt ond die historischen Anspietang^n^ 
' welche BSckh graec. trag, princ p. H\ O. MBIIer Bnmen. p, 12); Paa- 

* sow Opnsc. p« 4 nnd Schümann d* Aescb. gefeas. Prometheos p. 86 sar 
Annahae yon Ol. 79 Termocbt haben , nicht achtet, so scheint ans auch 
hier die Sache nur nach den inneren Gründen so entscheiden , da doch 
den Dichter nichts bindern konnte, wenn Anlage nnd Stoff es forderte, 
einmal wieder blos zwei Schauspieler zu gebrauchen, inmal da ßicb am 
Ende doch das Resnltat herausstellt, dass er sich nur wenig des dritten 
bedient. VoUkoaisien beisnstimmen ist wegen der Septem contra Thcbas, 
welche nach der ▼on Franz aufgefundenen Didaskalie (Berlin, 18^8) OL 
78, 1 aufgeführt wurden, dass des Herolds Rolle nicht durch den bei den 
Wettkämpfon angestellten Herold ausgefüllt worden sei, wie C. Fr. Her- 
mann Berliner Jahrbb. 1843. p. 412 behauptet hatte. Kben so stimmen 
wir in BetrefT des Agamemnon bei, dass die Cassandra nicht anfänglich 
von einer stummen Person dargestellt, dann von einem Schanspieier die 
Rolle ^'rs[tielt svordrn sei , da Cassandra die Bühne nicht verlässt. Die 
Bumeiiideii habejj drei Darsteller, und in Betreff der Choephoren , auf 
t^elche sich die Stelle des Pollux IV. 110 bezieht, indem der Name Aga- 
memnon fiir „Orestia" gesetzt ist, macht es der Hr. Verf. allerdings 
wahrscheinlich, dass für den Schauspieler Zeit genug blieb, um, nachdem 
er als Sclave abgetreten , sich in den Pylades umzukleiden (sehr störend 
ist hier der Schreibfehler Cleopatra für Cly t a m n e atr a). Inden 
' Eoneniden werden die Arenpagiten als nagcixoQTjyrjfia beteichaet. Ueber 
die Tertheilong der Rollen an die Schaaspieler tn sprechen , onterlasst 
der Hr. VerC, da hier der Conjectnr ein an freier Spielraara, kein fester 
Anhalt geboten ist, vie selbst C. Fr. Hermann in seiner' oben erwShnten 
Abhandlung erfahren. Der «weite Abschnitt handelt von dem'OrjioCtts 
Antrjomcm. Nachdem der Hr. Verf. laerst aaseioander gesetit, dasa 
Aeschylos auch anf die äussere Erscheinung der Personen Sorgfiilt ver- 
wandt , damit diese dem Charakter entspreche, nnd dass er desshalb die 
Schanspieter grosser and schöner in machen gesncbt, geht er an der Kleir 
dong fiber. In der Stelle des Athenans I. 21 £. billigt er Fritssche's (nd 
Arist. Ran. p. 162) Emendation ^i^Juöaavteg und bezieht darauf mit 
Lobeck Agiaopham. I. p. 84 die Sage, dass Aesch. die Mysterien ver- 
rathen , obgleich er in der Stelle in Aristot. Eth. Nicoro. III. 2 nur die 

^ Lehre der Mysterien gemeint findet, eine Uebertreibung der Sache bei 
den Alten mit Grund voraussetzend. Da ihm nnn nicht die Kunstwerke 
so zu Gebote «f inden , wie zu einer vollständig erschöpfendt'n und 
deutlichen Darstelinog erforderlich, er aber aaf das Brscbeiiieo der 
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▼ewprochencn Schrift von Friedr. Wieseler; „Theatergebäude und Deiik- 
tnäler des Bnhnenwesens der Griechen" vergeblich gewartet, ao be- 
schränkt et 6ich datduf , die in der Stelle Cramer. Anecd. Paris, vol. I. 
p. 19 aiig' gebenen Erfindungen des Aeschyiu« nit Hülfe der alten Schrift^ 
steller zu erklareo , und 00 bespricht er denn die Myiutt« (wobei Be- 
cker*A Chärikiea IT, p.SSS Irrtbum in Betreff der üvQpMttu beriehUgt wird, 
Abu. 3. S. LKVII) and |twt^ee, dann die n$Qi~ (oder iRi-)|3Aij>ara nnd 
swar das a'^^rivov, in Betreff deaseD der WIderspraeh swiscben Pollov 
IV. 116 ond Hesychios dadnreb gehoben wird, dais datselbe ails Mvjs« 
galt, wenn es wie die Toniea angesogen, als ta^ifiX^iw, wenn es wie 
der %iU99 übergeworfen wurde, «dAsre^«, mf^oMvixVf xtflmfor, ^IttZMc, 
xUtpwSf ßettQttXfg^ tpotniti^f «^oxwtdff* In Besog anf das Scbubwerk 
benntvt der Hr. Verf., um die Gestalt der Kotlinme sa bestimmen, mit 
llecbt die Stelle Herodot VI. 125, weist aber auch nach (oamentlich ge* 
leitet Ton der Stelle Aristoph. Ran. 4ö}, daiS swar alle Schauspieler höhere 
Schuhe , aber nicht alle Kothurne trugen , und findet endlieh als den ffir 
tlie Erfindung des Aescbylus geltenden allgemeinen Namen ifißcetai oder 
Ifi^deff. Das atoiiKtiov wird als ein Kissen erklärt, was unter die Klei- 
der gestopft den Körper stärker marhte, so dass rriJüyctüTQL^iov und 
nifOCTfQVi'diov mir nacli den Vlielirn, liir die sie gebrnncht wurden, ver- 
Fchi'Mlene Arien desselben gewesen. Die ;jjf(p?Jfs wei d' n niit Wieseler 
• das Satyrspiel p. 750 für eine Art Tricots erklärt («»ch die Stellen Xen. 
Cyrop. VIII. 3, 13 und 8, 17 werden nicht übergangen). Den Schhiss 
bilden die Masken, zu deren Erläuterungen eine Lithographie bergi n^eben 
ist. Möge dem Hm. Verf., dem Ref. mit aller Freundschaft aus der Ferne 
die Hünd druckt, zur Fortsetzung seiner für das alte ßühnenwesen und 
das Verständniss (ler griechischen Tragiker so erspriesslichen Studien 
Kraft und Lust bleiben. [^«J 

Marburg. Als Einladangsschrift zur Feier des Geburtstags des 
Kurfürsten am 20. Aug. 1850 erschien an der Universität von dem Prof. 
Dr. Theod, Bergk: Tkeognidm Elegiarum edfftonts $€cundae speeimen II 
(S4 8. 4.), Vs. 236 — 508 entbaliend, an dem wir eben sowohl die diplo- 
matiache Genauigkeit, wie den kritischen Scharfblick bewundern. Man 
kann lagen , dass erst jetst ein guter Text des Theognis hergestellt sei. 
Zor AnkundigoRg der Vorlesungen für das Wintersemester 1850^51 er- 
schien Yon denselben eommenfaffbinim crdaearum «pse. V (XIV S. 4.), in 
welchem folgende Stellea bebandelt werden t Horn. Od. I; 33 f. corrigirt 
der Hr. Verf. mit dem Sehol. A. sn II. VI« 153 nnd Stepbanns- Byi. s. r. 
Ui^tones: Al^ion^g , toI Six^-cc dsdct^arn», wie auch bei Strabo I. p. 3 
und p. 30 die Handschriften habrn . %Tnhrend bei Gale Opnsc. Mythol« 
p. 299 der Accusativ steht. Kl. 399 wird beiläufig KvccvonQoisiQorg ^ wie 
Apollon. Rhod. I. 372 nuta nqdtiQciv emendirt; Ys. 301 Nitzsch's "E(o^ 
6 lUv gebilligt, dann die beiden Verse 304 und 305 mit Didymus Schol. 
Soph. EU Vs. 267 umgestellt und mit Aristarchns nach dem Schot. Harlcj. 
(cfr. II. XV. 305) didfitivzo geschrieben. Od. V. 367 verrauthet der Hr. 
Verf., dass Einige, unter ihnen Zenodotns, 'ncttixQQEnig gelesen, was Ari- 
starch. in xatq^cg^fg veräadert, wie auch bei Apollpo. Ebod«II. 593 nach 
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Cnmu, Anecdtt. Farii. IV. p. 57 g«ftaiid«ii. Beilinflg wM Aesdiyk 
Bmi. 294 Mnit€irt tlO<i|«i» $ nottt^^fittH ^09«, vergl. 8opb. Antig. 1158; 

— (M* VI. 168 wird NitcacMt 4^ mit Bekker (W. Dlndwf Blii) 
gebilligt, dum «bar $m End« de/di« d' «Mg ntch dem ScImiI. A. «o II; 
X« 167 TerbaiMrt ZugUlch nacht der VerCuwr aaC die Wlederbolong 
deMelben Lautet aalnerkraHit ivg ei, rvMrt, Sl\xßiU Ti TA^qir« 
^%idm 9dnm%* •— Od. VII. 65 viird imch dem Vorgange der altcD 
Kritiker (Scbel* Palat.) die Intrrpunction geändert: Nv^tpiov, iv 

M daeamiter fiijra^ov, wie II. 661. IX. 144. XIII. 430, da« Pranrn^ - 
mach verstanden wird, wodarch die Leaart beim Schol. A. zu II. l^XIil» 
22ä ip (tiyäQOts turoelr gewiesen ist. — Od. VJIf. ö83: ytpog av xmp^ 
wie II. X. 25: av tov und Od. XIV. 161: xov d* ao tov die alten Kriti- 
ker lasen. Autwv Ist allerdings sehr matt. — Weniger einTerstanden 
können wir damit sein, dass Od. IX. 370 mit Apollo». Dyscol. d. proii. 
p. 291 C. ^'otoj für Jöcai geschrieben v%ird, wenigstens damit nirfit , dasa 
daü Futurum sei eorum, qui humcTiiit' r aliijuid praecipiunt , tjui cum bac- 
sitatione quadam It^jiuji^tnr. Das h iiturtTm enthält an dieser Stelle, wie 
II. X. 212 und 303, eine gewiase Verheissung. — IX. 405 wird nach 
Apollon. Dysc. d. »ynt. p. 161, d. pron. p. 317 und dem Schol. A. zu II. 

IX. 680 geschrieben: u/j r<V <Sfv — ilavvr} , tt^ ttg e ctvvop Httivrjy 
unter Vergleichung von II. IX. 257 und Od. V. 221. — Ungemein be- 
friedigend ist die ans Apollonius Dyscol. d. pron. p. 368 geschöpfte uiid 
üuä dcai Zusammenhange, dass Enrylochus obgleich im Schrecken doch 
nichts übergehen könne, was ihm und den Gefährten Parcht eingejagt, 
gerechtfertigte Veraiatbung , dass für den mit Recht fift" onacbt erkanoten 
▼i« 359 de« X. Bncba diM Wiederholang des Va. SIS geatanden habe. — 

' Ar der Stella Od. XL 331 — 385 nimmt der Hr. Verf., unter ZarSckwet-^ 
aang der rorscbneUen Erklärung Laaer'f Qaaeat. Homer. I, p. 61 , ein« 
doppelte Recension an, die dea Ariatepbanes: ^ nott Btiüfvg h Xifijtrii 
Ig yavvdir U^ipwmp ft^semir.jya fAv, ovd* Irslnrec* «a^og da fiir'ifpr«f»ig 
ügga iw ^^HfVTfi Jiovvaov pM^ti»^(ijctP nnd dea Ariatarebnai ^ 
irofi 9qef«g yiffic ovd ' «ir^i^fro • na^og di fiw "jiqttfu^ httt, — •> 
Od. XX. 131 wird ond 132 iimli^SriP als richtig aalt Bekkwr anfge- 
nommen vertbeldigt. — Od. XXIV. II8 wird mit Ariatareb (Schol. Ii. 

X. 48) firivl d* iv ovXca verbessert ond das Komma nach noptop gcstri- 
eben, die Gestakung der Rede aber durch Od. XVIII. 217 gerechtfertigt« 

— Archiloch. Pr. 31 wird nach Annahme von Schneidewin's (Phtlol. HL 
p. 524) Emendation i] di oi oudri^ aber unter Zurückweisung der Tren- 
ilQlIg in 2 Fragmente , so verbessert : i; di ot 0<tdi} | masi x ovop ^^t^'' 
pios I Hi^l<ovog inli^fivgev OTQvyrjcpayov. — Hipponax bei Etym. M. p. 
J54, 27 wird gegen Schneiderin (Philol. III. p. 380) emendirt *Ei/;tö« 
iiaJciXoDcty (XG'iUQi'^ovta. Zugleich werden hier noch cinip^e andere Be- 
merkungen der) von Schn<'itl<'N\ in a. a. O. gemat litcn eutgegengestellt. — 
Das »pecim. VI bildet die Einleitung /,u dem Lectionsverzeichnisse f3r das 
Soiumerseniester 1851 (X S. 4.) und beschäftigt sich mit folgenden Stel- 
len; Anaxarchns bei Stob. Florit. XXXIV. 19 wird unter Berücksichti- 
gung von Clein. Alex. Strom. L p. 297 , dessen Lesarten nicht mit Der- 
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nays Rhein. Mo§. T, VII. p. 306 alt «nbeatnet ▼oraiisf«li«n Bngt8tb«H 
werden, so hergestellt: IloXv^a^in m(}za fi'^v m<ftXBHf xa^ra dl pXati 
Hvst [tov Irovt«] : atpsXm phf top d^iii» SpBqoij ßkänttt dh tSv ^ißSl»9 

^ Bei Aodocid«i d« ayaleriis wird 48, w«il ea dar«haiif undenkbar, 
dsM Jemand bei Nacht dt« Gafangeneir befocbeo durfte, corrigirt {xe* 
dl h «aw filv fufni^i $• 51 mit Reiske avafit/ivi^CHovta und uocl vor 
«^«Ftf^Oi gestricheB , eben 00 §. 58 dl nach af^ccff raff , dagegen xorl ein^ 
geschoben 40 TOf fltff »doi und eben daselbst für dvceyciymp anayetytop 
und für dhixo Uoito Termothet. §. 68 wird <og x«i avrol oiioXoyovat 
l»d«r anch ms avrol 0/*. empfohlen ; §. 84 : rove Se n«^ud%do[kivov; vn- 
fMWff» S. HO die Sti-eichang der Worte: S infßovlfvoccv'^ $. 141 durch 
Umsteliang: ^aXiera ^\ onatg si' rrort — Ftnotcog 8' uv fiBnvfjaQ-B r^ff 
ttq vaag Bvvoic<q- xol ya(f — ; über die unpassenden Worle §. 147; 0/- 
K<a Ök nao(dv c^oxcnoxatri %cel noivotatr] ati zcZ dsofisva zweifelt der Hr. 
Verf. noch, ob sie ^Anz zu streichen oder in ^. 146 einzoschieben seien 
nach AsayoQOv ciaia ovaa tccxöwv. — Antigonus Caryst. Hiät. Mir. c. IS 
▼ervollstandigt der Hr. Verf. unter gelehrter Erläuterung der Ansicht der 
Allen: taviv uvioi^ dvtxusiiiivTj a^a^a jjö/Ihj] xoci in avtrig vS^iu xocIm^^ 
Bei dcros. c. 78 wird n«vä tr^v *IvctXtKiqv in nata ttjp AtilutPttHiip ▼er- 
bessert. Aristot. Mirab. Aose. c. lOBi ars^l dl r^g *lTaXiag t^v «erleiK 
nivriv Actyctfftctv , wobei meb 8ber das von Rnhni^en ad VelleJ. 1 1 her- 
gestellte ^ßXX&tias gesprochen wird. Bei dens. e. 100 rüBg ^v^fiail^ m«» 
«ioxivirss^ov^. ApoUon. Bister, Blir, c 13 'AitftUtft» — Aristot» 

Polit. II. 8, 11 enendirt der Br. Verfl; nohttiag tv vsrsiyfi^ff *e «di» 
9^tt9» hm/t« duifihu» h tj «pAtTs&g. — Bei Diogenes 

LaeHins werden 'folgende Bmendatioaen Yorgeschlogens L 81t xqiMov 
yiSi^ ev MfLW^f cUlT « WswfMtt a^'s« %al rolJr fyBig M^tg^ 

|t/fw ysM>4i«v rot {vsdfHUogi I« 73 s o«rc« o&ot und alka fuA 
JItt0i0TQatog i I. 44: ix^aigetg y«q «mrcttg aigvp/P^tug, aXXa rioTtoio 
«rr ; IT. 41t wtttdßa mit Weglassung von tovtiüxt Htmißtftii Ii. 32« 
ots ovniu ip iua^$i 11. 12 : xTjv StHTjv tov ocpttnoXitsvöaftivov, VITT« 
89t Xffvamnog KqCvito JTv. , I. 42 Xaqaivov für XaßQivov*, Vif. 18: t^ 
K^yvQim xtä*AXi^uv8qt{(p o^et*AX(%ctvSqiVM I. 46: arfcpaviocty^isvog siai» 
WiOSv; II. 6: iativ i$icog xal a. und in dem Verse des Timon ^rrcnigpiq, 
IV. 6: SiiHvxrev für äüuQvnTtv und i?^^ (TjjoAtj'v ; IV. 25: r]Q 6y^ -ncd 
UftQ-i l^cüft h smoXtfj, — Bei Lysia« Accus. AIcib. §. 25 corrigirt der 
Hr. Verl. tniviv vno tw ufroniazi and bezieht darauf Harpocration's 
Glo&ae: uixog u. 8. w. unter Vergleichong von Hippoer. n. dq^i^, §. 43. 
T. IV. p. 186. Littre. — Stephanus Byzant. s. t, J^Uma weist der 
Hr. Verf. die von Aug. Nauck vorgeschlagene Verbesserung 'AnoXlcAivC' 
itig aunick uncl vertheidigt 'AnoXlödiooog unter Benutzong eines Anekdo« 
ton in Wien Cod. Philol. et Philos. CCCXXII. Fol. 208, 1 (auch bei 
LenncblT. ior, Graeco-Rom. T. I. p. 91). Die Nachfolger des Panätius 
werden in folgender Weise festgesteUt; um 110 Mnesarcbus, 95 Daxda- 
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aoi, 90 ApoUonius, 85 Apollodms aas Nicaeft. — Stobaei Append. 
p* 43 itoUt der Hr. Verf. so her : tQÜt yhi^ dvcti fiu^zuv — X^vü90p 
fiiVf to rav diSovtcov xat uccvd'avortiov y uQfvpovv xcäv Sidövxtov %oc\ 
^1] yMv^ccvövicov • ycdy.ovv Ö6 — . Das Fragment des Herakütus bei 
Tlieoplirast. iMelaphr. p. öl4, 5 ed. Ilrandi«., das bisher denen, welche 
des HerakÜtos Fragmente {;esamnielt, entgangen war, wird verbessert: 
coönfo tt, aoznicov f/x^ nixvfuyoav )iäXhatog. In dem VIII. Fragm. des- 
selben schreibt der Hr. Verf. statt des von Bernays für rpvluaoEiv tot- 
geschlagenen nkuoöHv: (plvauasiv, dagegen rechtterligt er im Fraj^m, 
LVii die Lesart dainüiog (was = darjfiovog) gegen Bernaus; aber bei 
Alcmaa Scboi. Horn, 11. I. 2*22 conjicirt er dnake öiavoiitäs x ibttaaaxo^ 

MÜOLHAUäEN. An dem Gymnasium, weiclies durch die von IVTitte 
Juli bis Bode September 1850 berfacbenda Cholera nicht unwesentliche 
8törougeo erfuhr, wurde aeit de« Beginne daa Wintanemeaters 1630-^ 
1851 den Scbalnmtacantfdntaii lAik» die interimlatiaehe Beaorgang der 
ieil der Vaceni der Cellaberatnr nnter die obrigen Lebrer Tertbailten 
Leotionen abertragen. Den fteligiooattiitmicbt in III. übernahni dar Dia-- 
conoa rair, den Sobönsobreibnnterricbt der Hanptlebrer an dar Yolk»- 
md Armenacbole JTollar. Die SobSlennbl annit tob 114 «nf 102 (Otn 
16 in.II., 30 in IJL» 25 in IV^ 35 in V.> Abknrianteo worden an Oatem 
1850 6, Michaeli« deaaelben labrea 1 sor UniveraiCat entlaiaen. Daa Pro* 
granm eatbaU all wiaaenaebaftliehe Beigabe: ^^fetfo^^-iam aKp^aCiofiiiai 
Fer^itMaarMm Ton den Prer« Prof. Dr. C. Ameh (44 S. 4.)> Dieses bil- 
det eine Ergänzung und Portsetzung der in diesen NJahrbb. bei Gelegen- 
heit der Beurtheilung von Wagaer^a, Koches und Ladewig's Schalana- 
gaben niedergelegten Bemerlcongen, ao daia wir, wenn wir beide ver- 
einigen, einen ziemlich fortlaufenden Commentar über die Belogen and die 
Qeorgica besitzen. Den Standpunkt, den der Hr. Verf. in jener Recen« 
aioa einnimmt, unbefangen durch philologische Gelehrsamkeit den Schu- 
lern 2um Vt•r^.t^^■nd^i«.«i d^r alten Schriftsteller zu verhelfen, häft er im 
Gair/rn auch hier fest und wir müssen ihm das VorUicnst zusprechen, an 
vielen Miellen da.s Richtige qetrotlVn, an anderen zum richtigeren Ver- 
ständnisse forderliche Beilrage geliefert zu linben. Dagegen finden wir, 
dass derselbe öfters in eine gewisse Spitzfindigkeit sich verliert, die das 
Rechte verfehlt, zuweilen die Moinongen seiner Vorganger zu mäklerfsch 
betrachtet and endlich dann und wann über Eigenthumlichkeiten des latei- 
nischen, nameiilli( !i des dichterischen Sprachgebrauchs, die sich durch 
vielfache LecLüte und Beubacttiungen herausstellen, zu schnell abspricht. 
Der Hr. Verf., dessen tüchtige Bestrebungen wir stets anerkanat haben, 
wird gewiss dem Fraonde die offene Aassprache über das , waa er al« 
Mangel erkennt , nicht TerohelA« Wellteti ^r alle die Stellen, über derea 
Erklärung ana Bedenicen beigeben , beaprechen , ao wirden tdr den Um- 
fang, welchen das Programm aeibtt hat, ooch'fiberbieteo mfiaaen; es 
möge ana daher geatattet aein, aar durch einige SteNen daa Geaagle an 
belegen. Zn Bei. I« 35 finden wir folgende Bemerkang: Wagn. annota- 
Tltt ,|iogrataa« ^i|fe ainii viU pretio haa mercea ementi.^ Ita acri^tnm 
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est quia Spohnio praeeunte Wagnerus atque Jahnius hic cogitant de „co- 
mica morositate", quae ab hoc loco aliena est. Nam poeta, si verborum 
vim expeadis, nihil aliud dicit iii.si hoc: „nulla ir.ihi gratia referebatur, 
sed bi quid deportavi frustra eram : nihil re&tabat i» loculis." Ret", ge- 
steht, diese Erklärung nicht gau^ zu verstehen. Die Stadt kann doch 
nur in grata genanni weiden, wegen dessen, WM a!» Mlbat tbat oder 
unterlägst, nicht wegen dessen, wofür sie niclitB kann, dtM nlniich Ti- 
tyrus das gelöste Geld sofort in Einkaufen für die Galatea wieder vertbun 
niuss. Also kann unserer Meinung nach Tityraa die SUdt aus keinem an- 
dern «inne ingrata nennen, al» weil sie ihm für den fetten Kaee nicht da* 
gewahrt, was er verdient sn habeo glaabt, womit Vagner^ firkürnog 
gara fibereiastimmt. Von Undankbarkeit kann nun femer Niemand ffpre< 
eben, ohne einen Vorwurf so machen; also morositas liegt in diesem 
Ausspruche, liegt aber auch in der Jansen Stelle, da doch Niemand da- 
von, dass er immer nichts übrig behalt, mit ruhiger Gleichgültigkeit spre- 
chen kann. Die Sache ist aber überstanden, und demnach wohnt der Aus- 
sprache der Klagen eine gewisse Heiterkeit, ein gewisser Frohsinn bei. 
So scheinen uns denn jene Erklärer den Virgil ganz richtig verstanden zu 
haben. — Wenn wir zu I. 46 lesen: Interpretes verba iam recte illustra- 
ruut, sed taccnt de sententia. Egregie ftulem illum respondentem indaxit 
poeta: ^^pascite boves"^ (= vaccas), h. e. praesenti tempore; deinde: 
„Sll6mt(|tte tauros*^ h. e. ad futuri temporis ndmissuram alite tauros (voce 
geben lassen utuntur agricolae Saxonici); ergo sententia est: ,,et hoc 
et futuro tempore vestra res pecuaria florebit," qua maior non potuit 
spes iniici, so stdsst im« sofort die Bemerkung auf, dass in dem Impera- 
tiv durchaus nicht eine Vertieissung von glücklichem Betriebe des Hirten- 
geschäfts, sondern die Gewährung der ungestörten Fortsetzung enthalten 
ist. Gewiss lie;;i nun eben so in dem pascite boves, wie in dem submit- 
tite tauros die Gegenwart und die Zukunft zugleich; es sind aber die 
beiden Hauptgeschäfte des Hirtenlebens geaaant: „Weidet eure Kühe und 
mehrt eure Heerde!" In derselben Ecl. Vs. 60 halten auch wir die Les- 
art in acthcre für die richtige , da sie die diplomatische Auctorität für sich 
hat nnd nichts ist, was sie als von Virgil nicht berröbrend verdachtigen 
musste, Diess hat Hr« Ameis gant richtig gezeigt, aber er bemnht lich 
DtiD In aeguore als falsch sn erweisen ond fSbrt dafür als Grunde an : 
1) unter aegwr könne man noch eine Iiandfliche verstehen, alao würde 
Virg. svyeidentig gesprochen haben ; 3) Hirsche konnten auch wirklich in 
aeqoore pasci „si qnidem in mari pedibns Staates potn baosto herbas 
litorales decerpunt. Was das Erste anbe|rifft, so braocbtn wohl Virg., 
Wenn er sdilecbtweg aequor nannte, nicht zu beforchten, dass man eine 
Iiaadfläcbe darunter verstehen wurde; in Bezug auf das Zweite aber: wo 
sollen die Hirsche vorher getrunken haben? Meerwasser? Und wo fin- 
det sich ein solches Meeresufer, dass ein Hirsch im Wasser stehend, un- 
mittelbar Futterkrauter mit dem Maule erreichen könnte? Also brauchte 
wohl auch ein solches Mitsvorstandniss Virg. nicht lu iurchten , wenn er 
in aeqnore schreiben wollte. Vs. 76 billigt Ref. Vossens Erklärung des 
mridiin ait(re,'aber der Hr. Verf. scheint ihm viel sn weit zu gebeif. 
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wenn er sagtt Nam haec iU annt contraria, ot ^^pendere ile fii|iir 4u- 
ffiofa'* contiiieat notionem viviUi pericnli, et verb« j^viridi proiectut {r 
«intro'Sadicent qnietem, atrumque aotem, et motus et quies, in nnam 
imaginem arctc coaIe«cat [haec dtio • — coalescant]. Was für ein Rirte 
■wäre der, welcher seine Thiere iit Gefahr sehen und rubig in einer Grotte 
liogen bleiben kann? Uebrigens weiss jrfier Naturkundrge , das« die Zie- 
gen g»»t Uettf'in und demnach in dem pcrdvie de rupc dumosa für sie 
keine grosse Gefuhr liegt. Virgil «chiliicrt nirlits Anderes, als die nihige 
Sicherheit der Gegend, die glückliche S(»r^lusigkeit, mit der man in ihr 
leben kann. Ruhig kuiiiien die Ziegen der Weide nachgehen, ruhig kann 
der Hirt in der Grotte liegen. Zu Kcl. IT. 12 finden nir die Krklärong 
des Hrn. Verf.: qnocunque tiia vestigia lustrans procedo, cicadae io ar- 
bustis canentes me quocunque incedo subsequnntur^ mecum sunt, a meo 
latere nnsquaro discedunt, schief. Wollten wir an den Worten mäkeln, 
«0 würden wir fragen : Pflegen denn die Cicaden dem Meoacbeo nacb 9 
Indeaa \Rrir glinben den Hrn. Verf. richtig ventamden sn 1nb«ii. Zweierlei 
Jedocb icheint imi Ton ihm nbersehen: ) der Gegensats, nnf den Lade-- 
wig durch eine Präge hingedeniei bat. Dieser kann Icein anderer leta 
ab der: wShrend Menschen and Thiere (lacerti) in ihre Wohnongon tieh 
siiracicgesogen, bin ich mit den Cicaden allein nihdos. Das Umherwan'^ 
dern ist es aber auf keinen Fall , westhalb sich Coryden mit den Cicaden 
snsanmenstellt; denn sonst wire der Sata fita tfttni vnÜgia lutiro fiber*- 
ilSssig; der Grund der Znaanmenstellnng mos« darin gesneht werden, 
dass beide Ihre Stininen erschallen lassen, wobei man nicht gerade an' 
etwas Bettimmtes, am wenigsten an Lieder, aber wohl an Rufen des Na- 
mens , an I^ebesseufser za denken hat. * 3) Der Dichter bat hier eine 
Art Zengma zagelassen, indem er resonant, was nur auf die arbnsta paaaty 
schrieb, nicht sonantf wai aach aof den Corydon sich besiehen Hesse« 
Damit fallt auch die Brklarang von Hann : Cicadae aeqae'raucae sant, at- 
qae ego, qoia mecam diu questae sont. In derselben Belöge Vs. 56 scheint 
mir der Hr. Verf. Wnjinpr's Ansicht nicht g;nnT richtig aufgefasst z(f ha- 
ben. Dieser fugste nicht das Wort ,,rusticus"- al>* ,,hSueri8rh dumm,*' 
sondern als Land mann" im Gegensatz gegen den .Städter; abei ganz 
richtig spricht er ans, dass Corydon, indem er sich selbst einwirft: 
rusticus es, damit eine irrige Meinung, eine Thorbeit, dais er als Land-» 
mann an Liebe von Alexis gedacht, tadle. Uebri^r ns i^t zwischen stulti' 
tia und dementia ein wesentlicher Unterschied. Der Conjnnctiv coneedat 
endlich ist als von einem Vorhaben gesagt ganz richtig und diplomatiscli 
hesser beglaubigt. Auch über Kcl. IFL 7 können wir nicht mit dem Hrn. 
Vetif. einverstanden sein. Warum sollte Menalcas sich und seinen Herrn 
nur so ganz allgemein bezeichnent Es ist eine allgemeine Sentenz: HSte 
dich Männern solche Vorwurfe stt machen. Ich bin ein Mann ; nimm dick 
vor mir In Acht. Bbenso wenig Tennogen wir zo erkennen, dass der 
Gegensata Yon fwBm riiere twinge in tmnsoertn tueniXbuM dleSedvntung x 
„▼er Absehen sich abwenden*' so finden. Das'Letitere Ist ja 
▼on.Neid nnd Scheelsttcht Sblich nnd diese stehen dem pttSü rwd gewflsa 
richtig entgegen. Betrachtet Eef. Ya. 33 la denelhea Ecloge niibeliuigefl. 
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90 flieht er darchatis keinen Grond, warum man aus iniusia zu pater in* 
imtus hervoriiehmen müs.ste. Wer in diesem Zusammenhange ervvähnt| 
das« er einen Vater habe, giebt ZU erkennen, dass die«er ihn streng be- 
auf^ichiige. Vs. 73 hat sicll Qiifer Freond T«rg«bliolie Müh« mit den tß^ 
ferant gegeben, weil er nkht bodaehte, dass dia mit re sasanaang^ 
setzten Varba oft wader aioa Wiadatbolong , noch aiaa Rüakkehr, son- 
' dera das Galaagan an den, fSr walobeo Etwas bastSmoit ist, baseicbnaii 
(r^errß lenaliMii recipere «i civArafefli o* A* Wir nntarlassaa Galobrtc^ 
dia darfibar gesprocbaD» aDtafOhraD). Also wia refbrraad saoatnoi bdsat: 
▼ar daa Saoat briogan, so refarra ad Doos bier: Tor dia Gottar bringaa. 
Bboo 00 wenig ist Gaorg* III. 76 moUia erwa rspoiift dareb Uerum Ue- 
maifttOfMHul richtig arlclart« Dass Vs. 79 'nicht ain Hiatus vala, inquit» 
ansoBahaaDi soodarn dia wsto SÜbe gleichsam lang warde, daran arlan- 
ban wir ans SU zweifeln«. Garade dadurch, dass es ein gedehntes vale 
(longam) ist, wird der Hiatus entschuldigt. Vs. 85 bestreitet Hr. Ameis 
dia Yon Wagner und Ladewig gegebene Erklärung, indem er 1) behauptet, 
dass, wenn der Sinn sein sollte:.i pro Pollwnh solute , etwas Derartiges 
wie vitulom pascilc Divis erwartet' werde. AIli in wtnn für Jemanden ei[ie 
junge Kuh aufgefüttert wird, so soll sie zu seinem Nutzen dienen, und 
da nun schwerlich ein Leser daran denken koimtf», class sie der Leser f^e- 
scbenkt erhalten solke , po war der Sinn nicht zweideutig, am wenif^sten 
(ur die Allen; vergl, Obbaiius ZU lluiat. Ep. Vol. T. p. 212. 2j Stellt 
der Hr. Verf. auf: in qua voce lateat illud: „pro Follionis salute,^* ego 
non assequor. Allein nach dem vorhergehenden Verse kann doch gewiss 
Niemand in Zweifel sein, da^s unter leciori veatro PoUio zu verüLehea ist, 
und bedeuten also die Worte: pro lectorU solute, so ist dicss identisch 
mit pro Pollionia «alufe. Wenn» Torher Hejne als leichtsinniger Tadler 
des Virgil angeklagt wird, wail ar daravf anfnsrksam ganaabt, dass afai 
Hirt singe, nicht far Lasar tchrailM» und wann dar Ur* Varf. dagegen 
baaiarkty dasa darin aban dia Scbdobeit bastabe , dasi sich Virgil salbst 
mitar dar Parsau ainas Birten ainfnhrt, so Ist doch wohl olFenbari dassj 
wann Virgil sich als ainen Hirten darstellt, ar dods anch Alisa dar Laga 
nnd I^bansgawohobait aloes solchen angemessen bilden mossta^ ar dann 
nach eigentlich ans dar Rolle fällt, wenn ar ran einem Leser der Hlrtan- 
lladar spricht , obgleich wir weit daron entfernt sindy ihm diess als einen 
argen Schaitsar aufzubürden. 3) Statt der Mnsen, welche die Koh wei- 
den sollen, erwartet der Hr. Verf. Hirtengotter, als ob die Musen hiar 
nicht als Hirtinnen gedacht wurden. 4) Wenn der Hr. Verf. behauptet, 
m uf i saha keinen Unterschied, keine Steigernng zwischen vitulam und 
taumai, so scheint er doch Derartiges anzuerkennen, indem er den Ge- 
gensatz «wischen der ländlichen Muse des Virf;ll und der liochtragisclien 
Poesie des PolHo hervorhebt. Und der Unterschied steht doch fest durch 
das Sprichwort bei Petron. 25, 6: potest taurum tollere, qoae vitulam 
suistulerit. Vergl. auch Ladewig zu ders. Ecl. 28. Der Hr. Verf. erklärt 
die Stelle so, dass unter der vitula die tenuts Musa FtV^'/ii zu verstehen 
und der i^inn sei: Schaffet, ihr Pieriden, dass meine Dichtung; ferner guten 
Fortgang habe und dem Poüio ferner des Lesens werth erscheinen mog^ 
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wonuw dann folgte d«M louni« iam ernim p€iat et pedibus ^miwp^rgai 
armum <iM DidiUng des Pollio beseiclioen niuss. Hierbei ist toem sn 
erinnern, daai es nicht leetori meo, sondern ieetori vestro heisst, also 
nicht ein Leser des Virgil , sondern ein Leser von Gedichten überhaopt 
verstanden werden kann. Und welcher Leser wird bei der vitula sofort 
an dasselbe donken, was vorlier mit dem Namen Masa bezeichnet ist? Die 
Musen selbst sollcQ eine Muse lördiMnV Geziemt es s'wh für den Üaniütaa 
einen gleichen Wunsch für des Polliu Dicfitung auszu^preclieii . wie !\Ie- 
naicas filr die >('iiii»j;c? Wir hellen nach allem dic>em keinen Grund, von 
der h>kl;irun^ abzugehen, welche bis jetzt fast alle neu :ren Herausgeber 
dö5 Virgil angenomrueu haben. Was ist natürlicher, als da^s Menalcas, 
der sich glücklich fühlt, dass Poilio seine Lieder liebt, einen guten 
Wunsch für dessen Wohl ausspricht, ein Gelübde dafür thut; was natür- 
licliCi , als dasä dann DditiJtaä , uacüdeni er erwähnt, dass Poilio uiciit 
blos Gedichte leiie, sondern selbst erhabene dichte, diesen Wunsch, die- 
ses Gelübde uberbiHet? Aber warnn Ibfdart ll«ialcai die Mvm mkt, 
Terspricbt es nicht von sieb selbst? Weil Alles, was die G8tter thno^ 
iMitlieber md schöner ^st, als was Menschen TeUbfingen, also danti daa 
Opferlbior, ifelches für den Poilio geseblacbtel werden soll, herrUchor 
sei, als es blosse Menschen an geben rerstehen. Ueber die Stelle der- 
selben Belöge Vs. 110, welche allerdings bis jetst noch lieiae genügend« 
Brlodignng gefonden hat, anssert sich Hr. Amels sot Iam [vero] car reü- 
qnenini onniom übroroni scriptoram? Qaia onaes haeient in verbo ma- 
tnendi, Bgo seens indico ac meam menten «iplicabo. Vergillas qnem- 
ndnodam mntta ex vita arbana aUagorfce traaslnUt in vitam pastoriciaoi, 
at^e in hoc ipso carmine sopra qaesdaa Titoperavit, sie hic idem fecisse 

' pnCandns «st. Incepit enim «armen a tarpissisno amore (Vs» 8. 9) et si- 
mili amoris turpitudine «armen finivit« Namqne nrfbi ^idetor poeta bis 
yerbis acerbe tutigisse turpes illos amores qnos perstrinxit Horatins in 
Sat, n. 7, 56 : Metucns indueeru atque altercante Irbidiiubus tremis oua 
pavnre cet. et Vs, ÜS: metues, crcdo , dorfttsque caveBii, QaaereSy 
quundo itn u?n p (i v c as iterumquc pcrirc possis; ^ cet., qiii locus luceni 
aftundit \ ( rbI^ Vergilianis. Itaque semjjer putavi sententiain Vergiiii hanc 
esse: ,,et quicuiTujue siniiles, ac vns ( i cinistis, amores conet," id vero 
poetam ita efTerre, ut siinui perstringat corrupti5>iiao8 ilios Romanorum 
mores. 8ed qiiia poTta castissimus a ae impetrare non potest, at more 
Horaiii in ea ro exornanda diutius iinmoretur, statim addit extreniani 
huias carintnis Tersum, quem partter (iIlci;orice inteüigendum esse com 
Servio censeo. Namque ex vulgari explicatu lilc vcräUb lann^nidus esset. 
£r verbindet also: quisquts amores aut metaet dulciü, aut expcrietur ama- 
fos«' Ist non darin auch nnr eine Anspielung anf schandbare Liebe xa 
Ünden? Unpassend wurde der Dichter eine solche Anspielung dem an- 
fällig gekommenen miamon in den Mond legen , da sie do«h durch Mchta 
In dem, was er gehört, gerechtfertigt Ist. Und kann In Jenen Worlea, 

. die wir doeh nnr so fibersetsen können: nnd Jeder, der eatweder die s8s- 
seo liebsehaften schaut oder sie als bitter kennen lernt, Jener Gedaoko 
liegen s „Wer von Lieb« wi« ihr singt?'* Welcher Gedaak« «nrarteC 
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w«r<l«, hat Lftdewig tienU«h rtohtig aiigegeben, ebeniö aW aach «r^ 

kannt, dass dieser weder in Wagner's Broendation, noch In der Lai«ft 
der Handschriften sich finde. Wir erlclären einfach: Ihr seit des Preises 
Werth und jeder, der das Gluck süsser Liebe mit Bangen empfindet oder 
die Herbigkeit desselben schmeckt» Dea letzten Vers allegorisch t a fas- 
sen, können wir uns nicht bewogen sehen. Die HirCea haben schon aaf- 
gehört , also braucht man keine Ermahnung da2a mehr. Ist es aber 
matt, das volle Leben ländlicher Beschäftigung am Schtnsse so kurz, sa 
anschaulich vor die Seele des Lesers zu stell?»? — • Ec!. IV. 49 halten 
wir: grosser Zuwachs des Jupiter iiiclit fGr eine üebersetzung, 
wie sie zum klaren Verständnisse der Worte für den Schuler erforderlich 
ist. VI, 16 zweifelt der Hr. Verf., dass tanttim die Bedeutuatj eben 
erat haben könne, und behauptet , die .tuyefiihi teu Stellen seien verscbie • 
dener Art. Ref. wünschte, dass er wiikücfi den Beweis davon gefuhrt 
hätte. Denn die Stellen weibcn jene liedoutui»^ unlaugbar nach, woraus 
aber nicht folgt, dass sie an unserer Stelle stattfinden müsse. Seine Er- 
klärung: aoo amplius canspiciebator Tinuro, quod integrum hauserat, tan 
taomiodo vestigia hasternae potatloiUi saparerant, kann aaf keinen Fall 
far richtig angesehen wardail, da eia solcher Gedanke gar nidtt yarher 
gehört. Das wäre passend für solche, die nach Wein sachten. Ist dann 
wirktich dar Gedanke : |,dia Krause lagen weggerfickt (proeul) , doch iinr 
den HanpCe entgllUen'y da*' angereint and der Bedentang der Worte 
widersprechend t Doch wir wollen noch änige Stellen ans den Georgicia 
besprechen, damit es nicht scheinen möge, als hatten wir nor den Anfing 
der Schrift einer geaanem Betrachtang nnterworfen« Georg. I. 270 er- 
hlirt sich der llr« Verf. gegen die Interpretation: religio : metus peccandl, 
and stellt seihst aaf: religio quae per deorum cultoni praedpitar: „R-C' 
ligionsgesetz." Allein religio ist nie das Gesetz selbst, sondern das^ 
wozu ein Gesetz den Menschen Terpfiiclitet , die Sehen ?or seiner Ver* 
letzung« Also anch hier: keine Scheu ein Gesetz (ius ac fus) zu uber-> 
treten , verbot. — So lange der Hr. Verf^ aicht darcb Beispiele nach- 
weist, das» ferrcus bedeutet: ,,in Eisen eingegraben," werden 
wir an der bisher gegebenen Erklärung Georg. II. 501 festhalten. In Be- 
trett" des Vs. 505 müssen wir Voss da»regen in Schutz nehmen, dass man 
nicht habe dabei an Antonius deiikoa kuiuien, ehi;r jiasse der Vers auf 
Catiiina. Hatte nicht Oclavianus den Krief; g '^' 'n Antonius nicht als 
einen Krieg, den dieser gegen sein Vaterland unternehme, erscheinen 
lassen; war derselbe doch nur der Kleopatra erklärt worden (vergl. die 
Zeugnisse in l*'iAclier*s Tabellen p. 366), mit der also Antonius gegen 
Korn zog. Der folgende Vers passt ferner herrlich zu dem üiicntulischen 
Luxus, dem sich Antonias in Aegypten fiberlassen hatte. Der Römer 
musste, weao er diessias, andensnletatTorgekommeneo Fall der Art denlcen 
nnd der Dichter erreichte so, aaf dehr feine Weise die Ahsicht, dem Au- 
gust etwas Schndehalhaftea in sagen. — Ueher die beiden ScIitnsSTene 
des 3t Buches: Sed nos laiaMiuvin spatiU confteimw ueqvwr Et tarn fem- 
pas eqttum spanuintfa tolvere celia tragt der Rr. Verf. eine neue Ansichli 
▼or. • Et tadelt an?orderst Ladewig'a Bemerkung : Wie beim eratcn Bnche^ 

28* 
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•o teigi auch hier der Dichter den Scblosa seines Gedichts durch eia Mto 
dem Circtt.H entlehntes Bild an. Dass I. 612 im Gedanken mit den ange- 
fuhrlen Schlussversen Sbereinstimme , ist wohl Niemandem in den Sinn 
•gekommen , aber jene Stelle spricht doch un!augbar für die Bedeutung 
des Wurtt'S spatia: Uniiäufe des Circus, bestiiumle Hb<;egrän2te, zu durch- 
laufende KiiUL-riiu Ilgen« Ungerecht scheint uns der Tadel gegen Wagner« 
Die AnfiihrLin^ von Cic. Phil. III. 6*. vetustate antiqiussimum y iure foe- 
äcrnlum^ prapinquUaie paenc finiiimum , »plcndort manieipmm honettiasi- 
nium ist nicht zwecklos, sondern weiüt recht gut auf jene Eligcnlhümlieh- 
keit des römi&chen Sprachgebrauchs liin, zu einem Adjectiv einen Ablativ 
hiiuuEufiigen, der diu AutTaöaung jenes naher bcöLimmt. Zwar ist bei Vir- 
gil der AbiHtiv nicht in einen Gegensatz gestellt, aber itniner iäl er fdr 
unsere AufTassnngs weise zu iramensun oonothig hinzugefügt. Wenn aber 
der Hr. Verf. der Meinong ist, wenn toq Jemand ^e^a^t werde, er li«b« 
deo Raoni Im Circaa sttrockgelegt, so kSnne daait nur gesagt werden i 
entweder I daai er den Sieg davongetragen bnbe, oder dabin snrackge- 
bebrt «ei, Yen wo er nnsgegangen aei$ daa Letitere aei nnaScIieb, da* 
Sratero aber wnrde eine ateUe AnnMManog dea Virgil aein» ao. eriaabeK 
•wir nna an bemerken . dna« wir einem Dichter, wie Vifgll, daa atolae Be- 
woaatsein der Vottendang aeiner Gedichte nicht «ab einen moraUacbeo 
Fehler anrechnen dürfen, Tielmehr darin gemde die wahre Bernftiag snn» 
Dichter, die er in aioh trog, erblicken,, sodann aber, daaa in einem sol- 
chen Yom Circna entlehnten Aoidmck weder der Sieg , noch die Rück- 
kehr som Anagangaponkte nothwendig enthalten ist , Tielmehr darin aach 
nur das ehrenvolle ood gluckliche Gelangen zum Ziele gefunden werden 
kann. Mit dem Hm. Verf. an einen Reisenden zu denken, der nach voll- 
endetem Weg am Abend die Pferde abschirrt, verhindert ons einma), dass 
derartige vom Reisen entlehnte Bilder den Alten weniger geläufig sind, ^ 
als ans, sodann, dass tmmensum spaiih acqunr für einen jeden Rcr^eweg 
nicht passt, da ein solcher ja selten ununterbrochen darch Kbi;nen gebt, 
endlich, dass Jumanlia ein«! ungenieiae Eile des BL'isenden bezetchneil 
wiirde, die für den nach dem Ziele strebenden Dichter ein unwürdigeres 
Bild ist als der Eifer in der Rennbahn das Ziel zu erreichen. Di« Worte 
immensum spatiis acquor können nicht den Circus selbst bedeuten; denn 
dieser ist nicht immensus; wohl aber kann ein Raum, wie ihn der Dichter 
zurückgelegt, mit dem Circus ver^ilichen wei den. Und so haben wir denn 
hier eia Bild, das zwar nicht direct vom Circus entnommen ist, aber 
gleichwohl ao ihn erinnert. „Und ao haben wir denn, wie der Renner 
im CIrcoa, die onermeasUche ^hn carückgclegt a. s, w.<' Riiokaichtlich 
Georg. III. 903 bemarken wir, daaa Jahn die LeaarC Mm awar der Bea^ 
tung empfohlen, aber auch In der sweiten Anagabe kk im Texte gelasaea 
hat. Darfiber, daaa Ais; tolit. Um egregmt bedeute, apricht der Hr« 
Yerf^ nnaerer Meinang aach etwaa ao achnell aht Hk beaeichnei an- 
nSchat nur: daa Im Vorhergehenden Geacbilderte; iat deaahalb Btwaa 
aia TortrefDIch geachildert, ao wird In dem Pronomen dann Jene Beden- 
toag gewiaa ailt liegen. Daa Bedenken , welchea Wagner gegen Am« atif- 
geatallt^ Toa dem folgenden Verae 906 hergenoamaa, hat Hr. Amalaslchi 
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liSiiweggeranint. — W«Dii IV. 173 unser Prennd meint , der Dichter ge- 
braocbe das Wort lacutf weil die ungeheuere Grone des Cyclopeo gleich- 
fUB dben See als Wassertrog erfordere, so machen wir ihn darauf auf-: 
inerkeain'i wie geläufig dem Röiner laeus in der Hedentung: Wasserbe- 
hälter sein mnsste, da ja Agrippa nach Plin. H. N. XXXV]. 15 allein 700 
lacos in Rom herstellte. Er vergleiche den Senrilius lacas bei Cic. pr. S. 
Rose. Am. 32, 89 und die Erklärer zo der Stelle. — In der viel bespro- 
chenen Stelle IV. 228 fol^. billigt fir. Anif is die Lesarten augustam und 
ore fave , was schon vor ihm ürunck gethan, wie er zn seiner Freude 
später bemerkt hat. In diplomatischer Hinsicht ist rs schwierig zwischen 
den beiden Lesarten zu entscheiden, obgleich für angustam und ora fove 
gewichtigere Auetoritat vorhanden scheint. Wir wollen nun keineswegs 
die von dem Hrn. Verf. angenommene Lesart verwerfen , glauben aber, 
wahrend svir ^egen dieselbe geltend iiiachen, dass jene Uebertragnng der 
Opfergebraucbe, insbesondere das feierlich^ Schweigen — denn das be- 
deutet ore oder Ungut» f mm ttets, wenn es «och voq andereo Goachaf- 
tan ala Ton daa Opfern gesagt ist — ans fiir das Mar ▼om Diobtar ge- 
acbildarta Geschäft nicht aban angemesaan arseheiot, ons verpflichtet dia 
nndara gegen dia Ton ihn arhobanen Bedanken in Gebots ab nabaan. Daa 
erste ist: wafamn lc5nne nichts ,,raioigan'* basalchnen, sondern (wie 
Geo* IL 135; Aan. Xli. 430) fo^eri, qnod aagrotom sit, vat quoanmqoe. 
modo laboret* Aber neigt nicht gerade das Latate^ dass der Aasdrndc, 
re<dit wohl TOn der Entfernung eines Jegltchan , was das Gesicht voran- 
ataltal oder unangenehm macht, getagt werden kann? Dazo» wie es baiai 
Zeideln erforderlich ist, gehört mehr Sor^ait als ein bUissas Waschen» 
Zweitena sei die Regel so aligemein ausgeapm^beny dass man anneh<'^ 
men müsse, omnes homines mellarios laborare „oribas male olentibos." 
Es gilt aber, wie bei allen Regeln, auch bieri dass es Ausnahmen giebt, 
für welche die Regel nicht gilt. Wer in seinem Gesichte nichts findet, 
wird sich dasselbe nicht reinigen, aber diese darf den Lehrer nicht hin- 
dern, seine Regel, sein Gebot auszusprechen. Drittens erklärt d-^r 
Hr. Verf., er wissse nicht, durch welche Beispiele man nachweißen könne, 
ora im Plural werde von einem Gesichte eines Mensch pn gesagt. Nun, 
wir können dienen; Aen. VI. 495: Deipbobmu vidit lacerum crudeliter 
ora ; X. 821 : At vero ut vüluim vidit niorientis et ora ; Ovid. Fabt. L 255 : 
presserat ora Deus. Und ausserdem verweisen wir auf Jacob de \\m nu- 
mcri pluialis apud poetas Latinos. Naumburg 184-1; Haabc zu R(?is)g, 
nul. löl, Krüger Lat. Gramm. %, 400b. Anm. % p. 535. Viertens 
nimmt der Hr. Verf« an dar Verblndong mit &aiisltt •T^arsu» aquarum An- 
stoss. Ref. siebt davon ab, ob es auf das Gesioht oder auf die Haoda 
an beliehen. Ca ist irlar, dass sparg^ in der Bedeutung: sicbbaapran- 
gen gesagt wird« Nun lose man das Participlum auf und Sbarsetse: 
„Beaprenge dich mit Wasser und reinige dein Gesiebt** und nun wird 
kwut» Anstosa nahmen. Daa letite Badenken geht aus dem hervor, 
waa Ladewig bemerkt hat: „Virgil varlangt-dieas aocb hier bei der 2ei* 
delung, obwohl die dabei angawandta Raucbemng jene Vorsicht fibar- 
flüssig macht i«< Vir^l, meint der Hr. Yarf., bid>e pie etwas Uabadlussiges 
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gesagt. Wie aber? Wenn der Dichtet mit so fielen praktischen Men« 
sehen der Ansicht huldigte: zu viel Vorsicht schadet nichts? Kann doch 
auch eine Bume trotz des Rauches dem Meoacheu nahe kommen and ibn 
aiechen. Wohl hätten wir noch des Stoffes genug, um Bemeiicnngen über 
manches von opm Um. Verf. Gesagte zn machen; doch wir furchieD, 
wir hnb^n srhoii den l^aum überschritten und glauben genug gethan zu 
haben , am unser Urtheii »u motivlren. Mfigc der Hr. Verf. in unseren 
iienu rkunnen , die wir unter voller Anerkennung seiner Leistungen mach 
ten , <len nlleinii^eti Wuuscli erkennen, seiner am 8ch!ti«se ausgesproche- 
nen Aurfurdcruii^M St quid novisti reetiu» istis , Candidus imperti, zu ent- 
sprechen, wobei wir nicht die stolze Zaversicht hegen, dass alles von 
nns Beigebrachte richtiger sei, als das von dem Hrn. Verf. Gesagte. — 
So sehr wir äuiiät Hedenken tragen, die Methode einer einzelnen Anstalt 
oder eines einzelnen Lehrers zu besprechen, 8o »ehe» wir uns doch 
bewogen hier einen Gegenstand sor Spradie SQ bringen, weicher für die 
ao viel besprochene nnd ao Qberaw widitige Frage Ton dem Umfange der 
LeetSfe Ten beehater Wichtigkeit iit« In dmi Tellendeten Lehrpeniia den 
MSIillianaen*aeben Gymnudnm finden wir anter Prima: Grieebiaeiis 
3 8t. Sepheclia Antigene et Tracbin» Direct. Bmm, 4 St. jBchul* and 
Prifadectfiret Wiederbeinng von Homer*a Odjrüee. Tfancydid. I->V. Ba^ 
vipid. Baeeb.y Aleeat», Ipbig. Tanr., Bleetm (eemp. c SepboeL Bleckr.)* 
Acacbjfl* Pera«, Premetbena: Prof. Dr. Jwimt* Wir iweifeln nicht im 
Geringaten daran, data dieae Stficlce wirklieb nUe ven den Schalem ge-^ 
Jeaen werden aind ; aber wir bitten gewnnacbt, ea wire^ waa nor pritn^ 
Üm Ten den Sebnlern geieaen, von dem geschieden , was' in der Claaae 
geleaen worden. Wir finden hier einen Umfang der LectSrein einer Sprar- 
die — im Lateiniacben steht ebenfalls ein beträchtliches Pensum daneben 
und die i'erdernngen in den übrigen Fädiem dea Unterrichts stehen de- 
nen in anderen Gymnasien nicht nach — , wie er wohl nirgends andere 
erreicht wird. Wird die Erklärung auch auf das allergeringste Maasa 
zurückgeführt — ganz kann sie nicht ausgeschlossen werden, da ja man- 
ches Sachliche nicht unerörtert bleiben kann — , wird die sprachliche nur 
auf das richtff^e Uebf^rselzen reducirt, wenn hier der Schüler zum Seihst- 
finden des Richtigen aus dem ^grammatischen und I > xIcalLschen Verständ- 
niss geführt , wenn er zu einem läusammenhanj^undon fliessenden Nach- 
übers- t^en und zu fester sicherer Auffassung der Gedanken und Sachen 
geleitet weiden soll, gesteht Ref. offen, dass er sich ausser Stande sieht, 
in einem Jahre in 2 Wochenstunden 5 Bucher des Thucydides zu lesen. 
Und dos Aeschylus Prometheus bietet ihm so Viel dar, was erklärt wer- 
den mu88, wenn die Schüler diese tiefsinnige erhabene Dichtung wirklich 
Terstcben lernen sollen , dass er dafür mindestens ein halbes Jahr mit 2 
Wochenstunden in Anspruch nehmen muss. Soll eine Vergleichung swi- 
sehen Sopboklea' und Boripidea' Blektra mit Erfolg angestellt und dordi- 
gesppoeben werden, sp aiatat dieaa ein fiefea Veratindniaa beider Tragö- 
dien voraoa, nnd der Lebrei^ wird Mancbea so tban haben, nm deb an 
Sberzeügen, ol> die ScbiUer ^ waren ea aneb nor die Rdoptatellen — 
iriditig ireratanden ha1>en* Bine aolehe acbdnt ihm alae^ aellaie nnr etwan 
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eingebender sein j doch mindestens einige Stunden in Änsprnch zo neh- 
men, ^öinal wenn dialogisclj flabol verfahren und zur B^wirkung der 
richtif^eii Auffassnng Wiederlio ungen angebteilt werden. Dieselben Be- 
denken, welche Rof. aufgestellt hat, liegen mit ihm viele Männer , deren 
Eifer eben so wie ihre päda^o^i-che und philologische Tüchtigkeit 
anerkanntermaassen bewährt sind. Da luni wohl in unseren Tagen , was 
an eiaum Gytnaaaium gi leibtet wird, den uitdcren zum Muster aufgestellt 
und das nicht Gleiche zum Vorwurf gemacht zu werden pflegt, so würde 
eine ausführliche Darlegung der bei der Lectüre angewandten Metbodn 
und des Erfolgs, den ei« geübt, gewis« Viele sii attfrichiigem Danke ver- 
pflidilen. [D.] 

M&iffSTBaBiFBL. Du dasige Gymnaitam verlor am 16. April 1850 
dnrch den Tod den Lebrer fFuffs doreb Bernlang an die Akademie sa 
Müniter [an des nach Wien gegangenen Prof. Dr. Ormerl Stelle] den 
Prof. Dr. itospoft. Die Col legen Jtfo^ nnd Dr. Thiaquen rnekteji in i^olge 
davon in die erste nnd zweite fjehrcrstelle ein, and zur Brgansong de« 
Lehrer-CoUegiums worden die beiden Candidates des höheren Schulamtfl 
Dr« H, J» Frieten und Joh. Baumgarten angestellt. Nach der Abilurien- 
tenprufung am 32. und 23. Juli I8ä0 worden 9 Sehuier als reif sor Uni* 
▼eraitat eoUassen. Die Frequenz war: 

I. ir. riT. IV. V. VI. Sa. 

Schloss des Schnljah res 1849: 25 35 30 11 21 15 141 
■ Schluss des Winterhalbjahres: 21 30 18 28 19 13 129 
Schhi?« des Schuljalircs IH50: 18 31 l8 58 22 15 132 
Den 8chiilnachrichten beigegeben ist einfi Abhandlung vom Oberlehrer Dr. 
/. Kfimglinff: Critica et Exegeika (X.XVI S, 4.). Die wissenschaftliclio 
Tüchtigkeit des Hrn. Verf., welche von di r üniver.sitat zu Tübingen 
durch Verliihnng des Doclordiploms anerkannt worden ist, zeigt sich in 
dieser Abhandlung auf hervorstechende Weise, indem durch gründliche 
sprachliche und tHcliliche Krörterung viele Stellen, namtMiilich des Homer, 
cum richtigen Verstünduiss geführt werden. Die behandelten Stellen i>ind 
II. m. 111—115, wo IxX 0r(2aff durch: reihenweise [dieser Gebrauch des 
' lnl konnte ancb ane der Prosa durch Stellen , wie Tbnc. IV. 94 nacbge- 
«Viesen werden] und dl/yi^ d' ^ «fi^ig ä^avqu dnrch: exignaerat circom« 
drca terra omniaqae militibas, corribus, armia oppleta «onspiciebantur 
erklärt wird. Das» diese Erklärung der Bedeutung der Worte nnd dem 
Zusammenbauge am angemessensten sei^ wird Jeder finden. (Beiläufig 
wird VIH. 313 die Zenodotisebe Lesart Is mrI «v^mr, welcba 
Dfintuer de Zenodoti studüs Roroericis p. 140 und 10 empfohlen, mit Recht 
verworfen.) Eben lo erscheint die Brklarong too II. 1. 546t chnsilia mL>a 
tibi dlfficilia emnt äd resdscendom , qnarovis coninx als, den beiden an- 
deren: molesta et gravia erunt, qnod coninx es, welcher der Qebraaeh 
von »i^ jentgegensteht, nndt grarabnut consUia mea mentem tnam, quam 
innt ampliora maioraqoe, qnam qnae a muliere percipi possint, weil in 
derartigen Stellen, in welchen das Weib hinter den Mann suj^nckgeseizt ' 
wird, wie der Hr. VeiT. richtig bemerkt, nicht «lojfog, sondern stets 
Qr^Xvg steht y unbedingt Yoraoueheo. Die 11. Vi. 157 forgeschlagene In- 
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terpunction, \^o^ach 'Agyeiav mit ix Si^uov zn verbinden ist, welche darcb 
Scholien iiu zweiten Veneios und im Lipüiensis em[)loliIen ist, bat schon 
W. Oindorf in seiner Ausgabe eingeführt. Aach X. oöb tt. «teilt der Hr. 
Verf. die, wenn man die WuitbcdeuLung , namentlich von rtukiv ^ die 
graiiiinaLiiiche Fügung und den Zusainmenhau^ bei ücksichtigt, einzig mög- 
liche Erklärung auf : Opinabator enim aaimo , socio« c Troiaois venire, id 
4|itod Hector toMisset, qni se reiro averterent , oder ref ocareot aaf. Ref. 
würde Tßxro^og oiQvvuvtot aii iaiOTQi'^ovxtii^ ««Icir .verbiaden add sa- 
gen: qat Heetorii ioMB re^ocarent. Dia Ertantoroog das Hyperbatoa 
l&brt aar Besprechung von X* 391 sroXA^f«/» f* efq^«« im^ht «tfo» r^yayw 
"Saixm^ f an welcher Stella ntt^ln voov ^yaytp für gleich mit dem AtU- 
•ehen poov w«tQ9^fay§9 and «oU^ir itfi9t9 mit Nfigelebach Honer* 
Tfaeolog. p. 373 gegen Reyaa: i,diircb belborende Reden^* gefasst wird» 
Woniger beietioimoB kann Ref« in Besag aaf die Erl^larang tou uoni^ 
hn^p^9^i9 II* VU. 373t Hector qaiim Aiax alns acntam eaao inganti 
iacto vehementer porcaaaiMot, atata suo deiectoe eat IIa nt bnml reaii* 
Iplnns caderet. Hoc autom antequam acdderet, cogitandam eat^ Hodo- 
rem, nt fieri tolot| manibus brachiisque celeriter retroreoin inotls at a 
lapsn sö sastinaret, operam dedisse. Quod qaum ei non cuntigisset, scnio 
cui brachium erat insertum, iniectus atcjue illisus est. Denn einmai 
scheint uns eine solche Bewegung, \>ie sie hier angenommen wird, mit 
dem den Schild haltenden Arme wegen der Schwere desselben etwas un- 
natürlich , sodann aber die Nothwendif^keit einer solchen Voraussetzung 
der klaren und naturlichen Einfachheit des Dichterg, welche nie dem Lo- 
ser schwierigere Ergänzungen zumuth -t, zuwiderlautend. Die Erklärung: 
indem er düu Schild febLliiell, linlien wir weder der Bedeutung des Verbi 
noch der Natur der Sache widersprechend. Eben weil Hector den Schild 
80 festgehalten hatte, wurde er selbst durch den Steinwurf so sehr er- 
scliütlert, dass er hinstürzte. Ganz richtig erscheint uns die Erklärung 
von 11. IX. 3ü9 ; uTtütinf. palaat die [wobei 272 in or, 37J zu verbes- 
sern ist] und von XIX. 183, wo schon Paseowmit Roat das Richtij^e go- 
idien, dar Hr. Verf. abw dio Bedentung von ttinr^lMwaO-«! Tollet&idig 
bogrfiodet. Dia beiden Versa It. IX. 319 nod SSO worden mit Rocht gegoii 
den Verdacht dar Unichthait in Schnts geaommoo , indem aamontlicli mi^ 
dorn Scliol. BioV gezeigt wird, dasi der sweito Vore keine Anitlage gegen 
Agamemnon aathaito, wobl aber dar Gadanko dee Aehillotts ^ao das ihm 
. vom Schickial vorhiesoeno Loos frohen Todeo, aber grossen Rahms tei-* 
nam Charakter «ad aeinor Btimmang gant angemessen sei. Aach ober 
IX. G07*-61O können -wir dem Hm. Verf. nur beistimmen, wenn or if 
aaf Vi|ft90 bezieht (mehrora ibnlicbo Btollon, anoh die bekamito Cic. 
Toioal. It 1) 3, ausführlicher aber II. V. 60 werden dabei erörtert) ond 
dann den Sinn findet; Iph will nicht die Ehre haben, die mich bei den 
dcbiffen aurück halten wurde. Dagegen verbindet Ref. Od. XT. 423: 
f&KkikV awar auch mit notl yuiji ^ aber nicht in der von dem Hrn. Yer^ 
angegebenen Weise: ich bewogte miob am Boden , für weiche ihm die Be<» 
weisstellen nicht genügen, sondern construirt: ;focl yetiri ßaXXov x^^9^9 
< fki^ttfin „Am Boden bowogte die Hände «io erhebend.'' Den Steilen w 
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Homer lugt der Hr. Verf. noch einige aus andern SchrifUtellern bei. 
Plat. Apülog. p. oü E. recUUettigt er die Bedeutung von i^vafpi calcar, 
Stimulus, als die der Stelle allein angemegsene, gegen, 4ie Ton StaUbaai« 
und Dronke für die andere: tabanus, angefSbmn Gründe. Dacfiber, 
Plat. Grit. p. 48 D» «ffifcr« der in den Text «ekoihiBeiie ZbmU dnee 
Gramalikei«! der tavtu nQuttup erklären sninlfsen geglaubt, sei, ent-» 
bftlten wir ans des Urtheüs ; die von Heinichen im Zwickaner Programm 
1817 vorge.schlageoe Umstellang befriedigt ans allerdings aacb nicht« 
Beachtens Werth i«t die Conjeetnr, dass Thaeyd» HL ^ nttutiwnhfwg ein 
das in nngewobnlicber Welse .gebraochte Ittßivruf erklärendes Glossev 
sei« Dass bei Snidas s. t. Umtlnutttinf ^»MvMw s/s'Pff|ii7ir nicht rich-^ 
tig aeiy wird nan.Tielleicht angeben « ebgleieh bei den jBpatern s^ schon 
nicht selten steht, wn nach dem Gebranche der Alten erwartet wlrd$ 
eb aber iorsdif/ii^fffv die richtige Verbesserung, ist um so mehr zu be- 
svreifela, ab es inaCdivcBv doch ziemlich nnabnlich nnd kanm ersichtlich 
ist, wie es statt jenes Wortes habe gesetzt werden können. An solchen 
Stellen, wo, wie der Hr. Verf. selbst nicht vergessen hat, eine so grosse 
Verwirrung herrscht, die vielleicht in den Abschreiborn ihr<f>n Grund hat, 
kann die Verbesserung eines Wortes nur sclir gc\Nagl cr^^cheinen und bat 
fich desshalb gewiss Bernhardy einer Aenderung enthalten. [/Aj 

NoRDHAüsEN. Am Gymnasium erlitt in dem Schuljahre 1850-^51 
das LelirercoHegium keine Veränderung. Während Krkrankunfz; des Ele- . 
nientarltüiirträ Dippe und des Mathematikus Kosack leistete der ächulamts- 
caudidat Dihle Aushülfe. Dem Gymnasiallehrer Dr. Haacke wurde von 
dem Unteirichtsministcr dos Pradicat: Oberlehrer" beigelegt. Das Gym- 
iiasium entliesis Ostern 18j0 7, Michaelis desselben Jahres 4 zur Univer- 
sität und zählte beim Beginn dcä Schuljahres 169, am Scbiuese 192 Schü-» 
1er (15 in I., 17 in II«., 20 in 32 in III., 42 in IV., 37 in V., 29 in 
der Vorbereitnngsclasse). — Den Schulnacbricbten vorsius geht: Uebew 
dk BÜdung d*r Famükmnawuit In Hmrikamtn tm 13. und 14. JäMmum 
deti. Eine Abbsndinng des Gonr, Prof. Dr. £. O» FSntemtm» (t3 8b 4,)^ 
eine recht ? erdienstTolle Arbeit, in welcher urkundlich der Beweb ge- 
lahrt wird» dMS die FamiUennanen erst im 14. Jahrhundert m aJIgeniel* 
ner Geltung kamen ^ nnd dass dieselben fast alle sich aof 8 Classen 
Buruckloliren lassen : 1) Vornamen und . »war a) Im Nomtnslit , b) im Ge<t 
nitiT« 9t) Ortsnamen von Städten und Dörfern, woher die Träger stam- 
men. 8) Von Landern und Völkern (diess jedoch die am wenigsten takU 
rt ichen), 4) Von besonderen Oertlichkeiten , nanientllch der Lage der 
Wohnungen. 5) Von Gewerbe und Stand. 6) Von anderen Eigenschaf- 
ten. 7) Von Thieren. 8) Von Sachen» Sodann wird gezeigt, dass die 
Ortsnamen mit Ton, Stammsilz oder Famiiieogfiter bezeichnend, den 
Adligen blieben, bei den Bürgerlichen, auch den nicht Rathsfahigen , den 
>»'ichtpatriciern , die Herkunft bezeichnend, im 13. Jahrhandert überaus 
hiiütig sind, das von aber im 14. und 15. Jahrhundert allmalig wegge- 
lassen wird, wie die Verzeichnisse der Rathsmiif^lieder von 1385, 1401, 
1421, 1475 und I48i darthun. Am Schlüsse gicbt der Hr. Verf. noch Ety- 
iuoiogiefl von Ortsnamen aus der Umgegend von Nordbaosen, die von ' 
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Perio wnin nen sieb herleiten, so wie ein amfangrclches Verzeicbniss von 
wnchwandMfO Orten [in dem Saaerokrieee and im SOJihr. Kriege]. Die 
kl«ia« Schrift ift ««Mb «Q mdtrwtkiceo Bemerkongen reich. Intaresmit 
iet die 8. 10, wie die grosse Anithl ven Aefuhmeii in das Burgertbom 
in lehre 1312 eich dereoe erkifiren lasse , dass der Rath wegen der Feh- 
den oil Friedrich de» Frendigen nnd den Grafen Yen Honstein nnd veö 
Beiehlingen steh ni achirfferen Vererdnnngen aber das Recht and die 
Pflicht der Anlnahtte in die Birgerichafi bewegen fand. Beachtenswerth 
ist ferner die Anaelnaaderseicnng p. 7, Ann. 18, dais der einlnito naüde 
her (der arft deme wineringe negat, Notker Pa« 79, 14), ein alter ¥er- 
^rietaHcher, Ten dar Heerde gelrennt lebender, den Menschen gefihr- 
lieber Bber O^Mds), der anineriag aber nicht, wie W* Grimm Hddena» 
S. 30 anzanebmeo geneigt ist, ein zauberischer Schwanring, solidem ein 
Scbweineriog ist, dergleichen den frei herumlatifenden z ihmen Schweinen 
in die Naae gelegt an werden pftegte, damit aie nicht wählen konnten» 

[D.] 

Plauen. Das dasige Gymnasinm ist nach erbeblichea Storanf^en 
nnd Verlusten in dem Schaljahre 1850 — 51 darcb die Fürsorge der vor- 
gesetzten Bfhörd"n in einen fröhliche;? Gedeihen verbeissenden Sliind ge- 
setzt Würden. Jene Vorlu.slc \\aren der am 19. Febr. 1850 erfolgte Tod 
des Rectors Dr. Döilin^ ^ die Hu'^pcnsion und am 20. April 18j0 ansgc- 
sprochrnc Aaitsentla.csung des C ourt rtors Lindemnnn ^ endlich der am 
20. Juiii nach längerer Erkrankung erfolgte Tod des Vicars, Schulamts- 
candidaten Dr. C. G, Vogel. Die Lectionen konnten nur durch aufopfernde 
Anstren^^u Ilgen der iihiigen Lehrer und bereitwillige Aushülfe des Archi- 
diakonub M. Fiedler und Candidat der Theol, Bitter vollständig ertbeiit 
werden. Zuiu Rector des Gymnasiums wurde der vorherige 4. Professor 
an der Königl. Landesschule iü Griiuina, l^uf. Dr. Friedr, Palm^ berufea 
Uüd trat diess Amt am I. Oct. an. Die übrigen erledigten Stellen werden 
durch AfCMUiien besetat, v»obei der Gehalt so au^gcsetal ward» daas die 
Lehrer die bisher in der kSnigl. Gewerbsehote ertbeilten Leciienea attC- 
g^n kennten. Neu angestellt ward der Cand. des Schulamts Dr. TAeod. 
FMte, Daa LebrireelleglBm besteht demnach ans dem Rector Pref. Dr, 
Mm, dem Prorector fyreleseAner (sngleich Director der kdnigl. Gewerb- 
Qnd Dangeweritanscbule) , den ordentlichen Lehrern l>r. üfattfener, Dr. 
TAisme (Lehrer der Matheamtik nnd Natttrwisaenschaften), To^, Qi$i 
§ktg (Religienalehrer) , den Adjuncten Dr. Ftalke und Frtj/Uig (Lehrer 
der frani« Sprache), dem Zeichenlehrer Beniner ond dem Turnlehrer 
üfiBMersfrarger« Von den in dem Lecttonsplatfe vorgenomroenen Verände- 
rungen heben wir Folgendes hervor: Der grosste Thetl des Sprachunter- 
richts, namentlich auch di r im Deutschen, ist den dassenlehrern zöge- 
theiit worden, eine Ginrichtung, welche sich dem erfahrenen Pädagogen 
¥00 selbst d.'fgestalt empfiehlt, dass wir darüber nichts weiter zn sagen 
brauchen. Der Unterricht im Deutschen stützt sich auf die Lectore , und 
ist fnr diese in der 5. und 6. Cl, Hiecke'.i deutsches Lesebuch für die 
unteren und mittleren Classen , Leipzig 1850, und für die 3. u. 4. Ech- 
termeyer s Auswahl deatocher Gedichte eingeführt. An die in Tertia ge* 
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übte l.cciüre von Gedichten, vorzugsweis« «nlblfliider G«^ldite, seblleMt 
den obereo ClaMen die Erklirung sohwer«rer lyrischer , lyrlfdi- 
didakiischer ond dnoatiicber DSebtnofen ang wcdureh sqgUicb dem Vor- 
trage ift der LiUeratnrgeacliiGbto io Prima voiqgearbcltoi wird. Dem 
fraucSnaehen Spraclinnterricbte aind In Qttbta 4 Standen aagewleaeo 
Warden y woduidi dem locaten Bedorfinsee^ da viele nicbt etadirend«' Kna- 
ben die ProgymnaBialclaaeen beancben, abfeholfen wird, abgesehen, daaa 
ei an und für eich awedimasaig erachien , daa Franioaiscbe vor dem Grie- 
chischen an beginnen. Ana gleichem Grande ist der Unterricht in der 
geometriscben PornenUbre <im Winter) um 1 Stunde vermehrt and der 
Zeicbnenanterricht zwecitmassiger eingerichtet worden. Der Unterricht 
im Griechiichen in Quinta warde auf 2 Stunden wöchentlich beschrankt 
nnd nicht melir, wie bisher alle, sondern nur diejenigen Schüler, welche 
atttdirea wollen , nnd awar in der Regel erst im letzten Halbjahre zuge» 
lassen. Dagegen wurde der Unterricht in der griechischen Sprache in 
Quarta von 6 auf 7 Stunden erhobt. Die Comblnation im geographischen 
Unterricht von IV. nnd III. wurde aufgehoben. ¥ür den claMsischen Un- 
terricht wurde in den beiden obersten Classen ein geordneter Lesecursus 
für 3 Jahre nach den von dein Rector in seiner Schrift: Leber Zweck, 
Umfang und IMelhode des Unterrichts in den classischen Sprachen, einge- 
ric! tet. Bei der Krkläruna der Classiker wurde der Gebrauch der latei- 
iiisthen Sprache auf Gruiid der Verordnung vom 27. Nov. 1847 beschrankt, 
abir bei der Rcpetition regehnassig angcs-v < ndi:t [Ref. liat sclion ander- 
wärts (s. den Ariikel llu&öische Ostacepi ovinzeii im vorigen Heft dieser 
NJahrbb.) ::icU dabin ausgesprochen, dass er eine gewisse Fertigkeit im 
Sprechen der Sprache zum raschen Verständoisa der Schriftsteller für 
oothwendig hält, daas er grundaatalich auf vollatandige lateiniiehe Er« 
fclarung der alten Claeaifcer am der Scbiler willen ein fir allemal rer^ 
sichtet , dagegen aher gerade die Uebnngen im Latetnaprechen bei dev 
Biklarong am Zwec^nmeaigaten Torgenommen glaabt» Br atinmit daher 
mit den hier ausgesprochenen GrandcStzen nbereln* Unter Repetitiott 
iat aber wohl keioenfalia Wiederangahe dea Inhalte von dem Gelesento, 
aondern nach clnseloer an eloaelnen Steilen gegebenen BrÜateroogen sa 
veijitehen« Denn Manchea kann ohne annötbigen Zeitverlust und Unklar-* 
belt nnr dentsch erklart und repetirt werden. Wird dann Allea -anr 
deutsch vorgetragen, so wird es oft dem Schüler schwer werden, dea 
rechten lateinischen Ausdruck zu finden. Dosshalb hat Ref. für die Clas^ 
sen , wo eine Uebung im Sprechen noch nicht vorhanden sein kann , dio 
IVlethode ala aweekmässig befunden, nach welcher der Lehrer einerseita 
B'anches, was kurz abzumachen ist, sofort lateinisch giebt und sich durch 
diutscha Fragen über das Verständniss vergewissert, andererseits, waa 
er deutsch entwickelt, dann entweder selbst in Iateinj?cher Sprache zu- 
aammenfusst oder durch einen geübteren Schüler latciniscli ausdrücken 
lasst und das Nullii^e verbessert. So kann auch dem weniger Begabten 
und Geübten lateini.^che Repetilion zogcmuthet werden. Wir erwähnen 
diess hier nicht, als ob v>ir an der im Gymnasium zu Plauen befolgten 
lyietbodc^ die gewiss mit der uasrig/ea ubereiAitUDmt« etwa« anazusetzea 
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hatten, sondern utr ta dem, was wir anderwärts besprochen, cinrn 
(^elegciiUiclMti Nachtrag zu geben]. Die 6 iahrmarktsferienUge &inci in 
Stadirtage v»ir wandelt warden« Jede erata Leetion jeder Woche wird mit 
Geaang aad Gebet dea ganten Cotna begonnen, an den fibrigen Tagen 
wird daa Morgengebet Cn den eint einen Claaaen gehalten. P5r laanebe 
vnaerer Leaer wird es vielleieht nicht unerwünscht eein, wenn wir eina 
taballarlaeiia Uabanielit dea Lahrplanaa hier beifügen: 
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Dia SchSlenahl batmg Oatam 1^ 97» Oalata 1851 63 (14 In f., 17 io 
II 4 IS in III., 11 in IV., 19 in V. aod 10 in Vf.). Abitnrienten wurden 
entlaasen Ostern 1850 1, Michaelis deaa. Jabrea 6, Oatam 18dl 5. — 
Den Schuliiachrichten sind iwei Reden voraosgeatdlt, nnd swar loerst 
die bei Einführung des Rectnrs und der übrigen netten Lehrer tod Geb« 
Kirchen und Scbnlrath Ritter Dr. Metssner gehaltene, welche die beiden 
noendiicb wichtigen und bedeutungavoilen Sätze : „Möge nie eine Zeit 
hamnien, wa die Geiehrtenschule in unserem Vaterlande aufhört Ge(ehr> 
tenachale an aein!'* und ,,Una«re Gelehrtenschole möge neben solcher Be> 
wahrong Ihrer Individualität nur auch noch das Prädicat: christliche 
Geiehrtenschule sich 20 retten, -~ möge es eben jetzt aus grosser Gefahr 
zu befreien, ja das fast Verlorene mit allem Ernste sich ^vieder zu gewin- 
nen suchen ! *' mit piner Kolr:h«»n Klarheit und Warme bespricht , dass sich 
jcdor Leser gf^N-v i-^f* lii t ci"i^ri(V(>n fiililcn mnss. Audi die auf den eigent- 
lichen gpecieiien Zweck der Rede bezügiic lien Worte athmen eine uo Jtarte 
Homanitfit , ein so freundliches Wohlwollen, eint^ so innige Theilnahrac 
an der Anstalt, dass man ein solches Verhältnis!» des VorReset^ton zu den 
seiner Leitung anvertrauteti l^ehrern und Scholen als ein reicbsjesegnetes 
erkennt. Die zweite ilpde, die Antritt^rtnl i- des lUMion Reclois Palm, bat 
den Zweck, sich über Be.Htiinuiung und Aufgabe der G^ninahien aufzu- 
sprechen und das clatistt»che Alterthum ^ das Christcnlbnm und die Ge- 
schichte unseres Volke» und seiner Litleratur als die wichtigsten und die 
eigentlich Richluug gebenden Elemente der Bildung darzustellen, welche 
Aufgabe der Gymnasien ist. Wenn wir dieselbe als im Inbiilt und Form 
▼ortrefflich b.'zeichnen, so giebt uns nicht die treue Fre undschaft gegen 
den geliebten Verfasser diese« Urtheil, sondern jeder Leser wird sich 
gewiss von dessen Wabrlieit überzeugen. [^«j 

ScBLBuaiNOBN. Nachdem Ostern 18i9 Ton dem dasigen konIg- 
Uchan Ojantafaun der Alonmeniaspector Orban ausgeschieden and m 
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Stelle am 15. April dess. Jahres der bisher am Gymnasium zu Muhlhaasea 
angestellte Lehrer Bierwirth getreten und au die Stelle des an das Klo- 
gter U. L. Fr. zu Magdeburg beiufenen Dr. Kloppe der Ür. 72. Merkel von 
dort hierher versetzt war, bestand das LehrercuUegium aus dem Dir. 
Prof. Dr. Härtung f Superintendent Dr. Oehler , Conrect. Dr. Jltenburg^^ 
Oberlehrer Foigtland, Mathematiklehrer Dr. AaucA., Gjmnahiallehrer Dr. 
Merkel, Älumneninsp« clor Bienvirthy Cantor Wess, Zeichenlehrer Rei- 
,chaid. Die Frequenz war Ostern 1850 U2 (13 in I., 19 in IL, 21 in III,, 
21 in IV.^38 in V,). ÄbUarienten waren 3. — D«n SehnUneliri^litMi 
im Programm toa 0«Uni I8d0 gehl voran t CapUH ProUgomenm s» 
Jpalkmbm BMh» von Dr. 0. üfffM (11 8. 4.). Dar doivli mebrer« 
gelehrte Arbeilen rShmUebit bekannte Hr. Verf« hat dem Apollonins fiho- 
dioa seine Stadien seit längerer Zeil sogewandt. In dem Torliegenden 
JProgranme weUl er anf die Untertncbnngeo, auf ineldio jener Dichter 
lEhrt, bin, namentlich darauf, wt« wiclitig derselbe fSr dt« Geacbichto 
dee Honeriaehen Textee und der Alezandrioiechen Grammatiker ist. Die 
wenigen Seiten sind so reich an interessanten, auf sehr fleieiigen Studien 
and •oharfainoigen Combinationen beruhenden Bemerlcungen , dass wir auf 
einen Aostng verzichten müssen. Den Wunsch aber auszusprechen foh« 
len wir uns gedrungen , dass dem Hrn. Verf. bald vergönnt werden möge, 
jdie Reanitate seiner gründlichen Forschnng in einer Aasgabe des Apollo* 
alus vorzulegen. [D.] 

SoNDERSHAüsEN. I>as fürstliche Gymnasium war Ostern 1850 
verhindert, ein ProjTraniin erscheinen zu hssen; das Ostern 1851 er- 
ßchienenu nmfasät desshalb den Zeitraum zweier Jahre. Das Lehrercol- 
leglum erfuhr während derselben in seinem Bestände keine Veränderung^, 
und auch der Um>^tand, dass im Jahre 18^9 die beiden Lehrer Prof. Dr. 
Kieter und Dr. Queck durch ihre Wahl zum Landtage einem Theile ihrer 
Berufspflicbten entzogen waren , brachte keine Unterbrechung des Unter- 
richts hervor. Erfreulich war, dass in Folge der Bewilligungen, welche 
die Landstande fiir das Schulwesen gemacht, die Gehalte der einzelnen 
Lehrer (ausser Director Dr. Gerber, Prof. Dr. KieMer^ die Oberlehrer 
G&el^ Dr. T^ang« nad Dr. Quedb [der Letalere 1850 sum Oberlehrer er- y 
nanot], die Collaboratoren IraiiicA und Dr. HarfuHmn [ebenfiilla 1S60 er- 
nannt] , der Gantor Luise und Maler KSmmtrw , in demsetbon Jahre de*> 
finitiv als Zeichenlehrer am Gjainasiwn and d^r Realschalo angealfiUi) 
iiino Brhöhong erftihren, Indess sieht das GjnmasiuB der Aastdlang dooa 
neoen Lehrers, oder der fintbindnng swaier Lehrer von Boschaftlgoog 
an anderen Schulen mit Vertraaen entgegen, damit Missstindo des Lee» 
tionsplanes , zu grosse Zertbeilnng der eiuelnen Unteniehtsgegoastioda 
und Combinationen cum Theil ungleichartiger Classen hinweglbUen ken- 
nen. Der Terdiente Director feierte am 21. Jan. 1851 den Tagt ^ 
▼or 50 Jahren als Rector der Stidsschule in Ebeleben in daa Schulamt 
eingetreten war. Die Schulerzahl war-Ostern 1849 : 78, 1850 : 75, 1861: 
69 (6 in I., 7 in II., .18 in III., 25 in IV. und 13 in V.). Zur UniTersitat 
entlassen wurden Ostern 1850 3,. Mich. des«. Jahres I, Patern 1851 3«, 
Pen Scbulnacbrkhten vorangestellt ist eine Abhandlung von dorn Ober« 
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t«kr«r Dr. Ztmg^s tkUr die gwnumhekm EUmmte in der JrmuSmtihm 
Sfrud^ (17 S. 4.), w«lebe in gleicber W«be, wie die Im Scholprograui- 
n« von 184^ erachnncM Abluuidlaiif (s. NJahrbb. XLVIIL 8. 188) 
Uiiiffftndluiigen, welche die teteiniacheD Blemmite in der fnocostschen 
Sprache erfahren habeo, aafden Grande ton Pr, Diets Granniatik der 
jromanischeo Sprachen nach einer In aller Gedrängtheit klaren and fiber- 
eSehtliehen Blnlettong die Regeln, nach denen die germanischen Blenente 
in der CrantMiichen Sprache za erkennen, welchen denUdien Dialekten 
tie am nächsten stehen , welche Ideen sie aasdrncken (interesiant beson- 
den für die £rkenntniss des Volkscharakters), welche Laatomwandlaageii 
ale erfahren , weiche Gesetze der Declination and Conjngation daher ant- 
nommen , and welches Verfahren die Sprache in Zosammensetzang ger- 
manischer Elemente rnit fremden eingeschlagen, recht anschaalich behan- 
delt werden. Wir empfehlen dah^r die kleine Änbrift bestens al:* emeit 
beachtenswerthei» Beitrag zur Kcnntiiias der französischen Sprache so- 
wohl, als auch der »prachvergleicliend 'n Wissenschaft rihetliaiipt. [i^.J 
Wittenberg. Das Lehiei cull 'gima des d i^igen Gymnasiums ward 
Ostern 1850 ergänzt, indem an <li - Stelle des wissenschaftlichen Hulfs- 
lehrers Lomnitzer der Dr. O, Neumüller ^ vorher Lehrer an einer höheren 
Töchterschule in Stettin, trat. Der Musikdirector Prof. Kloss gab seine 
Stellung am Gymnasium ganz auf und ward Michaelis 1850 durch Hrn. 
Karl SLcin ersetzt. 8eiu Probejahr leistete der Schulamtscandidat R, 
Heffter, Das Lehrerpersonal bestand deiiaiach aus dem Dir. Schmidt, Prof. 
Oörliii, Conrector Wentch, Dr. Breitenbach ^ Dr. Bernhardt (Lehrer der 
Mathematik nnd Natnrwinentehaften), Dr. Beeker , wissensehaftl. Hülfe- 
Mrer, Dr; NrnmüMert Cand. BegUr^ Zeichenlehrer Sekredtenberger und 
Getanglehrer Adn. Von der Schaie Warden Mich. 1890 10, im Lanfe 
des Wintert wagen der Mobiloiaehung der Armee 1, Oetorn 1851 10 ent- 
iaaien« Der ScbnleStne sahlte Oitem 1851: 152 (26 in U 18 in II., 98 
in III., ^ in IV., S8 in V.). Die wiaseneehaftitche Abhandlung des Pro- 
grammi vnm Gymnasiallehrer Dr. Bedker behandelt: J>as SprjeAmon in 
nathnt^ ÜMlsiifuii^ (Sl S. 4.). Die Sprichworter sind swar schon 
langst ein Gegenstand dar Aofmerksamkait nicht allein der Sprachforscher, 
sondern nach Aller, welche sieb mit der Geistesbildang und ihrer Ent- 
wickelong beschäftigten, gewesen, und sehr Viel ist durch ihre Sammlung 
nnd Erläuterang im Einzelnen geleistet worden, dennoch aber ist weder 
deren Wesen, noch ihre Bedeutung im Ganzen genügend erörtert, was 
um so weniger Wunder nehmen kann , je geheimnissvoHer der Ursprung 
nnd das Alter der meisten, und je unbestimmter die Gränzen ihres Ge- 
brauchs nnd ihrer Wirkung sind. Je mehr man daraus die Schwierig^keit 
erkfMjnt, um so willkommener wird man jeden Beitrag heissen, der zur 
J.öfeiing jener Aufgabe geliefert wird, um so willkomrooncr den des Hrn. 
Verf., je mehr maa den Umfang seiner Kenntnisse, den Fleiss und die 
Sorgfalt der Studien, die Tiefe des ürth^ils erkennt. Wird man auch 
zuweilen die Uebersichtlichkeit und die leichte gefällige Klarheit der Dar- 
stellung vermissen, man wird den Mangel jener durch die Nuthwendig- 
keit, den ungemeinen Reichthom des Materials in die Körse zosammcnsa- 
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diängen , den dieser dareb das Streben die Tiefe -der AnfVjMsangjDÜDhi m 
Terflaebon, gern.eoUcbaldigen«. JedernBann wird gewiss dem Hm. Verf. 
.darin beistininen, dau gerade in onserer Zelt, we vns Alles darauf als 
auf unsere Aufgabe bin weist, unsere Nationalität recbt so ericennen yad~ 
snr Geltung au bringen, die Sprichworter, weil sieb gerade in ibnen des 
Tolices Hers and Denlien am Iclarsten nnd hellsten aussj^richt, sorgfältig 
SU beachten, eben so aber auch darin, dass sur rechten Erkenntniss der- 
selben es Icein sweckmas^geres Mittel giebt, als die Vergleicbnng mit an- 
deren Nationen. Und in der Tbat erfreulich sind die Resultate, welche 
«r durch Anwendung dieses Mittels ^ namentlich durch Vergleichung der 
alten Griechen, gewonnen hat. Es kann uns nicht in den Sinn kommen, 
den Inhalt der Schrift in der Kurze wiederzugeben — wir mussten 
denn die Gränsen einer Anzeige weit überschreiten — , auch dürfen wir 
nicht die Frage aufwerfen, in wie 'weit die Aufgabe gelöst isl, da uns 
nur ein Tlieil und, wie man aus den letzten Worten : d^x^ "fiiav navro^ 
schliessen muss, nur ein kleiner Theii , gewissermaassen die Einleitung 
vorliegt; vielleicht aber v\ird es der Hr. Verf. nicht ungünstig aufnehmen, 
wenn wir einige Bemerkungen, die sich uns beim Lesen aufgedränjitj hier 
mittheilen. müssen nämlich bei den deutschen 8pricln> oi teni die ver- 
schiedenen Stämme der Nation geschieden werden. Der Hr. Verf. kunnte 
diess gewiss schon in diesem Theile kurz andeuten, zumal da er bei den 
Griechen die Stammverschiedcnheit bervoriiebt und lile liemerkung, dass 
in den deutschen Sprichwörtern Wortesich finden, die in der hochdeut- 
schen Sprache nicht vorkommen, darauf fuhrt (Hafen ist in West- nnd 
Süddeatscbtand das allein abliebe |iur ,TopO> Werden die deutschen 
Sprichwörter nach den Stimmen', denen sie ihren Ursprung verdanken, 
geordnet — freilich eine Riesenarbeit nnd In gewiss sehr Tielen Pillen 
gar nicht an Idsten — , so .wird sich daraus eben so viel für den Cha- 
rakter der Stamme, wie für das Wesen der Sprichwörter ergeben. Bs 
mass aber sweitens aacb der Versach gemacht werden , annaherungsufeisa 
wenigstens bei denen, bei .welchen es mSgllcfa ist, die Zeit der Botste- 
iiang aufsnfinden , well die Zustande des Volkes au verschiedenen Zeiten 
sehr verschieden waren. Für die alteren Zeiten nnd selbst ISr einen 
grossen Tbeil des Mittelalters ist z. B. eine solche Trennung der Ge- 
bildeten und Höheren vom eigentlichen Volke gar nicht anzunehmen | wie 
sie der Ilr. Verf. als Nationaleigenthumlichkeit der Deutschen anzoseben 
scheint. Selbst als die Gemeinfreiheit zu Grunde gegangen war, blieben 
der Gelegenheiten 7.n naher Berührung zwischen Höheren und Niederen 
genug. Welche Annäherung bedingten nicht die fortwährenden Kriegs- 
und Heeresznge? Und wenn auch die Sonderung der Stande bereits 
fichroff geworden war, das Leben, das in allen Fällen das persönliche 
Handeln forderte, machte eine gänzliche Sonderung unmöglich. Und so 
dürfen wir denn annehmen, daäs in die untersten Stände Manches drang, 
was von den hölieien ausging. Wie viele Worte mögen nicht allein bei 
den Gerichtstagen und in den Thingen aus dem Munde der Vornehmen in 
die Seelen der Niedern übergegangen sein ? l ud allenthalben findet eine 
solche Berührung statt. Die ü<;rren bcdüritiu ja der Diener, und diese 
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was sis *Ton jenen gesehen und gehört, dem 
Volke» ^en tis «atttMHDi tlndv «it dem «ie in vertrauterem Verkehr 
bleib«!, saftthren. Bedenkt Imo die Derbheit, die edbst in den Zeiten, 
wo OMO owr die felnsle 8iu« dei Ritteftbamt ansonehmen geneigt ist, 
unter den höheren Standen herrschte, so wird man gar manches Wort, 
das sosi Sprichwort geworden, nicht dem niederen, sondern dem gebit- 
deteren VoJke iDsehreiben dürfen. Ja missen. Was femer Beachtung 
verdient, ist der Meistergesang, sind die Pnssioosspiele nnd Schwank«, 
die am Bnde des Mittelalters so weit Terbreitet sind. Wie die Letateren 
ans dem Volke schdpflen, so haben sie gewiss auch Vieles demselben ge- 
geben und Vieles zam Gemeingttt gteacht, was erst nur das Bigenthnm 
Weniger «var. KIne Seite des Volkslebens, die unserer Ansicht nach der 
geehrte Hr. Verf. nicht genüg beachtet so haben scheint, ist die Lust 
und die dabei geübte Schalkhaftigkeit. Wie viele Sprichworter mSges 
nicht der Noth, sondern der schall^haftön Zurechtweiaang ihren Ursprang 
verdanken. „Unter Wölfen mnss man mit benlen^* kann gewiss eben so ' 
gnt die Knt'^chtildigang sein, zu welcher der Getadelte in einer gewissen 
Angst gegriiren, wie die schalkhafte Aufforderung, sich nicht aaszascbÜes- 
sen, and der nur die Gleichlieit mit Andern zur Richtschnur sich nehmende 
üeberrauth. Sollen wir etwas lunzelne'^ bemerken , so nürden wir : 
bei dem Spruche aus Goethe: ,,Kinz\vci' und gebiete u. s. w." wenii^steas 
angedeutet haben, dass derselbe aus dem alten: Divide et impera ge- 
flossen. Was die Bedeutung von rcagotuLcc betrifft, über welche sich der i 
Hr. Verf. mit vieler Gelt;lirsamkeit verbreitet, so ist gev^iss nur die Ab- 
leitung das richtige, wonach das Wort arsprünglich einen Nebenweg be- j 
zeichnet. Denn die Sprichworter drücken in ihrer Anwendung zum aller- ' 
grossten Theile nicht das aus, was der Redende sagen nill , sondern be- 
seichnen es durch einen andern Gt^dauken, unter den sich der wirklich 
loi Sinn gehabte leicht sabsumiren und aus dem sich dieser leicht erkennen 
lasst. Möge die Arbeit des Hm. Verf. — mit diesem Wansche sehBessen 
wir unsere Annige — - die Beaditung und Anerkennnng finden, welche 
sie so sehr Torfient. [D,] 
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